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Vorrede. 



Uie Phy8iolagie.,^es Manschen in ihrer ^ei« 
teren Bedeutung bildet die Grundlage der 
Fathogenie und der ganzen medicinischen 

r 

Wissenschaft. Qie Kenntnifs des gesunden 
lebenden thierischen Organismus . mufs. des 
des kranken vorangehn; sie bildet die Basis 
der medicinischen Wisac^nschaft, und ohne sie 
können wir ^niemals zu sicheren Theorieen 
und > Sy Sternen, nie zu der möglich -höchstem 
Vollendung dieser Wissenschaft gelangen. 

^, Das Leben, des gesunden Menschen i^ 
so eng^ verknüpft mir dem Leben der übrigeu 
Natur, aus welcher er selbst als. ein höher 
belebter und entwickelter TheÜ. als die hlvk^ 



the der gamen Schöpfung" hervorgieng, dafs 

r ^ 

auch die Physiologie des Menschen, wielche 
den nxenschlichen Organismus in seinem le- 
^ benden und gesunden Zustande untersucht, 
nic{it getrennt werden darf von den übrigen 
Naturwissenschaften. Nur in engerer Verbin- 
dung mit diesen, .besonders mit der verglei- 
chenden Anatomie, »mit der Physic und Che- 
mie kann die -menschliche Physiologie und 
* 'durch sie die ganze mediciniscl^e Wissenschaft 
die möglich -höchste Stufe der VoUkomnienheit 
€rreichen. 

Der Mensch und das höhere Thier trennt 
sich aber in einem geVv^issen Grade vom übri- 
gen Naturreiche und dessen Gesetzen durch 
sein eigenthümliches thierisches, höher ent- 
^yicllelte3 Leben. Daher darf man auch der 
übrigen ' Natur und den sie betrachtenden 
Wissenschaften nicht unumschränkten Einfliifs 
auf die Erklärung des menschlichen Or- 
ganismus zugestehn, und mufs im:mer das in 
ihm vorhertschende höhere Leben b^rücks^ich- 
tige^^ und würdigen, al4 welches die iGesetze 
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det übrigen Natur in ihm vielfach mddifi-* 

cirt. 

Dieserhalb ist auch die Betrachtung des- 

sen, was das höhere. Thier mit dem Menschen 

in einem gewissen Grade von der übri- 

gen Natur trennt, über sie erhebt, und von 

ihr unabhängig macht, die , Betrachtung des 

Lebens, der Lebenskraft im Thiefe^ und ihres- 

.vorzuglichsten Sitzes, des lyervensystems, die^. 

wichtigste . von allen, auf welcher da^ Gelin» 

gen oder MisHngeÄ aller übrigen Lehren der 

Physiologie und Pathogenie beruht. Zwar: 

haben gdehrte und berühmte Männer, wie 

Harvejr, Galvani, Vo|lla, Haller, Bichat, Cuvi^r,. 

Hunter, Blumenbach, Sömmering, Reil, Gall, 

- 
Home, ^ die Meckel, Humboldt, Pro<;haska, 

Prodie, Xe Gallois und vi^le Andere bereits . 
vieles , Licht auf diesem dunklen Pfade i^ 
Beicfae der Natur verbreitet, und tiefe Ge- 
heimnisse derselben sind entschleiert worden ; ; 
allein lunzählige andere blieben unezithüllt 
und in einem düstern Dunkel verborgen, 
und bieten dem /denkfinden Physiologen ein; 
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weites, - unermfefsliches Feld das Forschen« 
dar. 

Nach so vielen lind so gelehrten und be# 
rühmten Vorgängern, deren Namen überall 
mit Verehrung erwähnt 'werden, darf' und 
kann ich nur mit Schüchternheit dieses Feld* 
betreten; nur mit Schüchternheit darf icK es 

-4 

<^agen, ^einige pl^y&iologische, vorzüglich das 
Nervensystem und dessen Functionen betraf- 
fende Untersuchungen und Bemerkungen der 
Beurtheilung das ärztlichen Fublicums vor- 
sulegien« 

Da . indessen - jeder Versuch, jedes Bctre* 
ban, streitige Punkte und dünkte Lehren die* 
aas Zweiges der mediciniscben Wissenschaft 
mich Kräften zu erörtern, ' willkommen seyn- 
jnufs, so seyjes auch mir erlaubt, h^er meine 
Ansichten und Ideen über die Verrichtungen 
des Nervensystems, über die Verbindungen 
8)siner Zweige unter sich und mit dem übri- 
gen OrgahismuB, über den Ursprung ^ der 
chierisefaen Wärme, über den Einflufs dek 
Mervensysteiais auf die Blutoxydaiiön und 



•7 
Blutfärbung u. s« w. der .öjBent^chen Prüfung 
2U ünterw^rfem 

' . Ich bin nicht 9ö eitely , die hier gegebenen 
AllsichteH' und Meinungen, welche ich nur 
mit Gründen zu unterstutzen %und wafarschein« 
lieh zu machen gesucht, schon sämmtlich für 
richtig und bewiesen zu halten. Ich weifs 
inok Gegentheil, dafs manche von ihnen hypd« 
thetisch sind und bleiben^ werden; ich er^ 
w^arte, dafs andere als falsch erkannt und 
widerlegt werden, indessen auch das ist Ge* 
^nn für die Wissenschaft,' wenn das Falsche 
erkannt und von dem Wahren getrennt wird. 
Schon ndannichmal gieng aus reinen Hypo« 
thesen die schönste und reinste Wahrheit 
hervor, zu welcher wir leider selten auf di<» 
rectem \yege gelangen, und zwar anl , selten- * 
sten wohl in so schwierigen Untersuchungen^ 
als grade diejenigen sind, welche ich zum 
Gegenstande vorliegender Abhandlung wählte» 
luid in so tief verborgenen Geheimnissen 
der Natur, welche seit vielen Jahrhunderten 
schon den Augen der Naturforscher entgien« 
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Erster Abschnitt. 

Allgemeine physiologische Betrachtun- 
gen über das Nervensystem. 

• yi. .Vegctauves System. 

a CapiUarnerven. . ' 

b» Gangliensjstem, 
ir« Nervenplexus« 

jP. Animalisches System^ 

41. Rückenmark* und Bewegungsnerveii. 
b, Sinnesnerven und Sinnesorgane. 
€. Gehirn- und Geisteskräfte. 
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ETStcr Abschnitt. 

Allgemeine physiologisphe Betrachtun» 
gen über das Nervensystenii 
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JLras T>aseyn eines licrvenayetcn^«. mit seiner h5hcm 
belebenden Function ist es, welches defi Menschen 
und das Thier *) von der Pflanze unterscheidet. 

lede Untersuchnng des lebenden menschlicheit 
Körpers im gesunden und kranken Zustand^ sollte 
daher stets von der Betrachtung des Lebens selbst 
und seiner Quelte, des Nervensystems, ausgehn und 
diese zur Grandlage aller weitern Forschungen ma-^ 
chen. Dafs man dieses nicht that, und zu sehr von 
der todten Anschauung ohne Berücksichtigung d^r 
hohem- im Menschen wirkc;nden Lebenskraft au£l 
den lebenden Körper schlofs» verleitete .:a vielea 



*) Kar in den Pflanz^thisren, Zoophyten, Ist bis jetzt noch, 
ein Nenrensystem onentdeciit geblieben; allein dessen 
vngeacbtet lassen Ihre Empfindung Slnsserer R^lzc und 
Ihre wtUkDhrlichen Bewegungen etwas dem Äfanlkbef|^ 
gewisse Ibälier baMttt sensible Fasern vermoilieiuf 
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eben 80 irrigen als wichtigen Annafamen« Man ttn- 
" tersuchte den todten Körper, schlofs von ihm auf 
den lebenden, ohne das Leben selbst, .welches in 
ihm die Gejsetze der übrigeb Natur abändert» gehö- 
rig zu würdigen. .^ > 

Der höhere thierische Org^mismus gieng aus 
der aUgemeinen Schöpfung hervor, als ein höher 
belebter und entwickelter Theil des Ganzen, wel- 
' eher vermöge seiner höhern Entwicklung und Ver- 
feinerung sich.einigerma f sen unabhängig macht 
rdn denti' Leben und den Gesetzen det übrigen Na- 
tur,' und Im' fortgesetzten Kampfe mit ihr begriffen,' 
Bich einige Zeit in seiner gröfsern Unabhängigkeit 
zu erhalten sucht, aber endlich doch^ zu schwach 
den, Kampf .ewig fortzusetzen, von neuem den Qe* 
setzen der Natur, aus deren Schoofse er, wie eine 
Blüthe aus der Knospe, hervoi'giehg , despotisch 
«nterworf^ln wird. 

In diesem fortgesetzten Kampfe mit der soge- 
nannten AtPssenweh beruht des Thieres eigenthüm- 
liches Leben, und je höher das thierische Leben 
entwickelt ist, desto kräftiger vermag es diesen 
Kampf fortzusetzen und den feindlichen Einflüssen 
der Äussenwelt zu widerstehen, desto mehr gewinnt 
CS Unabhängigkeit in dem /eigenen Willen, in der 
eigenthümlichen thierischen Bewegung und in den 
höheren Sinnes- und Geistesfunctionen, als Prädi- 
eate>des liöheren Thieres. 



Die menschliche Frucht gleicht in ietn mütter- 
lichen Uterus poch der Pflanze, und hängt ab von 
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ihin, yfle die Pflanze von der allgemeineh Multeif 
der Pflanzen und Thiere, der Erde. Wie die Pflanze 
•mit ihren Wurzeln in' der Erde^ so wurzelt die 
menschliche Erucht durch ihre Nabelschnur auf derti 
mütterlichen Boden des Uterus. Allein während in 
der wachsenden Pflanze ein eigentlich^^s Nervensy« 
stem und mit Jhm jenes höhere thierische Leben 
unentwickelt bleibt,' während sie weder Willen und 
thierische Bewegung, noch höhere thierische Sinne 
erlangt, 'bildet sitl^ in der fortschreitenden Entwick-^ 
Inng der menschlichen Fruclit bereits der Keim' und 
die Quelle des künftigen höheren Lebens^ das Neft- 
"^ensystem, und entwickelt sich zu solcher VoH- 
kommenheity dafs die zum Höheren Leben tähigi^ 
und zur gröfsern Selbstständigkeit gereifte Frucht 
durch die Geburt sich von ihrer engern Verbindung 
mit der Mutter trennt, gleich dem gereiften Apfel, 
der sich trennt von dem alten Stamme, in sibh trsi* 
gend ^en Keim und die Kraft zur Reproductioti 
und zur Fortpflanzung bis in die Ewigkeit. 
j Der geborene Mensch gewinnt in der fortschrei- 
tenden Entwicklung seines Korpors und Neprens^^v 
stems immer gröfsere Unabhängigkeit, nicht alU^iik 
von seiner leiblichen Mutter (nach der Säugungi^- 
und Erziehungsperiode), sondern auch Von der alt- 
giemeinen Mutter der Geschöpfe, von der Erde mit 
ihren feindlichen Einflüssen , und in sofern im , 
Menschen K<}rper und T^crvensystem unter, allcii 
Geschöpfen am höchsten entwickelt und vervoll* 
kommt sind, ist er auch vor allen am unabhängig^ 
6ten von der Erde, an welche er nur gebor/deii ist; 
Vermittelst seiner irdischen Masse. Leui,ere 'Wird 
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hn Tode, wo der, Nenr rnirf dnreh ihn clte übrige 
B/laase «ufhött belebt zu werden« wieder zu Staub 
und Asche, und vermengt sich mit der £rde, aus 
.deren SchooUe de hervorgieng, ^ , , 
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Da\ Wervensy stein durchdringt in seinen äu8* 
ersten Verzweigungen den thierischen Organismus 
bis tn Beine feinsten Gebilde, und belebt in ihm 
jeden Tbeil» jede Fasen Selbst, da, wo da» kalte 
anatomische Auge keine deutlichen Mervensträi;tge 
mehr zu entdecken rermag, in den sogenannten 
nervenlos'en Theiten« in den Häuten« in den nie- 
idrigsten Thieren u s/ w. wirkt der Nerv, mit der 
thieri^chen Faser selbst innig verschmolzen, in seiner 
Jiöchsten, materiellen Verfeinerung« in seiner niedrig« 

aten Potenz. Wo Nerveumasse und Nervcnfunction 

« 

gäpzlich schwinidet» hört der Begriff vom thierischen 
Leben auf. ^^ ^ 

Itn geborenen Menschen sind die eins^hien 
Theite des Nervensystems verschieden, bald nuch 
d<ta Alter und Gesehlecbte, liach dem Bau der Or« 
g;anet denen sie inwohnen, und nach ihrer Func* 
tion, bald endlich nach der gröfsern Frequenz; mit 
welcher sie in den einzelnen Gebilden vorkom« 

Im «allgemeinen finden wir aber besonders eino 
(Zwiefache Verschiedenheit der N^wen. 

Die eine C lasse derselben steht in ihrer 
Function der thierischen Veeetarion vor. norgt fiir 
die ihierische Masse, für die Ernährung des me »ch« 
^chen Körper« auf ^inc der Ernährung der ii^n^uzea 
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Älcht -wi&hnliche Wefse» und bildet in aofbrn d^ji 
vegetative (Bicliat's organisches) Syaten^» 
diq' vegetative Seite dea thjleriachen Le* 
b,ena, - . . , 

Die andere .Classe der Nerven ateht Aea 
böheren thierischen und Sinneafunctionen vor, ver« 
bindet vorzugsweise das höhere Thier, dto Men- 
achen, mit der Ausaenwelt, indem sie alle tinniichen 
Eindrücke von aussen auTnimmt, eAipiindet, und 
v^ieder auf sie zurückwirke, und jenen^ fortwähren- 
den KampiF des Thieres mit der Auss&iwek unter«? 
hält. Mit dem vegetativen Systeme ist sie eng dnrcla 
VerblndungslKden verknüpft, und erhält von ihoa 
ihren irdischen N^hrungsstoiF. — Diese Ciasse der 
Nerven ist es, welche dem Thiere seine höhere 
Entwicklung giebt, und in ihm die eigentliche thie- 
rische ' Seite/ das animalische System bildet* 

In dem Daseyn und in der Verbindung diese« 
Systems .mit dem vegetativen Nervensysteme, durch 
welches es vermittelst der lymphatischen und der 
Blutgefärse» wie die Pflanze durch ihre Wurzeln 
aua der £rde, den irdischen N^hrungsstoff erhält, 
i)eruhn des Thieres höheres Leben, der freie Wille, 
die thierische Bewegung, die höheren Sinnes- und 
Geistesfunctionen, welche den Menschen als Blüthe 
der thierischen Schöpfung vor allen Geschöpfen am ^ 
unabhängigsten von der Erde und den Gesetzen der 
Natur machen» Doch bleibt auch der Mensch, so- 
fern er irdischen Ursprungs ist und zur Erhaltung ^ 
aeinea Organismus irdischer Nahrung bedarf, immer 
.noch ins gewiss<en Grade den Gesetzen der Natur 
unterworfen t und wird daher zimächst durch, daa 
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(^getatirtf Sj^stem und ^dlö Koth^enfllgi^^it ' Sein^ 
«Saseyna an die Erde gefesselt. «^ 

Je höher das aniniaHsche System » im Thiere 
entwickelt ist, und dasselbe drm Irdischen eptz^iehe» 
'^esto geringer, langsamer und träger ist sHfie £r« 
-nährung, desto weniger thäiig >das vegetatire' System, 
"Welches vom ianimaüschen beherrscht und In seirter 
'Function beschränkt wird Daher ist die V<$getation 
im Menschen als sinnlichem ,' höher ehtt^ickehen 
Thiere geringer ats m den übrigen Thiereri. Doch 
i)leihe sein Wathdfhuto, s^ine. Vegetation Terhältniftf- 
4a)äfsig« tooch rasch und blühend, so lan^e er mehr 
Pflantie ist, alsf Foetus und Kind. Sobald aber das 
animalische System, die Sinnlichkeit, die Oberhand ' 
'gewinnt, sobald als Folge deir höheren Sinnlichkeit / 
^ie Geschlecht sfuntion erwacht^ hört auch das 
Wachsthum anf und * der Körper wird magerer^ *) 
lErst in jener Periode wieder, wo die höhere Sinn- 
lichkeit, der Geschlechtstrieb abnimmt, tritt eine 

9 

gröfsere Fettheit ein^ indem das Wathsthum dH 



*) So ist wepigstens d«r gewöhnliche Verlauf in der Ent* 
wickluiig des Menschen. Doch geht hieraus und aus 
dem folgenden nicht hervor, dafs in fetten Menschen 
die Sinne und GeisteskrSfce liicht gehörig entwickelt 
seyn köbnen. Man mtifs hier wohl bedenken, dafs 
Fettfaeic des Körpers ih der Regel erst nach der völligen 
Entwicklung der Geisteskräfte eintritt, pnd daher unbe- 
schadet dieser, mit ihnen coexistiren kann. . Wo indessen 
voo Jugend auf eine krankhafte Neigui>^ zur übermäfsi« 
gen Fettbildung vorwaltete, da, glaube ich, wird man 
auch immer eine geringere Entwicklung der Geistes- 
kräfte beobachten. 
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Körper» in die L&pge , durch die fortgeschrittene 
Yerkhötberung der Wirbelsäule geliemmt i»t. 

Wo nun aber Gegentheils im Thiere das vege- 
tative System besonders thätig wirkt, wo das Thier 
sich der' Pflanze nähert, da ist sein animalische^ 
System unvoDkommher entwickelt und seine thieri« 
sehe Stufe niedriger. ' • 

$o zeigt sich uns die menschliche Frucht iin 
Gegensalz zum geborenen und erwachseneu Meh* 
sehen; so zeigt sich uns die Raupe als niedrigeres 
Thier, iü welchem grofse Gefräfsigkeit und Vegeta» 
tion ' ohne Geschlechtsfunction vorherrschen , wäh« 
rend Aach ihrer Metamorphose, im, vollendeten In- 
sekt die Gefräfsigkeit^ schwindet , das Wachsthuiii 
aufhört« und das ganze Leben nur der erwachten 
Geschlechtsfunction gewidmet ist, • ^ 



)e mehr, das animaUsche System entwickelt ist; 
desto mehr ist der ganze thierische Körper dem 
Hauptsitze dieses Systems, dem Gehirn, den Sinnen 
und deni Willen unterworfen, destjQ mehr stehh die 
Thetle des ganzen Geschöpfs in genauer Vcrbiudutig, 
im. entern Gonsensus, zu einem einzigen Leben und 
Geschöpfe vereinigt, welchem selbssländiger in sei- 
nem Fortleben und iu seiner Fortpflanzung weniger 
den Gesetzen, dem Spiele der Natur unterworfen 
ist, *) gleich einem cultivirteu und höhet entwickel- 

•) Der Mensch paaft sich 2U jeder Tages- und Jahreszeit^ 
lebt und gedeiht in jedem Clima und von den verschie- 
densteu Speisen« uoter den ungünstigsten Verhältnissen 
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ten Staate, dem ein kräftiger Kopf» eia entwickel- 
teres Gehirn vorsteht, im Gegensatz des Volkes, in 
M^elchem d^js Ganglicnsystem, grbfsere ZeTstücklupg 
Aund Uneinigkeit, geringerer Gemeingeist herrscht« 
Penn je inehr im Thiere das viegetative ' oder 
Gangliensystem bey geringerer Entwicklung des ani- 
malischen Systems uhd Characters vorherrscht, , wie 
|m Polypen und andern niedrigen Ti^iieren, desto 
unabhängig^): i6t jed^r einzekie^jTheil vom Ganzen, 
(desto geringer der allgemeine Consensus und ge- 
trennter, und zerstückelter das Leben; die Fortpflan- 
2ting ist einfach, pflanzcnartig und unvollkommen» 
und sie, so wie das Leben upd Gedeihen des Thie- 
xes^ gleich dem der Pflanzen, ganz den Gesetzen 
und f Einflüsse^ der Natur unterworfen, ab^hängig 
von der Wärme, dem CUma, der Nahrung tu s.. w.; 
das animalisclfe System, die Sinne sind weniger 
entwickelt und unterworfen ixfid beherrscht .vom 
vegetativen Systeme. 



u. s. w., während die' niedrigem Thiere in Betreff ihres 
Lebens, ihrer' Geschiechtsfunction mehr an Clima, Wet- 
ter und Jahreszeiten gebunden ' sind, (Winterschlaf der 
Thiere^ Begatlungsiperiode im ^ritliHug u. ^. w« 
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v#. Vegetatives System. 



Den Nerven des vegetativen S)^stems geht det 
Character der animalischen' Nerven liur ii^ einem 
gewissen 'Grade ab« Sie besitzen Empfindung, abex 
ihre Empfindang i^t undeutlich» kommt nicht dem 
Gehirn zum deutlichen Bewufstseyn ; sie besitzen 

4 

BewegungsKraft» aber ihre Bewegung ist schwach» 
und weniger der Herrschaft, der Willkühr des 6e* 
hirns unterworfen. Denn sie leben in ihren Zweigen 
c^n getrennteres, besonderes jLeben, weniger durch 
Consensus zu. einem allgemeinen Leben vet« 
hnüpft« Die Verbindung zwischen ihnen und dem 
Gehirn, die Strohmung zu ihm und Von ihm ist 
geringer » als zwischen den animalischen Nerven 
und dem Gehirn ; do^h existirt eine ^schwächere 
Verbindung zwischen dei^ vegetativen Nerven und 
. dem Gehirn mit dem animalischen Systeme, und- 
eben hierdtircH unterscheidet sich ihr Leben von 
dem Leben der Pflanze, obschon, sie die vegetative 
Seite 4^s thierischen Lebens bilden. *y 

Ihre gröfsere Unabhängigkeit und Trennung 
irotti Gehirn, und die Hemmung der StrÖhmung 

^) Wena man auch in d^ niedrigsten Thieren keine wirk- 
lieben Nervenstränge entdeckt, so mufs man doch Theila 
in ihnen annehmen, die den Nerven des vegetativen und 
aninialisclien Systems analog, der Ernätirung ynd Em* 
pfindung ^rstrbn, ütid iiier kommt es doch m^br auf 
gleiche Function, als auf gleiche Form der Mftterie an. 
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von ihnen zu äem Gehirn und znrüek wird auf 
eine dreifache Weise bewirkt: 

1. Durch unendlich feine Verzweigung aller 
Kervenarten in Aen Capiilarnerven und da> wo die 
I^ervenmasse dem anatomischen Auge unentdeckbar 
in die thierische Faser übergeht und mit ihr zu 
einer Masse vers<*.hmil2t» itn > Zellgewebe, in den 
Häuteh/11. 8, w. wird der EinQufB. des Gehirns ge* 
ringer, die StrÖtimung wird gehemmt, die Empfln* 
üung undeutlicher und die thierische Bewegung ver- 
liehrt sich hier In > thierische Contractilität ;' die Faser 
'empfindet Term5ge ihres eigenen, getrennteren und 
niederen Lebens äufsere Reize und zieht sich zu- 
jsammen und rcagirt, jedo(^ ohne Bewufstseyn und 
Reaction im Gehirn zu erwecken. 

Diese feineren Capiilarnerven wirken und^ leben 
daher ganz auf ähnliche Weise' wie die Zweige des 
sjmpatiachen Nerven öder wie die Zweige eines 
gröfseren» dickeren Nervens des animalischen Sj« 
atems» der zerschnitten, durch .Verwundung vom 
näheren Zusammenhang mit dem Gehirn getrennt 
ist; der Nerv lebt und wirkt unter der Zers'chnei* 
düng noch fort, aber er lebt ein niedrigeres Leben; 
das deutliche Gefühl, die wlUkührUche Mu&kelbe- 
wegung gehn über in ein Gefühl ohne Bewufstseyn 
im Gehirn I und in thierische Contractilität; der 

* 

Nerv und der von ihm abhängende Theil lebt 
pflanzenartig fort und ersterer steht nur noch der 
Ernährung und den niedrigem Functionen des Le- 
bens vor. (Cf. Park im Journal of science and the 
arts. Nro. II. London tgiG^ p* 154) 
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liieffe Art des Lebens, - dies Empfindens, und 
Beagirens, ist die niedrigst -thieri sehe, und gränzV 
an das Leben der Pflanzen, der Mimosa pudica 
und anderer, und ist die vorherrschende in den 
niedrigsten Thiergattungen, m denf Zocphyten, u. a., 
allm^lig abnehmend und dem, entwickelteren Leben 
weichend in der aufsteigenden Stufenfolge des 
Thierreichs. ' 

Man hat diese thieriscbe Contractilltät, 3iese nie- 
drigere Art des Lebens und Reagirens, nicbt! deni 
Nervensystem, nicht einef~ Wirkung der feinsten 
Nerven Verzweigungen, sondern einer besondern Kraft 
des lebenden Organismus, der Faser, zuschreiben^ 
wollen, , (Ha Her, Bichat Anatomie generale; 
Nysten Rccherches de Psysfologie et de Chimie 
pathologique Paris' 131 0^ allem gewifs mit Unrech\t 
that man diefs und von dem falschen Wahn befangen, 
als höre da die Nervenmasse und ihre Function auf, 
wo das menschliche Auge sie nich mehr deutlich 
zu schauen vermag* Wenn der höhere thierische 
Character d a am deutlichsten hervorsticht in der 
höheren Empfindung und willkiihrlichen 
Bewegung, wo deutliche, dicke Nervenstränge 
eine vollkommnere thierische Entwicklung an^deu- 
ten, so mufs natürlich in den Capillarnerven, In 
jenen feinsten un entdeckbaren Nervenverzweigungen 
dieser höhere thierische Character allmälig herabsin» 
ken und sich dem der Pflanzen nähern^ und did 
thierische willkührliche Bewegung wird übergehn 
in die nnwillkührliche, niedriger -thierische Contrac- 
tilitiät; und die deutliche EmpHndung mit Bewufst- 
sejn wird sich verlieren in ein dunkles Gefühl 
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ohne B^wabtiejm» ia. Gemeittgtfuhl und tbierlicliea 
Instlncu ■ - 

D^r einzelne Nerv stirbt im gewöhnlichen Tode 
zunächst dicht am Gehirn ab, und wo et entferntet 
und getrennter vom Gehirn, und aeioem EinfliiTa 
n^ehr entzogen ist, da lebt et länger, und dah^r am 
längsten in^ seinen .äaCsersten und feinsten Verzwei- 
gungen, da wo er nur der Ernährung und der thie* 
Tischen Contractilität vorsteht. 

Daher fand auch Njsten (a. a. O.}, dafs wenn 
das Zwefgfell getödteter Thiere . auf Reizung dea 
Zwergfellnerven nahe an seinem Ursprünge .sich 
liicht mehr zusammenzog,* derselbe dennoch imm» 
noch auf Reizung an einer niediigern Stelle Reac* 
tion in jenem Muskel erzeugte, und dafs die. Reiz- 
barkeit dieses Nerven für . galvanischen Reiz am 
spätesten dicht .unten am Zwergfe)! erlosch» und 
selbst die Fibeln dieses Muskels auf solche Reizung 
noch reagirten, nachdem in dem dickeren Nerven«^ 
«dränge schon alj^e^ Leben verloschen war. 

Der Tod des höheren Thieres geht immer zu- 
nächst, von dem Mittelpunkt seines Lebens « vom 
Gehirn und dem animalischen Systeme aus, *) 
und verlöscht am spätesten im vegetativen Systeme, 
und zwar, besonders in den äufsersten dem nähern 
Einflüsse des Gehirns entzogenen Nervenenden» 



^) Wenn gleich' Man^l an Ernährung, Fehler der Nutri- 
tion t^d der ihr ' gewidmeten Organe meistens die eiii- 
fernte Ursache des Todes abgeben, nnd daiWirch die 
Abhängigkeit des animalischen Systems wm vegeta- 
tlreo, vom Irrdischen darthun. 
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welche Im Tode noch länger fortfahren Wärme zu 
entwickeln und auf angebrachten Reiz zu reagiren.^)- 
Die Nervenreieheren Theile, das Gehirn« die 'Ge- 
därme» welche im Leben die belebtesten sind, ster- 
ben und faulen im Tode am frühesten; und werden 
bei Entstindungen am leichtesten brandig, während 
die Nervenarmen Theile iSnger dein Tode» dem 
Brande und der Verwesung widerstehen. -- Noch 
anffailender als in den höheren Thieren» findet die- 
se» in den niedrigern kaltblütigen und weishlütigeti 
Thieren statt« in welchen der allgemeine Consensus 
geringer isf, der Organismus vegetativer lebt, seine 
einzelnen Theile getrennter und mehr der Herr* 
echaft eines Oberhauptes, des Gehirns, entzogen 
sind, und der Tod daher, langsamer über alle Theile 
sich verbreitet. Auch findet sich das Gesagte 
deqrtlich bestätigt ^bei Lähmungen einzelner Glied- 
xnaarsen^ die höheren thi^rischen Functionen, die 
£mpfindung und willkührliche Bewegung sterben 
zuerst abi späterhin leidef die unwillkührliche Be- 
wegung in ihren Arterien undf mit ihr die Circula- 
tion, 'Oxydation' und' Wärmeentwicklung des Bluts, 
und zuletzt erst sinkt das vegetative System , die 
Ernälirung, das Glied wird trocken und schwindet 
atrophisch. — Auch ini Schlafe, als 'einem gerin- 
geren Lebenszustande, einem Vorbilde des Todes, 
sinken die höheren Lebensfunctionen in ihrer Kraft 

herab bis zur unwlllkührlichen Bewegung des Her- 

* 

*} Die Iris» die thierifcbe Faser, die resorMcenden GePäCsiv 
weiche auch nacb dem Tode noch eimge Zeit zu wirken 
und einziisaugea jfortfahren. 
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j&€n6 und c!er Lungen, und zn allen der V^getd^ilos 
gewidmeten Functionen, weiche ungestöhrt auch ioi 
Schlafe vor aich gehn. > * 

In einer umgekehrten Folge erwachen die ein« 
zetnen Funptionen in der Frucht und im geborenen 
Menschen. .Er beginnt vom vegetativen Sfs lerne 
ans mit der niedrigsten Pflanzenartigen F\ir»ctioh, 
piit der Bildung dei; Masse und der ' £rnährun|^ ; ihr 
folgt d\e- Bhubereitung, die un'P^illkührliche Bewe« 
^nng im Herzen und in den Arterien, die Circula- 
tion des ßh^its und eigene .WHrmeentbihduog.; dann 
folgt die w^iitkührUche Bewegung der MutiKeln und 
später und n^ch der Geburt. erst folgen flie höheren 
Sinnes*., und Gfistesfunctionen. 
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Die feinsten Nervenverzweigungen sind ea vor- 
züglich, welche den verschiedenen Secrel innen, der 
Bildung der Faser .und des Parencl^yma der ver- 
schiedenen £ingeweide vorstehen, alle näheren fie« 
dingunge^ der Ernäh^ipg erfüllen, und letztere mit 
den verschiedenen Absonderungen dem , EinBuss« 
des Gehirns und des Willens in einem hohen Grade 
entziehen. Alle Nerven des ihierischen Organismus, 
selbst die des aninialtschea System«, .scheinen sich 
in ihren äuf^ersiien Eudigupgen, im. Zellgewebe, in 
der. Faser, i[^ wo sie das m'enschliche. Auge, nicht 
wt'iter zu verfolgen vermag,- ufid die^Ströhmuhg 
vom Gehirn gehemmt ist, in diese den Absonde* 
rungen und der Ernährung im Allgemeinen dienen* 
den Nervenfasern zu verlieren , in das vegetative 
System überzugehn und an ihren Endigungen mit 
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der 'tWerischen Faser zn venehtnelzen» Denn ancK 
die Unterbindung eines Nerven de» animalischen 
Sj^tems, so wie jede Lähmung seiner Function, 
•töhrt die Ernährung des TheiUy ku dem er verläufü 



In so fern fther die feinsten, Nervenfasern übeiC 
hanpt der fcrnähning ' vorstehn, kommen sie ancli 
besonders den nieHrigsfen Thieren zu, deren Leben 
fast nur in den Fnncüonep der thierlschen Ern.äh- 
, Tung, und deren ganzer Leib fast nur in einem der 
Ernährung dienenden* Schlauche besteht, und aller 
deutlichen und höheren Nerven. und Sinne beraubt 

ist. *) 

Eben so kommen diese Csljrtlltartterven vorzugs- 
weise denjenigen Organen des höheren thlerischen 
Organismus zu, welche aller deutlichem Nerven 
'beraubt, ohne Muskelfaser und ohne höhere Em- 

' ' * ' ■ 

phndlichkeit, dagegen aber iehr pfoductiv in ihrer 
Mass^ und mit Fett, un^lagert sindi in' welchen die 
Musltelbewegung aur blofsen Cöiirractjlität herab- 
gesunken und jedet höhere thicrische Character 
amrackgedrängt ist (in ^en Lymphdrüsen, imZellge-. 
webe u. s. w.), während alle höheren, nervoaefea» 



•} Die WUrm^ «nd ZoopHyten ; S. Cuvier,, Voriesangen 
^ (iber vergl. Atiaftomie, übersetzt von Fischer, Braun* 
schweig 180 s 2 Bände, und von Froriep und, Meckel, 
Halle i8(>9 uiid !8f 9, 4 Bände. >— Wilkinson Elements 
of Galvsnistn, London i8o4> B. s. p^ 359. r- Dafs 
jedoch diese Thiere feinere Nerven besitzen, beweisen 
•nch ihre Reactionen auf galvanische Reizung. 
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entwickelteren tlileriffchen Gebilde mjit grofserEm* 
pßndiichkeit begabt, der Willkühr des Gehirns un« 
terworfen « ein höheres Leben äufsern, und d^n 
Kohlen T und Wasserstoff» das F.eu» aus ihrem In- 
nern verstofsen. *) . 

^ ■» i 

Die niedrigem unempfindlicheren Gebilde »ind 
es <^vch, welche vermöge ihres geringeren LAens» 
ihrer grdfseirn Trennung un4 Unabhängigkeit vom 



*) Die Muskeln» die höchst irritablen, muskulösen/ V<ygel, 
die. raubgierigen Säugethiere bc^sitsen nur wenig locke- 
ren Zellgewebs und Fetts, dieses Sinnbild der Trägheft 
nncl Schlafflieit. Die Sinhesorg^ne, alle nervöseren 
Organe, die Vorhaut, die Augenlieder, die Lippen, der 
Magen und Darmcanal u. s. w. sind frei von. allem 
Fett. Nur in einiger Entfernung von diesen edlen 
TKeilen finden wir jenen Stoff in gröfserer Menge ina 
Zellgewebe abgelagert, z, B. in der Augenhöhle, im 
Netze, auf denn Mons Veneria. -- Wo aber jenen Thie- 
ren und' dem Menschen der höhere thieriache Character, 
die gröfsere Lebendigkeit genommen wird, durch Man^ 
gel an Bewegung, Mangel etnaelntfr Sinnesfonctionen, 
durch Caatratloo, Müssigigang, Übermaafs im Genufs des 
Scillafs und der geistigen : Getränke , im schwächeren 
' Weibe und Kinde, durch zu grofse Erschlaffung des 
' < Geistes; da vertieren Herz und Muskeln ihre kantige 
Form, ihre Kraft, ihre helirotbe Farbe, ihren fasrigteii 
Bau, sie lösen sich in Fett and Wasser auf, die Ctrcu- 
. lation wird geschwächt und im höheren Grade nähert 
. sich dieser' Zustand der Wassersucht; (so findet man 
Herzbeutelwassersucht oft mit übermafsiger Fettheit des 
llerzens in Säufern, Gichtischen u. a. verbunden; ^o 
findet man überhaupt kalte fette scjiwamniigte Leute mit 
schwacher Circulatloa zur Wassersucht geneigt^ 



animalUehen .Sytleine ^ weniger «n aenren, mehr zu 
chronischen. Entziiadaogen mit Uberwiicbercing, ver* 
melirter £mährang und sa andern chronischen 
Übeln geneigt sind» siimal in der Kindheit unA, 
im Greisefialter, in welcher das Leben weniger 
kiäfüg ist« 



Diese ni^rigsten der EmShmng dienenäen 
Nerveufasem sind auch im Menschen wirklich einer 
Hegcneration Tähig. Ihre Verwundung, ihre DurcK* 
schneiduog, hindert ihrer Regeneration» ihre Function 
und die firnihrung nicht. Denn Wunden mit Snb- 
stanzrerlust heilen, die rerloren gegangene Maaae 
wird durch neue ersetzt und neu belebt ; allein det 
höhere thierische Character des verwundeten Theila» 
die frühere freie Ströhrfinug zwischen ihm und dem 
Geh^n« das deutliche Gefühl« die kräftigere will- 
kühriiche Muskel bewegeng wird nimmer rollkonw 
xncn aariickgefüfart. Der regenerirte Theil wucheit 



*} Notb getrennter vom Übrigen Organismas findea wir 
alle krankhaften Afterproductionen^ Feigwarzen, Balg« 
gescbwülste lu s. w.; sie sind Frodncte einer cfarda^ 
sehen .Entzündung mit Überwucherang » vermehrter 
Vegetation; sie sind Nervenlose, unempfindHc^e Schma* 
rotzerpflanz^n, die Im Fett, auf dem kranken Organis* 
mus und auf seine Kosten und getrennt von seinem 
animalischen Systeme leben» gleich .dem Moose ...auf 
kranken Bäumeti. " Ihres getrennteren Lebens wegen 
helfen auch aljie allgemein wirkenden inneren Mittel 
nichts } nur die topiscben, die Aetzmittel tmd A'a% Mes« 
sar zerstUreo sie.. 
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jind: kbt vegetativ fort, im höTien Grade vom Öehirn 
und animalischen Systeme und dessen £tnflus8e 
.getrennt. Bei der Regeneration verlohr^n gegange- 
nem, ibierischer Substanz werden allemalt wie bei 
^er Entwicklung des Föetus *) und in' der anfstei« 
genden Stufenfolgd im Thierreiche, die Nerveiiär- 
tnerVi und niedrigem organischen Gebilde yollkomm* 
Der» früher und schneller entwickelt als die höheren« 
^i0^.4odte Knochensübstanz regeneurt sich völlig 
wieder, das ' Zeilgewebe wird früher und rascher 
gebildet als die Häute iiild Muskelfasern, die Venen 
erscheinen früher als die Arterien, ♦^) welche in 
ibrer Natur zunächst an die Muskelfasern und Mus* 
K#)n gränzen. Die Muskelfaser wird langsamer und 
vHvollkommner ersetzt, die kräftige Muskelbewe- 
gtttigi'geht verlohnen und nur eine schwache Beweg- 
Kraft der einzelnen Fibern ' kehrt zurück. Noch 
bngsamer und onvoUkommner ist die Regeneration 
dfir Haut (Narbe), eines höheren, nervöseren Organs; 
#aa feine Gafühl derselben kehrt jiimmer zarä<k. 
Geschwüre (Ulcera) der Hornhaut des Auges heilen 
in diesem sensibelsten aller Organe unter allen Haut* 
ge,schwüren am langsamsten. ' 

•"" 'Wo. iita Menschen der Bewegungsnerv verletzt 
Ist, da leidet dessen höhere^ thierische Function, die 
Bewegung« und nur allmälig wird zwischen den 



*) Meekels pathoK Anatomie« i8i3^ uod . allgemeine Ana- 
tomie, f8i6. 

*^) Sömmerin^, Bau des menschlichen Körpers, 5ter Tbeil, 
P;. 86. — Treviraiius Biologie, 4ter B., p. 600. 
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getrennten -Nervenenden ein dem Neiirilemiiia ähnlL 
clif9 Zellgewebe ereetzt, und mit dessen Erscheinen 
erfolgt zuweilen wieder eine melir oder weniger 
vollkommne Bewegungskraft. *) Am unvoÜkom» 

'S. 

3cnen^ten aber bleibt alle Regenera.tion der Nerven- 
masse. und die ZuracKfuhrung ihrer Fi^nctionen in 
4en höheren animalischen jNerven, in den^ Sinnes^ 
nerven; ein schwaches Zellgewebe* verbündet zwat 
die zerschnittenen Nervenenden« . allein die Fu9Ciio4 
4es einmal ^ zerschnittenen Sinnesnerven kehrt nie* 
mals wieder; das ganze Auge selbst, dessen Sinnes^ 
nerv verletzt» zerschnitten, schwindet atrophischt 
und niemals wird, im Mensehen ein e](;8tirpirtes 
Auge durch eia neues ers^zt. 

Aber ein grofser Unterschied herrscht in Betreff 
der Regeneration im ThierreicUe, nach Verschieden» 
heit der Eiitwidilungsstufe, auf welcher das einzelne 
TUcr steht. Je niedriger diese Stufe ist, je vegeta^ 
tiver, Fflanzenartiger das Thier lebt, d^^to voUkommt^ 
ner Ist die Regeneration verletzter Theile, getrennter 
Nerven, während sie immer unvoÜkommner in den 
Tbieren wird, je mehr sie dem Menschen .sich nä^« 
hem. Die Vis naturae medicatrix wirkt in den nie* 



•) Sömmerinf, Bau des menschlichen Körpers, 5ter Th. — 
Michaelis in Richters chirurg. Bibliothek, B. B. -^ Arne«* 
mann, über Regeneration der Nerven, a. a. O. — Du* 
puytem, Arnemann, Meyer über Durchschneidung des 
NerVi vagus und dessen Regeneration in Reils Archir 
für Physiologie, T. II. und III. — Cruickshank^ und 
Haighton, S. Wilkinson elements of Galvanism. Lo'ndoa 
1804. Vol. II. p. 341. 
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dtl^em Thiereiif wie in den . aleflrigem Gebildem 
ledeis einzelnen TlüeTef kräftiger; Wunden mit Sub- 
«Unzverlust heilen in den niedrigen Thleren schnei* 
1er und besser als |m H^ensehen, und h^ilen^ in& 
rohen torpiden Menschen immer noch besser als ini 
!rerfeinerten sensiblen. Das abgeschnittene Stück 
eii)es Polypen«, eines Regenwurms wächst zu -einena 
neuen Thiere heran; ihre ^asse' ist homogener» 
jeder einzelne Tbeil des Thieres lebt mehr sich und 
4urch sich . selbst« Der ampnt|tte Schenkel eines 
Frosches» der abgesdinittene Schwanz der Eidechse« 
die abgeschnittene Scheere eines 'Krebses wächst 
«nieder mit neuer Bewegang«. ein durchschnittenes^ 
Froschrückenmark heilt« wieder« und die Bewegung 
der Füfse kehrt zurük. *) Das exsticpirte Äuge des 
Saiamanders (lacerta lacustris) erzeugt sich von 
sieuein, **) und» was unglaublich scheint, und von 
mir selbst versucht worden ^ ist, der Kopf einer 
Schnecke (Heli^ pomatia n. a.) kamt abgeschnitten 
werden« und ei^i neuer wächst aus dem Rumpfe 
hervor mit einer gleichen Anzahl von Fühlhörnern 
geziert , und ohne NachtheU für das Leben des 
Thieres. ♦♦*) 

•) Michaelis« h c. p. i35« — > SSrnmerl^g« 1. c 5ter TMI« 

p. 97- 

~* • 

•*) Blumenbacb in Riclitsrs chirar;. Bibliothek« B. 8. p. i3q, 
un4 Blumeabachs Natorgescbidae« p. 3i. . 

e**) William Lawrence, an intnKlnctiou to comparatlve ana« 
ioxoy wd physioiosy. 8. London i8iß. p. ig; — Tre« 
viranus Biologie^ 3ter Tb. p. 5i3. ^li). — fiiiimenbacbs 
Matnrgeschicbte« .p» 3f» 
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Hiernach scbemt mir der StteiC zwischen Arne» 
mann und Meyer über Nerv^n-Regeneration (in Reila 

Archiv fi. 2.) entschieden werden zu müssen. ' Die 

' ., ß 

Verschiedenheit .<||r Thiere^ so wie der einzelnen 
zerschnittenen Nerven und die Gröfse des ausge- 
schnittenen Nervenstücks begründen hierin einen 
grofsen Uhterschied« 



2. Die Ströhmarig zwischen dem Gehirn unci 
dem i^getativen Systeme ist häufig in einem gcwis« 
sen Grade gehen\mt durch zwischenliegende Mark- 
hügeJ, NerVenkiloten (Ganglien), welche als kleinere 
Gehirne zu betrachten sind, mehrere Nervenstrang 
in sich aufnehmen, zu einer homogenen Masse ver- 
einigen, und nach der Vereinigung wieder in meh- 
reren Zweigen zu d^n verschiedenen Organen aus- 
schicken; sie nehmen die - Ströhmung vom Nerven« 
auf und reagiren selbst, ohne dieselbe zum Gehirn 
geleitet und ihm zur Perception gebracht zu haben« 
£b^n ^o hemmen sie die Ströhmung vom Gehirn 
zum Nerven, den Einflufs des Willens auf die 
Theile jenseits der Ganglien. Doch findet eine 
splche Trennung des Ga^gliensystems, wie die der 
Capillarnerven vonv Gehirn nur in einem gewis« 
%^xi, Grade statt. £s giebt vielfache Verbindungen 
7^wischen dem Gehirn und den Gangliennerven, und 
viele, besonders imponderable Reize, Gemüthsaftecto 
u. a. welche das Grehirn treffen, wirken auch .zurück 
auf^ Gangliensystem* so wie gegentheils alle het'tigern 
Heizungen im Gangliensystem auch aufs Gehirn wir» 






ken (ConsenBUB). . Beide «ind durch Nerven yerHniipft 
pnter sich, und wirken gegen9eitig ihre Fimctionen 
beschränkend (antagonistisch)^ sehener bclebei^d auf 
einander ein. Pie Oanglieanervei|^ sind nicht ohne 
Empfindung» aber ihre Empfindung iit weniger di- 
^tinct und erregt jieiu dcuiliche* Bewufst^eyn^ im 
Gehirn; sie besitzen die Kraft, Bewegungen zu er- 
zeugen» welche , Kraft ihnen, wie wir/ ispälerl^in 
sehen werden» durcih-Verbindungszweige vom Rük- 
kenmarke zukommt; allein die von ihnen erzeugten 
Bewegungen /sind Weniger kraftvoll, als die des 
Bückenmarknervens» und sind dem Einttufs de« 
Willens entzogen. 

•* In ihren feinsten Verzweigungen gehn sie iti 
flie vorige Nervcnklasse über» dienen zu Secretionea 
Und zur Ernährung in ihrer weitesten Bedeutung, 
Und die Bewegung, welche in den dem Einflufs der 
Ganglien näher exponirten Organen ndch deutlich 
hinskulo« ist» und durch muskulöse Haute (im 
Darmcanal, in der Iris u. s. w) erzeugt wird, geht 
In den feinem Nervenenden in die thicrische Con» 
tractilität über. 

4 

r 

In den medrlgern Thieren, üi den Mollusken^ 
Crustaceeu» Würmern, und in den Insecten, in wel« 
eben das Gehirn eine unbedeutende Rolle spielt und 
selbst zum Ganglion herabsinkt» sind die Ganglien- 
nerven noch getrennter und unabhängiger von je- 
nem Gehirn, als im Menschen; ihre Ganglien sind 
verhältnirsmäfsig besonders grofs tnui dick Und 
sahireich» und stehen in genauer Verbindung divrch 
Nervenzweige unter sich. Das vegetative System 



Ut In ihnen das Torzfig1icher(», clad h^rrs^henclie« von 
^velcliein ihre Ma^ae belel^ wird. ^> 

Je entwickelter nun aber das Thier erscheint« 
' desto deutlicher tritt, das. Gehirn hervor, desto enger 
. werden die Ganglien fns Gehirn geknüpft, und desto^ 
grofser wird der JBinflufs ^des ihiirnaUschen Systeme • 
auf das vegetative. Viele niiad grofse Nervenstränge 
verbinden in den höheren Thiereü ui^d im Men- 
echen^ den synipathlschen- Nerven mit seinen zahl* * 
reichen .Ganglien» theils mit dem Rückenmarke, 
iheils T^t dem Gehirn selbst» und erhalten beide 
Sjateme im engern Conserfsus. ' . 

Aber auch im MenscWn selbst ist diese Verbin« 
dang* beider Systenie noeh lockerer su der Zeit, 
wo er n^ehr vegetativ lebt« • iiii Frucht^^nstandl^ wo - 
seine thierrsfehe Entwicklung noch geringer isj^, und" 
erst allmdljg Bildet sie sich aus, nach der Geburt 
imt der höheren Entwicklung, mit der alloiiälig 
Kornmendexi Entfaltung der Ftnictionen des animali- 
schen Systems im Kinde tfnd im reifemlen Jünglinge. 
]3enn je jünger das Kind , desto geringer ist d^ 
£influ(8, welchen öemüihsafFecie auf ' die t'erdauung * 
und Vegetation besitzen, während «ie später hinge* 
gen machtiger auf beide einwirken. 



♦^ Cuvttf, T. I. p. 33. T. IL j. 135. Daher wirkt aiiph 

Verletzung und \erlust wichtiger Th^ile, des Getiimji 
2. B., in ibnen qpr langsamer uod zuweilen selbst nicht 
einmal tödtfich auf den übrigen Körper mtL 



Am vollkotomenslcn aber beobachten wir jene 
Trennung beider Systeme, und die . Uiiabhäjigig^i^it 
des vegetativen vom animalischen S^fsteme in den 
meifschlichcn Hirnlosen Misgeburten, in welchen 
die thierische Entwicklung krankhaft anf einer nie- 
drigem Stufe stehn blieb, nicht bis zur Entfaltung 

^des ißehirns gelangte, obschon das Ganglien system» 

^das vegetative System, seine' Völlige Entwicklung 
erhielt, und sÄer. Function ungestört vorstand, wie 
in jienen niedrigem Thieren, in weichen die Entfal- 
,tung des Gehirns normal eben SQ unvollkomtpen 

, bleibt. Selbst da, wo im Verlaufe des Lebens im 
Menschen die höheren Geisteskräfte, die Sinne und 
das ganze animalische S;^tem krankhaft unterdrückt 
werden« in . den Blödsinnigen, im Maniacus, in der 

«]Vle%ichoUe^ steht das Gangliensysten^ und das ganze * 
vegetftive System seiner Functibu mit' ungewöhnli- 
cher Kraft vor, indem es weniger durch di^ Einwir- 
kungen des. höheren animalischen Systema beschränkt 
ynd unterdrücKt.wird; die Ernährung geht vorziig« 
lieh tbätig vor sich, die * Fettheit nimmt zu, wäh* 
rend die höheren Geisteskräfte und Sinnesfu^ciio- 

* nen untefdhickt sind, die Respiration geht langsam 
vor «ich, die Hautfarbe ist blafs, das Blut dunkel- 

• schwärz, wenig oxydirt, die Circulation träge, dage- 
gen die Gefräfsigkeit gr<^;^ die Verdauung vortreflich. 
IhrOarmcanal iat gleich dem der wiederkäuenden, 

"Kräuterfreasenden Thiere seht ausgedehnt, ihre 
t^ber gVofs, der Consensus zwischen den) Gehirn 
und den Verdauungsorganen, ao wie der Consenstia 
zwischen allen Theilen. des Wervensystems ist in 
ihnen, wie in den Anphibien . und niedrigem Thie« 



f en« gMnget« ^Oahet • leidob sie aocli,' gleich diesen 
Thi^rent 'seltener . iin »Cot^n Fiebern und Entzün- 
dangen, und and^n epidemischen Krankheiten ; sie 
leiden mehr von der vegetativen Seite an ^rgani« ^ * 
sehen Fehlern di|r Leber' und Milz. 

Etwas . ähnliches ' bemerkeii wit im geringeren 
Grade im phlegmatischen Temperamente, bei Müs* , 
siggängetn, bei. Lange •Schläf/ern, in denen das Le>* 
bensfeuer geringer,^ der höhere thierlsche «Charactet * 
getlämpft ist; "auch in diesen ist die thierUche Mus- * 
kelbeWegung gering» und erschlaft, die £mährung ■ 
hingegen geht gut von/ statten, . die Leber wird grofs, 
die Haut blafs, die Muskelfaser wird in Fett verwan* 
delt» tti^d der ganze Körper hüllt sich in dickes Fett« 
nähert sich dem iiiedriger-thierischen^ i||iehr vegeta* 
tiven Leben, Während der erschlaffte Geist träge 
hinträunity und nicht zum klaren Bewufstseyn ge- 
langL 



Der Hauptsitz des Oangliensystenfs liegt in dar 
Sphäre des sympathischen Nerven» und zwar vor« • 
zugsweise in dessen Ganglioü coeliacun^ mib den 
benachbarten Nervengeflechten. Ausser d|et« Sphäre 
dieses Neryens zeigen sich nulr hie und* da in an- 
dern Nerven ähnliche Knoten, zu weniger wichtigen 
Zwecken bestimmt, wie füt die ünwillkührliche 
Bewegung der Iris, für das Secretiöiisgesthäft^ eini« 
ger Drüsen ti. s. w. ' ' . 

Mannigfaltig hingegen sind die Canglien im 
ganz^ Verlaufe des sympathischei^ Nerven, weichet. 

Quell^f das. Gehirni das Gentium ües ganzen 









•. 
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^gJBtatiT«!! Systems bildet» «oCoÄi ^in« Nenneaver- 
^weigungen den vorzüglichsten *Fnnctionen der Ver- 
dauung« Circulation und £mährang in ihrer weite- 
•ten 'fiedeuflung vorstehe^» und dem ai^imaUsch^i 
Systeito eine der thierischen Nätpr assimilirte und 

imna fortdauernden irdischen Leben *nothwendige 

'fuhrung bereiten. 

*-In dem Vei^dauungs-Systen^e und in dessen Or- 

"ganen^ den Quellen alles vegetativen Lebens, der 

'ganzeu/thierischen Ernährung,, ist der Hanptsitz 6es 

' aympailiischeh Nerven, der Mittelpunct des Ganglien- 

\' Systems. , ^ 

In den niedrigsten Thieren» in den Würmern« 
Insectenlaryen» und anderen weiCsblütigen Thieren» 
in welchen das animalische Nervensystem und die 
Sinne auf der niedrigsten Entfaltungsstufe stehn ge- 
blieben, in welchen der gans^e Organismus fast nur 
in ein^m der Ernährung gewidmeten Schlauche be- 
ateht, ui^d durch gtofse Gefräfsigkeit, Vegetation 
und Jleprodujption sich auszeichnet» finden sich nur 
einige den Darn\canal umgebende Ganglien und 
Nerven, welche sich in verschiedenen Fäden mit 
einem am llücken herablaufenden doppelten Nerven- 
" Strange' verbinden, *) und der Ernährung dienen. 

^) Cuvier* 1. c. B. a», p. i35« iio. scheint uogewifs zu 
^ sey iiy ob er diesen Nervenstrang fiir ein -Rückenmark 
oder fUr einen sympathistlien Nerven halten soll. Ge- 
wifs ist er aber in den niedrigsten« Jhieren von Natar 
ein Zwischennerv» halb Rückenmark, indem er Über 
dem Schlund« ein himartiges Ganglion, bildet» und der 
. wUlkUhrlichcn Bewegung iKent« halb sympathischer 
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Erst in dar FabertAl, in ^«m v^ltendeteren ZosUnde 
des Insecu^. dunft, weian e^nach einflr wundervoUeii 
Metamorplioce von dem ' Larrensustande zu dem 
eines vollendeten^ IneecF» ubeif;eht«. vetlifhrt sieil* 
jen^ nnverhältnifsniäfsige GefräfsigkeiVt ^ j^ne Ud«^ 
.i^nde Vegetation und Reprodncti<m , . die MuskeU. 
kraft wird stäfker, *)> die Genitalifn eh t wickeln sich- 
za- einer bedeutenden .GröXie und mit ikrer Entwick* 
lang b^innt die Ge^ctileditifanction» ' eine höhere 
Kraft und vollkomnanere' Pundtion der Sinnd und^ 
des anima^Jiscken Syatems beginnt Und ^deutet • auf ^ 
eipe größere Vollkommenheit dea m^tamorphoeirte^:. 
Inaeeta«. : . 

" Auch in^ den Fisclien'und Amphibien» deren" 
Wach^thum häufig bis wm Tode fortwährt» ^ deren 
Vegetation ' uild Röprc^dnction bei weitem thätiger 
als die der* Vögel und SäUgethiere f8t| herrscht zwar 
noch nicht jene höhere Völlendaiig det animalischen, 
Nervensjstisms, wie in den warmblütigen Thier^n; 
doch erscheint bereits deutlicher das Gehirn mit 
den Sitinesorganen und dem Rückennlarke in« einer 
knöchernen Höhle' verborgen und durch Nerven 
und Blutgef^fs^ inniger mit dem Ganglien Systeme 
und' den ihm angehörenden vegetativen Organen 
verknüpft, 

# • ■ . ' • 

f^erv. Indem er dapiielt ist, Torengsweisa dia Organe 

der VerdauaDg.tnitrNerveo Tersocgt, nnd.in dargeyiana« 

sten Verbindung mit allen G^ipgUen st^bt. 

^} Im Floh g ' in^ der Heuschvscke, im Schmetter- 
ling u. a. w. / 
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Unter den niedrigsten aiAjplilbiscKen SMdgethie» 
ren, bei den Sterobbeo und deri detateen mit ih- 
rem vielfachen Magen, zeigt ateh ^ei einer «ehr 
thätigen Vegetation noch immer eine Vernaehläfsi- 
gung aller viAn animalischen Nervensysteme äbhan- 
/genden Theile;-. des Rückenmarks mit den* kurzen 
Extremitäten« der ^luiesorgand und des Gehirns mit 
ihren Fnnctionen. '*^) Auch bei allen 'wiederkäuenden 
'Thieren erscheint noch bei einer gröfSen Aosdeh- 
, nung ond Entwicklung des vierfachen Magens mit 
•dem- Darm<^anal' und «^er Leber« verbi\pden mit 
groTser Gefräfsigkeit nnd blühender Vegetation, ver- 
hältiiirsmäfsig eine geringere Kraft nnd Bewegung 
ihrer Muskehi« eine geringere Schärfe, der Sinne, 
und ein milder furchtsamer Character^ a{s Zeichen 
einer geringern Entwicklung des animalischen Sp- 
ätem s. 

)n dei^ h^her entwickelten reifsenden Thieren 
hingegen und in den irri(ableh Raubvögeln, in wel- 
chen gröfsefe Schärfe der Sinne mit Muskelkraft 
und B^ubgier verknüpft iat, %pdet aich ein einfa- 
cher« *enger uitd kurzer Darmc^naU und geringere 
Fettheit de# Körpers Das animalische System über- 
wiegt und j^eherrscht in ihnen d^s vegetative, und 

° .4...." ^ 

' 4rä'igt es antagonistisch, zurück. , 

Einen ähnlichen Unterschied wie awischen den 
Säugethie^en« beobachten wir anch ii^den versjDhie- 
denen Menschenurcen, einen tragen« torpiden« dem 
der Kränterfressenden Thiere ähnliehen Darmcanal, 
im gefräfsigen Bauer, in den träfen, fetten Folar- 

•) CJuviar. t X. 
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hewoWefOt h% den LappländeiP*» Esquimoes u. 8. w./ 
den Cetaceen'des Medsichengeschlechtsv ,deren Sinne 
find Geist Weniger ausgebildet siiid.' *y In dem* 
sangninisclten , reizbai^n Manschen hingegen, im 
hitzigen Südländer» in dem magern» Raub- und 
Kriegeslustigen Fransosen» zeigt sich geringet(s 6e<*^ 
fräfsigkeit, ein achlanker* reizbarer wenig ausgedehnt»» 
ter Darmeana); verbunden mit gröfserer Schärfe deir"^ 
Sinne und /ies Geistes. ' ' 

^Aber nicht allein die erste Bbdingii^^g der £iw : 
n^hfutigv die Verdauung» * sondern auch Ihre übrigen^ 
Bedingungen, die Gircilnation der Säfte» die Bluth#* 
^reitung, die Secretioneii und Absolrptionen und *iet 
Ansatz der^ibierischen Masse selbst sind fast, sämmt- 
Hefa Prodücte der Thätigkeit des Qangliensystems in' 
seinen 'gröfseren und kleii^eren Nerv^||rerzweigun^'' 
gen. ♦♦) Denn zahlreiche Nerveh*verhiufen' von. den' 
Ganglien des sympathische^ Nerven ' zum Herzen,' 
tind seine Ziahlreichen N^örvengeflechte umstriekien' 
die grdTsereo arterielMn Oeföfse bis zu ihren letzten' 
Endigungen und tragen -dtnreh ihre belebende Kraft 
ZOT gehörigen Befeitun^ des Bliita bei« nttd verlie^n ' 



*) Hohe Geistescnltur, frühzeitige Entwicklung des Ge^ 
^ schlechtstriebs» der Sinnlichkeit» frühzeitiger Genufs gei- 
stiger Getränke^ hemmt durch höhere Reizung des aui« 
malischen Nervensystems das Wuchlthum In seinem 
'Fortschreiten. 

^) Wo diefs nicht der V^l ist» ^ z. B. bet dem Absende« 
rnngsgeschäft j^er ThrSnendrUse; finden wir die Secre- 
tioneii mehr deni animalischen Systeme» Öemiltbsaffectea 
n, s. w. unterworfen . * 
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•igb sttletct.n^t jer llrierischen Faser i^erschitiel- 
%^A mit den HaargefäCseu im' Zellgewebe» wo sie 
i|iit den Endeit der Sinnea- und Bewegnogsnerven 
der jeigentiicken Ernährivig im*engern Sinnd vorateha. 
Qie unmittelbare Verbindung, ^' welche zwi» 
sehen dem Gangliensysteme, des sympathischen Net- 
Ten und dem animalischen^ System besonders in den 
höheren Thieren statt findet/ ist doppelt« nehmtich: 

V a. Dei^ sympathische N^v steftt jn seijaem 

. nnpea Verlaufe, an der Wirbelsäule (welche «init 

' dem höheren . thierischen .Character ded .insectea 
ipd Würmern abgeht), mit ffem Rückenmarke und 
den wi.Ukührlichen Bewegungsnerven: in genauer 
Verbindung« indjem er von ihnen stets Zweige er* 
hält» und dagegen von seiner Markmasse den Be* 
wegungsneripn A'te mittheiit« Diese Art der Ver- 
l^in düng des sym pAthi sehen M ^rven, des - V(^et»ti veii 
Systems mit di^m anim^ilt^chen durch dus llüeken* 
ip^k isv die genauest« und häufigste; dureh sie 
scheint der sympathische (ve^tative) Nprv^^irofsens 
Empfindlichkeit und einen höheren animalischen 
Character su erhalten, nod ans ihr scheint die un- 
willkührliche Bewegung einij^er Oi^ane des Unter* 
leibes und der JBrust, welche im Wirkungskreise des 
sympathischen Nerven liegen« hervoraugehn« indem 
der mehr thieri sehe Nerv des Rückenmarks mit ttcm 
mehr vegetativen^ des Nervus sympathicus au einer 

• Masse verschmolzen» jene niedrigere» unvollkomm» 

- > 

i *) Ausser deffj«nigsn, welcb« zwischen beiden Systemen 
durch die Säfte oCirculation und die gaaas Eraäünuif 
statt findet. « 



fiere thJerUcTiet unwIllköhtHchd MtiskelbötregYmgt 
der ihiiskuloseii DaFinhäate, daa Herzens nnd der 
Arterien he]:v/)r1>rifigt« und dadnrch die V'erbiildUng«' 
den Übergang dea vegetativen zunv änimalischenv 
Sjrateai und zwar« zunächst zur willkührlichen Be-^ 
"wegung, ala niedrig6te Function *dea anlmältschen« 
Sjatema». ers^ugt Diea^ Art der .Verknüpfting' des 
vegetativen« Systems mii dem höher^ef^^nimaliachen* 
durch das Rückennva^k achMnt besonders vorherr* 
•chend zu seyn itt den niedrigerh ThierkUasen» ia^ 
den Amphibien« Vösdn *) u. a, w.#. deren^ Gehirn > 
mit aeiner Fiinetfon, ,mit .seinem Ehifluase weniger 
entwickelt ist, w^rend ihr Rückeiimark« voUkomm«' 
ner entwickelt, eine kräftige Muskelbew/e^ung er* 
zeugt. In deq. höheren Säugethierea und im Mem- 
achen bingegeri sipd ' daa Gehirn und die Sinne 
nicht wblüs mittelbar und durch da« ^^Rtlctenmark' 
mit detn Gangliensyetem verknüpft» aondetn ea giebtf 
auch zwischen beiden noch eine unnüttelbare deut* 
liehe Verbindung, «emlich: 

^. In den sogeh^nntea Wurzeln* dea aympathi- 
achen Nerven« in dev Vereinigung einisa Aat^a vom> 
Nervus vidianua und mehrerSn Fäden vom Nervue- 
abducepa im Canälia, earoticua« wdche naoh untea^ 
mit dem Nervua aympathicus *aich verbinden* 

In dieser dopp^ten and engem Verbindung Bei* 
der Sjateme }m Meaacken acheint 4ie im allgemei* 



^^ In denen nach Ca^er das I|a]sstMck und eine unmittel- 
bar« Verbindung des sympathischen Nerveti mit' dem 
Oshirn, vemHlft wirdl "^S. Cuvier^ übeifsetzt von Mecke!; 
B. 3. ^ «87^3^- 364* 



nen gr&fsere H'etncliafe «eined Qehirn^ anf das 

Ganglteosystem (bei Gemüthsirftecten u. s. vr, )« 

Vielehe weniger deutlich in den niedrigem Thieren 

•ich zeigt» so wie der gröfsere Consensus aller 

Theile des menschlichen Neryenlystem's gan» be- 

< • . * 

•onders * begründet zu seyn. ' 

Du^ch diese engere Veiiiindungy in welcher das 
menschliche Q^hirn mit dem Gangliensyttem steht, 
wird die gtöfsere Empfindlichkeit d^ menschlicherf 
Därmcanals' und besonders des Magens und d^r 
dünnen Gedärme bedingt» während wir dagegen in 
den ruminirenden Thieren« so wie in einigen Vögeln 
durch die genauere Verbindung des Gangliensystems 
mit d(»m ^ückenmarke, durch welche die Ganglien- 
xterven immer mehr die Natur des Bewegungsnerven 
annehmen»' am Magen einen derbem muskulösem 
Bau, mit grörserer, selbst oft wiilkuhrlicher Muskel- 
kraft beobachten. 



•■^ 



Endlich:- 3» t>ie leichlere StrÖhmung yom Ge- 
hirn zu den übrigen Nervei «nd der. genaue Con- 
sensus zwischen beidbn wird im' gewissen Grade 
gehemmt durch vielfache Zerästelungen, KrüviiAan* 
gen» und Verscblingungen der Nerven» plexus ner- 
voriim» durch welche die Ströhipung auf ähnliche 
Weise» wie dufsh Jone unendliche Verfeinerung der 
Nervenfasern im Zellgewebe» gestöjt wird« 

Piese 'Nervengeflechte v%rdan|ie|i 

Of entweder und -in den häufigsten Fgllen ihren 
Urfprung ' defi G^ngUeq des sy/npathischen und an- 
liersr Nerveq« und dind daher ms fhen po verschie- 
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denen Markmassen, als die Ganglien^ selbse« zusam- 
mengesetzt. Diese Art der Ne^fveiigeflechte ist daher 
auf doppeltfe Weise, durch Ihre Ganglien Und durch 
ihre Veri^chJfngijngen, rom Gehirn und, dessen nä<.' 
hem Eikjfl'isse getrennt; gehört reiner dem vegetati- 
ven und zwar Speciell dem Ganglien System an, um-' 
Btrickt alle einzelnen Eingeweide im ynterleibe, ia 
der BecKenhöhle, verbindet sich mehr oder weniger 
mit den Nerven des tlückenmarks, dient den. einzelnen 
Secretionen^in^ den Drüsen und Hinten des Unter« 
leibes; auch nthstricken diese Geflechte, mit Nerven 
des Rückenmarks und der Lungen verbunden, iq 
der^Brusthfthle. das Herlt* begleiten die grofsen Ar-* 
terien nach' allen Theilen desKdrpers» dienen daher 
gana& besonders zur köhern Bdebi^ng und "fiereitung' 
des BYuta ans dem -' Pflaiizensaft- ähnlichen cliylua, 
erzeugen in ' Verbindbhg mit Faäern des Rücken« ,\ 
xnarks Pulsation der Atteriei^ und Circulation dea'* 
Bhits; und verlieren sieh mit den foinsten Arterien' 
in die thierische F>ser.» Ins Zellgewebe, wo die ei* / 
genthümticfae ihierisch - muskulöse Beweg!}ng der ' 
Arterien sich in Contractilität verliehrt,. ^und dienen A 
hier, mit den Enden der animalischen Nerreti veiv 
schmolzen und mit der organischen Masse, deren . 
Fibern gewissermafsen selbst aua Nervenma«se in 
der niedtigisten Potenz bestehen, vereinigt, tier nie» ^ 
drigsten und letzten Function der Nerven» der ve» 
*getativen Ernährung. ' 

Sofern sie der «nwillkührlichcn Muskelbewe« ' fti 
gang im Gefäfssysteiti, im Herzeti, in der Iris, .im- 
Darmcanal vorstebn, sofern sie sich vielfach mit 
lUn Nerreii 4e# Rüd&enittax)(a verbindeui durc^ di« 
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Gefäfse, mt deren Bewegnng silo cten' ihächtigfiten 
Eitiflurs haben, dem Gehirn die irdische. Nahrung^ 
£U9Gblc1ien, machen sie den Übergang des. vegetati- 
ven zum animalischen Systeme, bilden* die mehr 
animalische S^ite des vegetativen Le- 
hens« und knüpfm das Band zwischen beiden 
Nervensystemen. -* . 

F "... 

Odcri 
, b. Diese Nervengeflechte entspringen unmitteU 
bar aas den. Ner^n' des' verlängerten iiüd Kucken- 
markes^ hindern« obgleich wenigfsr • als^ die vorige 
Classe der Nerven,, den unmittelbaren. EinBafsii des 
Gehirns auf die Organe, weiche: sie' beieben, ^ durch 
ihre vielfachen Versdilingun^on ,« gehören ^ streng 
genommen! bereits densi animalischen Systeme su, 
gränzdh jedoch» sofern sie vonif nähern Einflus,so des 
Gehirns -getrennt sind und der halbwillkührlichen .. 
Bewegung der Lnngen und der tmwillkübrlichen 
des Herzens und Magens dienen, zunächst an das 
QängUensystemi und bilden den weiteren Übergang 
vom vegeiativen zum animalische^ Systeme^ indem 
sie die vegetatjive' Seite des. animalischen. Systems 
ausmachen. " - . 

, In einigen 'Thieren, in den^ Aeihern,, Falken, -in 
den Hi^chtefi, Karpfen u« s. ^m^ in* den Fröschen 
und andern Amphibjen, beobachten Wir ein^n gri>- 
fsern fiinflufs des Gehirns und Willens auf Hens^ 
Lungen, Magen *) und auf das gaAse Cinculations- . 
aystemi deren Bewegungen in ihnen mehr, der Will- 
kuhf unterworfen siiid» vielleicht weil ihr Ilei;vaa 

•) Trsviraims Biologit. B« 4, p, 3^7. 
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vagn«» welcher in den Reptilieii ond. Fischen von 
'besonderer Stärke ^ist, *) und weniger verwickelte 
Geflechte »bildet, die Ströhmang vom Gehirn * er- 
leichtert; V f^ .^ .r. . .X 

Denn grade die Versweigtingen des Nervus va- 
gus, welcher» aus der Meduila oblongata entsprin- 
'gend, d\h Lungeri, das Ders' nnd den Magen mit^ 
^Nervengefiechten umstrickt, nnd bald mehr bald 
v^eniger mit ,d6^ sympathisehen- Nerven verknüpft, 
in seinen? ganzen Verlaufe die in seiner Sphäre lie- 
genden Orgai/e nröhr ^oder weniger" der WUlkühr 
des Gehirne unterwirft, gehdreh vor allen andern. 
2u diieser 'Chisse der Nerven« 



•) Meckels Archiv, B, a. H. i. p. 45. 
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ß^ Animalische^ System. 
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Das «nimalisiclie System, der Nerven ist es ganz 

/beüonderf^ ;^elcl^s dein Thiere »etile höhere £nc- 

^Vriekl^ng gie)>t»..ui?i4. w jy^rbrndapg mit dean ve^e- 

.t»tiiteii S|r6tei9j^d«B Thier densj - ]PflanzeiiT^i<:he ^"t- 

.fieht i3nd,-2^ii^ Thier erhebt», und ihm bei seiuer 

^eigenlhunilicb^ Jßr4>Mhrang,. noch WiHkühr und 

ihierische Bewegung, 89 wie iene höheren Sinnes- 

und Geisteskräfte Verleiht« welche wir im Menschen 

in ihrer höchsten ^Entfaltung, und* filüthe <«chanen. 

Auch ist das aninaaliscne System nur eine höhere 

Vollendung des vegetativen Systems; es blüht auf 

aus ihm wie eine Blüthe aus der Pflanae, so bald 

die belebende Sonn^nwäritie in ihrem Innern höhere 

'Lebenskraft erweckt. 

'Die^ Nerven des* anitnalischea Systems wttrzela 
im vegetativen Systeme, in welchem sie mit ihren 
feinsten En^^verziyeigutigen zum ernährenden Ner« 
ven herabsinken; von ihnen su dickeren Nerven^ 
Strängen heranwachsend wird ihre Function vervoU- 
Jtommnet, thierischen die organische Contractilität 
des vegetative^ Systems geht in den IServen det 
Rückenmarks über in uniWiUkührliche und willktihr- 
liehe Muiskelbeweeung; eine höhere eigenthümliche 
Wärmeenlbindung, eine gröfsere Mannigfaltigkeit 
der Organe und ihrer Functionen, die Schärfe der 
Si&ue und dea Qeistes zeigen' die höchste £ntwic:k 
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Infig Set tfalerlseheb Lebens« iinia das Emfiorkeimeh 

des häheren Syätem» iind Lebeas *ai». dem niederen 

-vegetativen an. , » 

Höcbst unwahrscheinlich scheint mir die Mel- 

nung einiger Physiologen (Reils u.* a.)» dafS( das 

Gehirn' mit den Binne^crven, das Rückeninark und 

.das animalische Nervensystem überhaupt su den im 

Foetns am frühesten j^ebildeten und existrrenden 

Theilen gehörten» von deren Einflüsse die ganze 

iibKge Entwicklung des Körpers bedingt und ]i)elebt 

v^erde. ♦) ^^^ß Natur würde einen Sprung in ]hre|i 

^radativen £ntwi<;kliing^n machen, wenn sie höhere 

thierische Theile» wie Sinne$nerven/ Kückenmark: 

und Gehirn* fi^üher entwickelte, ehe die niedrigem 

j^ebildet sind. Daher finden wir auf:h bei Mifsgf^ 

Jburten,, welche auf^fin^ frühern Entwicklungssteife 

atehn bliebep,;]^*). immer 9unüchst jene wichtigera 

Thelle mangelhaf^ gebildet«, oder gänzlich fe^len^^ 

"Wir beobachten ojEt in Mifsgebarten« bei, voUkonv* 

menem JVnckenmarke^- (s^n* mangelhaftes Gehirn, aber 

nicht umgekel^rt . bei Mängel des Rückenmarks ein 

vollkommen entwickeltes GehiKi^ ***) Man ^nde^ 

Nfuskeln ohneiMuskelnerven, aber nicht diese ohne 

jene. Im Foetus und in neu sich regenerirendea 

Substanzen findet mian die niedriger -ihierischen Ve^ 



^y Cf. Medice^ -cbimrgical transactisns» VsL Vi Loo4on 

' • .I8i4t t' 3i8. Die Notff» 

j' , . . . 

«*) Aleckels Handbuch der pathologischen Anatomie, B. X« 

***) SömoMHo;» Ba» das msnstsl^lichen Körpers, ^Ut Theit» 

P. 70* . • * 
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tnen frülier, aU die Avcerien gcbilclet. Auch sehen 
;wir in den niedrigsten Thieren thierische Alabsen 
ohne Nerven. Die* voUkommnere Entwicklung des 
'Gehirns und Rückenmarks föllt in die spätere Foe- 
rttts- Periode. Die Unvolikommenheit des * Rücken- 
.marks in.der frühem Foetufr Periode, wird beiwiesea 
vdurch die Kürze des Halses und der £xtretnitäleii 

«und durch, den l^aneel «iler willkührlichen ' Bewe- 

♦ 

.gungeu. ' V 

Die Sinnesorgane sind in der frühem Periode 
"^ie bei den niedrigem Thieren noch unvollkom* 
nien entwickelt; die Sinnesnerven sind höchst un* 
deutlich ausgedrückt; die Gehirnmasse des £inbrjo^ 
'obgleich verhältni&mSfsij; grofs in , seiner» Ansdeb- 
nnng, im Umfange, {st noch homogener, ohne deut* 
liehe Windungen, halbfltissig, ^eich und gallertartig. 
Sind ähnelt daher derjenigen der niedrigem Thie* 
Ye. *) Der Eänflufs' aber» welchen Gehirn und 
lB.ückenmaTk oder das ganxe animalische System, 
dessen Function, wenn gleich die Nervenmasse 
Üchon früher gebildet* erst, nach der Geburt beginne^ 
auf das niedrigere^ vegetative System ausübt, kann 
'erst nach der Geburt,, wenn die Functionen des 
liöheren Nervensystems durch die Reize der Aus* 
senwelt belebt werdest sutt "finden. Dahn erst ge* 



» 

*} DsgefSD findet mao allerdings dir Nerven des vcfsta« 
tivea Sy&tems, den sym^tbtscben Nerven, ss wie^ die 
meisten "Muskelnerven, .den .N. vagus» pfareaicus u. s. w» 
früher schon s<:br deutlich entwickelt; —- ein 'Beweis, 
dafs diese Norsrea nicht aus dtte ScbSdtl herauf — 
dem in ihn hinfia tsnftn. 
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vrlntit das^Anitaalisehe System allmälig die Oberhand 
über da« verlad ve, beherrscht da,s letztere «nd 
beachränkt' «8 In seinen Functionen. 

Grade er^st nach der Gebort bedarf eß de$ 
höheiran Sinflusi^a jenes entwickelteren menfl^hU- 
cben Gehihia und Nerviehsystema tuif die höchst 
organisirte- Masse des Menschen» während diese« 
Etnflufa des iGehkns bis zur Geburt^ so lan'ge^did 
Fracht durch die. Matter belebt tmd ernährt Mrarde» 
tticht nothwendig war, um den Köriper des Fx^etua 
an entwickeln/ wie diefs die wo&Igenäinrten. lebendig^ 
ohne Gefall geborerien Monatra gelehrt Jiaben. .»Bi» 
xnt Gebutt reibbte dör Einflofa des hdherena mütter«>. 
liehen Leben«, der nlütterlichen Bildangskrafti hia 
zat Eiitinrickltthg der Frucht* und verb-at hier: die> 
Stelle, welche nach der Geburt das animaUache 
Neiirerisystem nnd Gehirn der Fracht einnimmt.. 
Wo dah«r ne^h^der Gebart, sobald die Fracht, dein 
näheni Einfluisr der tniitteiiichen Lebanakraft entzo^^ 
£en i«l« das G(|him mangelhaft erscheint, iundji^ie 
Krarft der Mptter nicht zu ersetzen vermag, daozerH» 
fällt die kötperlich(^'a%en«chliche .Masse» .Wfilt'he .n$ir 
durch die höheren Einflüsse eines wohl organisirten 
Nervensystems auf der hohen Stufe der Organisa- 
tion« welche es durch die mütteTliclie Bildungskraft 
erreicht hatte»^ erhalten werden konnte. Die höhere 
Stufe der Org/MiisaUpn ^or , mense^hUchen Frucht» 
erfordert nach d<& Geburt den fortwäh^-end^n Ein- 
flufa eines h&heren Nervcnsyateans uhd-Le^bens, ala 
daa niedrigere weniger organisirtfe Geschöpf, wenn 
der Körper der Frucht sich nicht auflösen und in 
Fäulnifs ^hergehen sdH. Gan% dieaem .enlsprech^nid 
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sehen wir auch immer die Korper der höher Wgn,* 
niskten warmblütigen Thiefse» der Menschen , eo 
wie ihre Nervenreicbern. Oigaiie» idas (ithixn -und 
den Darmcanaly aps 'welchen durch hrftige Entzün- 
diui^ioder im -Tode alle Leben skiaft« rasich entfloh, 
aUenä^l schneUer in ihre BestandtUeile sieh auflösen.* 
kl Bvand und Fäalnifa übergehn, als die todtea 
Kiärper der Amphibien und kaltblütigen Thiere. *) 
«^'^•-le'vollkomniner die Ehtfaltong dBS;anifttalischen 
Sj^dtenis aus.i^^m nicrdrtgern vegetativen vor sich 
gishtv je höhet diB- Entwicklung des Gehirns steigr, 
desio mehr unterwirft - sich das Gehirn mtt den Sin* 
nen, aufweiche uinächst die r Reise, dbr. AusSeuvrolt 
einWitken, das vegetative >SyBtem, desto mehr wird 
das* letztere vom er.steren despotisch beheri^pht und 
hevchränj^t; so ' im insect» in Wielohem die Ge* 
schlechtsfunction erwacht» und Gefräßigkeit und 
Wachsthnm geschwunden sind , jm Gegensatz zu 
seinem Eoetun^ Alter» zur Larve, in welcher Gefrä- 
fsigHeit und Vegetation hervorstechen ; **) $o im Men* 
scheiiy zumal in seinem jung-männlichepn AU<r» wo 
di^^hi^chste Entfaltung des «oimalischen Systems ipit 
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,• ^) Vieileicbt di^nt diefs zur bessern Erläuterung jener auf« 

geworfenen Fragen warutn lebendig geborene, hirnlose 

^'* ^ Kinder, niclit liach der Gebürgt noch längere .^eit'fortle- 

*"' ' ben können, (Ai sie bis zuf Gebort #6lil.g^ährt ivurden 

' ' ' nnd vegetirsdd leblen^ «nd sfidar»^» niedrigert Thiere 

«hae ein .GehiÄiv Qhne« ieiaai^ liMf ren ,NervenetnQars 

,1.. .fortlebe^, gfehe Mecksi, HapdbtiAh ,.der^^at(ioiogischea 

j,; ♦ Anatomie, tieipzi^ 1812. B. h p. ö3v.^r 

<*^) BlameBbachB Natargeschicbte^ . fi; 34m -^ « ' -'« • 



£ler GeecWechtsfunctiQn' das fernere Waohsthum- des 
Körpers' beschränkt« im Gegensatz, zum niedrigen bia 
s^u sdnem. Tode fortwachsenden Tbiere, dessen Vege- .. 
tation blühend» , dessen Fortpfl^^^ng.FHanzenartfg ist, 
dessen einzelne vom Stamm g^trepnte Glieder sigh 
völlig regeueriren, wi^ in^, Frosch» im Kreba« oder^ 
gar, wie im ?o)yp» «i; einem nepen Tbiere »ich. 
entMrtickebri; *) so endlich jm .caltivirten^ v^rfemer« 
ten, und völlig erwachsenen jVI^nschen/im .Gegexi-r . 
Satz .zum , rohen* .wilden, tbrpiden Menschen .und . 
zum Kinde* . 



So wie v^jr im vegetativen Systeme eine rein r6^ 
getative.Seite, die nur der Ernäjnung diente» und ^ine 
mehr animalische Seite erblickten, in ^ welcher die, 
Contrac tili tat sich schon zur towillkührlichen Mus^ 
kelbewegung erhob; so sehen wir auch im anima- 
Jischen Systeme eine mehr vegetative Seite^. 
welche mit der halbunwillkührlichen Bewegung an» 
fängt und zctoiächst an das yegetative System gränzt« 
• und eine mehr anim^alische Seite in dem Ge* 
hirn und* den Sinnesorganen, in welchen das thie» 
Tische Leben das entwickeltste ist, und die höchste 
£ixipfänglichkeit für die feinsten Reize der Aussen- 
weit vorherrscht. 



*) Aueh di« nledrisera pflanzenärtigeD Organe hSfaeret 
Tbiere^ die Haare und Nagel, wachsen bi^ zum Tode 
fort und besitaen, wie die' niedrigera Tbieret eine b^hs 
RegcneratloDskrafi;' ^ - 



Hiernach' serfällt auch das aliimalisclie Sjstem 
in zwd Hanptclassen der Nerven, nemlich: 
*' 1. in die härteren Bewegungsnerven mit ihrem 
Mittelpnncte, denr Räckenmarke. als diejenige Mark» 
masse, welche dem regeutiven Systeme imd dessen 
f'ütittitmen näher steht, tfnd deren' Ftinction früher 
sAn die des Gehirns erweckt wird, tmd: 

f. in' die weicheren' Sinnesnerven mh dem 'Ge- 
.him, ihrem Haiiptsitze, welche In ihrer Natnr sich 
ain' weitesten vom vegetativen Sjsteme entfernen, 
und daher den höchst- entwickchen Theil des ani* 
malischen Systems bilden. 

Beide Nervenmassen des animalischen Systems 
sind stets mit einander vereinigt, jedoch in verachte- 
denen Verhältnissen, so dafs da, wo der Sinnesnerv 
am höchsten ehtwickelt und vorherrschend ist, das 
Nenriiemma nnd mit ihm die kräftigerie Bewegung 
gröfstentheils abgeworfen wird, während in dem der 
Bewegung vorstehenden härteren * Nerven des RüX- 
kenmarks der iibrdse Bau hervorstechend, die* wet- • 

cliere Markmasse geringer ist. In der Vereinigung 

■ ■ • • 

beider Nörvenclassen betuht die Function des ani- 
malischen Systems, ohne welche die hiee des thierl- 

r 

sehen Lebens zerfällt, und nnr noch die des Pflaii« 
2enlebens oiistiren kann. Sofern der Mensch aber 
nicht fortleben kann ohne irdische Nahrung, sofera 
das animalische System, die Blüthe, nicht fortleben 
kann ohne die Wurzeln, das vegetative System, ist 
ausset dem animalischen System mit seiner Func- 
tion auch die (ieS vegetativen Systems nothwendig;, 
und erst in der Vereinigung der Functionen beider 
Systeme, in dem gleichzeitigen Wirken der Sinne«- 
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tind Bewegungsnerv«! und der vegetativen Nerven 
beruht das thieirisch^ Xi^^fu ^ 

Die Vereinigung' der Functionen beider Nerven- 
arten ist aber nicht allein not||twendig zur Id^ dea 
thieriacheu Lebeua im menschlichen Körper, . al# 
Ganzem 9 sondern sie ist auch nothwendig in den 
einzelnen Nerven und Organen desselben, aus deren 
Zusamiiiensetzang erst das Ganze wird» das heifst» 
jeder eim^elne Nerv^ jedes einzelne Organ des thieri- 
sehen Körpers; sofern es thierisch lebt und 
zur Erbattung des^ Ganzen nothwendig 
ist, mafa auch einen ge>tissen Antheil voii beidea. 
NerVenmasseh besitzen, obschon das VerhältnifB in 
welchem sie zu einander stehn und vorkommeib, 
grofs^ Yeifocbiedenheiten unterwoffeii Ist. So fin- 
det sidi in den dem vegetativen Systeme an'gehö» 
renden Theilen, in dem Zellgewebe mit dem Fette, 
in der Lebet und Milz, iri welchen der Gangliesitierv 
vorhenrscht, der animalische Nerv antagonistisch zu- 
nickg^drängt, das Gefühl ist daher in Ihnen geringer 
und undeutlich, 4ie Bewegung ist höchst unbedeu* 
tend Und hängt blos voh. der Contractilitat der Fa- 
ser ab. fn den dem animalischen Systeme zugehö* 
renden Theilen hingegen» in dexi Muskeln, in den 
SinneaOrguneii ' und den ihnen eatspreobendeuNer- 
ven, iak der vegetative Nerv unCerdrAdtt, die Ernäh- . 
rang- ist langsam* die Reprodneiion acbWaieli ntA 
unvollkommen, alles. Fett wird in ihnen vermifst; 
dagegen aber herrsdben Bewegung und £m;pfindung 
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Da$ Bückennifark mit d«n Bfewegangsnerven. 



TT 
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Daa B-ückenmarfc» in desseiv Masse' die Bewe- 
gungsn^rven sich verbilligen, ist^^r Haoj^tsitss» die 
vorzüglichste Quelle aller M\2Skelbewegun^en. Denn 
die kräftigem Bewegungsnerven , 61^4 gleich dem 
Hückenmarke yon (Einern fasrigteren jBau» 2kls die 
eigentliche Gebirni^^sse » und verbinden sich mit 
dem Rückenmarkes, mit deqi verlängerten Marke 
lind dem pons VaroU^, welpb^r» gleich einem Gang- 
lion des flückenmarks, dieses in einenv gewissen 
Grade ,vom Gehirn upd 4<^ss^n Einflufs trennt, *) 
Indern^ er lauf der einen Seite das Rückenmark au£* 
pimmty mif der .andern Fortsätze zuni grofsea and 
kleinen Ge^iirn aqsschickt. Hierhin gehören ganz 
beson^crß 4i^ IP^erven der ^s^remitäten» d^r nenrus 
vagus, das 5te, 6te Paar und .der nervi^s compiani- 
caina facieL 

. A^ich dient (ecner die freie Bewegung der £x- 
tiremitäten* io< den hirnlosen Mifsgeburten und in 
den «{«drigsien TU*re?it in den Inseoten n« a.» 



'^) Was besonders «durch einige pathologisch^ ^r^l^iniiii- 
gea in gewissen Nervenkrankheiten« in welchen all« 
Muskelbewegungen mehr- oder weniger uawiilkfihriidi | 
Y<»r sich gehn» wahrscheinlich geioadit wir4^ 
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welche ein böchtt nnvoUkonimxies Gehirn» *) dage- 
gen ,aber ein vellkommnerea Räckenmark beditacen» 
zam weitereil Beweise» < daf» die Quelle der MnskeU 
bewegnngen weniger in» Gehirn. als ine .Rückenmark 
B» .setzen ' ^eji- ■•^^ Seihst . diejenigen. Muskelbewegnn^ 
gen des HerE^^ne» des . Magens n. s. w., welche in 
der Sphäre des aympathischen Nerven vor sich 
gehn, und dEasi ganz 'der. Willkühr entzogen sind, 
hängen aller Wahrai:lkeinlichkeit nach vorzügüch 
vom Aüekenmarke und dessen zum sympathischen 
Nerven^ und zum Heneen und Magen verlaufenden 
zahlreichen Verbihdungsäeten ab. Denn wir sehen 
immer mit einer kräftigen allgemeinen Muskelbewe- 
gang, in den sehr irritablen Vögeln und andern 
Thieren dieser Art, bei Mangel an lockerem Zellge- 
Vfebe und Ljntiphdrüsen eine kräftige Blutcircula- 
tion. Jede Muskelbewegung, jede Muskelspannung, 
beschleunigt die Circulation. Daher finden wir bei 
«ehr reizbaren und bei heckischen Subjecten in auf- 
rechter Stellung, die mit allgeapteiner Spannung der 
willkührlichen Muskeln verbünden ist/ diese letztere 
aich vom Rückenmarke den Nerven des Circula- 
tionssystems mittheilen und eine beschleunigte Re- 
spiration und schneUerz^ Herz- und Arterieuscblag 
erzeugen. . . 



*) Sie besitzen atat^ dessen nur einen ^em kleinen Gehirn, 

. • . . . • 

oder besser dem pons Varolii ähnlichen MarkhUgtl, von 
vrelchenoi das RQckenmark, welches diesen Thieren In 
einem vottkenrnmem GradaK äli. das Qehim, ^ke^mt, 
unmittelbar ausgeht 
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Hiernach i^t auch der schon roii ftasori lA Ita* 
Jien bemerkte Irrthum, Anü die DIgitalie iparparea 
den Herzschlag besonders im Liegen (bei ' aUgemei^ 
ner Maskelerschlaffung) langsamer machen sollt bu 
herichtigen« Das Herz, bekommt vdrzixesweise vor 
anderen in der Sphäre des sympathischen Nerven lie- 
genden Theilen Tiele Nervensweige -irom Racken- 
marke« und 2war besonders vom Nefvna srägas«. Die 
Arterien des Gehirivs,« Mreldkp schlaffer sind und 
keine Muskelhaut besitzen, werden anch nicht von 
den Gefäfs-Nervengefkchten |bia in die Schädelhöhle 
begleitet. (Lacae. Reils Archiv, Meokelj Malier.) 

Ganz besonders deutlich aber ergiebt sich die 
groTse Abhängigkeit der willkührlichen und selbst 
der unwillkührlichen Muskelbewegungen von der 
Integrität und Kraft des Rückenmarks aus manchen 
krankhaften Zuständen: ♦) Wenn das verlängerte 
Rückenmark odei: der obere Theil des Hals*Nerven- 
marks oder selbst einzelne ihrer Haupt -Nerven ge^ 
drückt 0(ler verletzt werden, so erfolgt bei völlig 
beibehaltener B^innnngskraft oft eine Lähmung der 
von ihnen belebten und mit Nervenkraft versehe» 
nen willhührlichen Muskeln der Extremitäten, des 
Schlundes ; es entsteht zugleich eine Gefühllosigkeit 
der gelähmten Theile, welcher späterhin, oft das 
.Sinken der niedriger thierischen Nervenfunctionen, 
der Wärmeentbindnng, Oxidation und Circuiation 
des Bluts und zuletzt selbst der Ernährung des lei* 

. . * j • 

*) VeKgWicht La. gallois ex^rtsscas «QEr le priseipe de la 
yie, Paris i8is, und HnmboUta Veranclie ttber die 
gereiste Muskel« uo4 Nervenfaser. 
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denden Glieds folgt *) Greift die Verlets«ng gleich 
tiefer und allgemeiner ein^ vernichtet sie plötzlicher 
die Kraft, des obem Bückicnniai'lcs, so erfolgen snc^ 
schnell Anomalien in allen uiiwillktihrUcli^a Mü^^ 
kelbewegangen, angleichet stöhnende Reapirationr 
Anssetsen des Hers- nnd Fttlsschlages» Veirminde- 
rung der allgemeinen Wärme und Blnt-Ox^rdation, 
ein unbesiegbarer Torpor des ganzen D^rmcanalSf 
welcher zaletzt in völlige Lihmnng - und in yerbin* 
duhg mit den übrigen Zufölleh durch RückwirKung 
atifs Gehirn in den allgemeinen Tod übergeht. 

Mechanische Reizung des untern Rückenmark* 
endes geköpfter Mensdhen, eri&eugt noch allgemeine 
Muskelzuckungen am Rumpfe, **) und der'galvani« 
sehe Reiz vermag am Rückenmarke geköpfter o^cr 
eben getöd teter Thiere noch längere Zeit allgemeine < 
heftige Muskelzuckungen hervorzubringen, welche 
¥^iT selbst auch nach Zerstöhrung des Rückenmarks 
in einzelnen Muskeln, Muskelfiberny im Darmcanal 
und im Herzen auf galvanischen Reiz, det doch 
nur durch Nerven zum Herzen geleitet wird, (so 
wie im. letzteren auch dureh den biofseh Reiz dea 
Bluts) erfolgen sehen. **♦) 



O Trsviranns Biologie. B. 4. p. 367* • 

**) Cavier. au a. O. B. I. p. 117. ii8» 

***) Wiikinsp% eUmetis of Galvwiism. London 1804« VoL L • 
. p. 890, Sex 3oä* 11. s» w. «^^ Homboidt« fiber die g«^ 
reute MosJlsI« uod (IcrYsaisser* 
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Das Rnckehmark steht indessen in einem ibxi- 

» 

licKen Verhältnisse zrnn , Gehirn 9 wie der Muskel 
ixi seinem Bewegungsnerven mit dem Rückenmarke 
ttnd^^ wie d«s Herz znm Rückenmarke und Gehirn, 
^. h. die Kraft der Bewegung liegt allerdings in 
den dem Gehirn und dem RückennKarke subordi« 
nirten Theilen^ in dem Muskeli im Herzen- u. s.. w« 
eelbst» und Süssen sich auf jeden sie treifenden 
Rei^t 'ohne dafs der Einflftirs des Gehirns für die 
S^anction des Rückenmarks and der des Rücken* 
^marks für die Bewegung des Herzens und der Mus« 
kein absolut nothwendig erfordert würde; da aber 
,die meisten Reize der Aussenwelt rorzugswcise 
lund zunächst die Sinne und das Gehirn treffen» 
und von da zum Rückenmark, zum Herzen und 
za den Muskeln geleitet werden, so gewinnt auch 
dadurch das Gehirn, da keine Muakel|;»ewegung 
ohne reizende Ursache vor sich geht, einen mächti- 
gen Einflufs auf diese Theile und ihre Bewegungen» 
zumal in den höheren Thieren^ in w^Ichep die 
Ströhmung ^wischen den einzelnen Theilen des 
J^crvepsysiems freier vor sich geht, und d^s Gehirn, 
mit den Sinnen eine höhere Herrschaft über das 
übrige Nervensystem und' alle Theile des Körpers 
^rungen hat. *) 



*) Vergleiche Le galiols, ^xperfenees sur le principe de la 
vie, Paris igiQ, p. 3i* 37* und daffegen Wil^QO Philipps 
Versuche im Edinburger Medical and snrgical Journal» 
I8i6, und in 'Meckels ArchiT fttr Physiologie, B. It. 

* H. 9. -^ In den wafikiblfitigeii TbieMn, bei .welchen 
die Ströhmung in den Nenreä freier vor sieb geht, wird 



I>ie'sc Kraft Scs Gehfrris wirÄ ünleügbat bewle- 
seh durcii''deftgr'ofse|i'Einflürs,* welchen Gemüths- 
affeCte, VeAeizuiigen» Üelzuti^en und Entzündung^li 

jeder Rei^ am Rückenmarks leichter "zu ilei» Mllkührln 
cheii Muskeln und'zum Herzten übergeleitet, ürid wirkt 
eingreifendei^' hl ihre Bewegung ein. In den Faltblatt«« 
gen Thiere'ä/ Hingegen' ^irkt jeier Nerv getrennter vom 
Ganzen, jedes Organ wfrkt mehr für sieh und durch 
eigene Kraft, 'alle Theiler wei'deh weniger durch ein* 
Centrum regiert, und' weniger' durch alTgelneinea Con« 
sensus bdebt. Daher scbVägt das Herz In Ihrien auch 
noch ISngere Zeit for^, s^st nach gänzlicher Zerstöh-» 
rung des Gehirns und Rückenmarks, wenn es tron allen- (' 

Verbindungeii miC^demi übirigea Körper abgetschnitten 
wird, und die Bewegung der gröfseren felutgefäfse ist 
in ihnen activer und tmabhängiger Woli der Kraft des 

4 * 

Herzschlages, als in den ^i^ärdiBlütigeii Thieretf,^ indem 
$ie sich selbst ohne gleichzeitigen Herzschlag zu contra- 
liii*en vermögen; ^~ Ich habe die Versuche von f^e gat 
lots an mehreren warfiitilUtigeti' und kaUblütigen Thiei 
ren wiederholt, ' und naeistens der Meinung dieses 
Physiologen widersprechende Resultate erhalten. Die 
Irritabilität, unä die Zusammenziebungen der wÜlkUhr'« 
liehen 'Muskeln 'und des Herzehs aut* galvanischen Reiz^ 
so \vie die freiwilligen Pulsationen des letzteren ^15^ 

' sehen untfer allen Tiiierenlam frühiesteil in den irritablen 

...... . _ , . 

Vögeln, und \inter den Säugethieren aih frühesten in 
der Fledermaus^ Das äerz de^ letzteren pulsirte ' Bach ^ 
dem Tode nur eine halbe Stunde vpn selbst, und rea« 
girte nur eine Stunde lang auf den galvanischen Reis* 
Pas Herz des Kaninchen puliiirte nach dem Tode länger 
als zwei Stunden noch von selbst, nachdem das. Gehirn, 
das Rückenmark' und alle Verbindungen dfs Herzene 
mit dem Übrigen Körper zerstört worden waren. Ault 
difn gahraqlschen Reb einer SSuIe von 5t plactenpaaiff«^ 
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der GebimmaMe «uf die B^weguiigen der will^uhr* 
liehen und unwillküfarlichen Mpskelnt» auf die Be» 
wcguag de» Herzens« dea-v Danncai^aU u. f. w. be* 

mg sich das Hers noch am Ende der 3tsn Stunde xn« 
tammen , und . immer am Ungsten erhielten sich die 
Contractionen der Mliskelfibern \b\, Kaninichen sowohl 
als tn der Fledermaus und jn e}j^e^ Iltis» den Erfah* 
rangen toq Cysten eotsprecliendy im rechten Vorhofe« 
nachdem die Reizbarkeit des iihrigeii Qerzens und der 
wiilkUhrlichen Muskeln bercrfts völlig erloschen war. 
Reizung des Rückenmurks durch Weingeisjt oder dn'Fch 
eine spitze Sonde, erregte allgemeine Zuckungen der 
wiilkUhrlichen Muskeln, hatte a^er keinen bemerkbnrea 
Einflufs auf den Herzschlag, ausser dafs er etwas unre- 
gelmäfsiger zu werden schien. ZerstShrung des ROck^n- 
marks yerringerte die Herzschläge durchaus nicht auf 
eine bemerkbare Art Wohl aber wurden letztere be- 
tchlennigt tt|id nnregelmäfslg, und die Zuckungen der 
wiilkUhrlichen Muskeln sehr heftig, wenn die galvani- 
sehen Pole ans Rückenmark und die Brustmuskeln 'ge- 
bracht wurden^ In der Iris konnte kh niemals durch 
' den galraniscben Reiz Contractionen bewirkiMi* Die 
Folge, in welcher die Muskelbäute und Muskeln auf 
galvanischen Reiz zu reagiren aufhätten, war in den 
warmblutigen Thieren: die Häute At% dünnen und dik* 
ken Darn^s» das Zwergfell, das linke Herz, das rechte 
Herz, der linke Vorhof, die wiilkUhrlichen Muskeln, der 
rechte Vorhof, und zu allerletzt die Hohladern, In wel- 
chen man die letzten deutlichen Contractionen wahrnahm, 
besonders im Iltis, mustela putor. -^ Ausgeschnittene 
Froschherzen pulsirteii mehrere Stunden von selbst, und 
noch länger auf Anwendung des Qalvjupismns« Letzerer 
)»eschleunigte den Herzschlag und machte ihn unregel* 
tnirsig.^ Reizung und Zerstöfarung des Rückenmarks 
Jiacte littinen Eijoflufs attf;den Herzschli^, Ampiitine 



^itsen. Doch ■ Ueil^t >dte BeWiegmig des Hersens mit 
den Atterien utid <le8 MagenA jnir^'dein.DanncftiUit,. 
ivelche durch vielfach« VefsehlingUDgen and Gang» 



Froschschehkel zuckten nai^hrere ^^tuiidea lan^'aüf detk 
galvanisclieü Aeiz. Stechen und Kneipen der ScheilkeW 
nerven etnes 'geköpften FroMbes traeuata Zuckungen im^ 
Sctienkel deraelben Seite» -«rJDds iBintauch^n der .Frosch'«« 
'souskeln ib oxygenirtf Salzi^tura ?irerstärkt iinc|.,^we€kl^ 
Ton Neuem die Irritabilität nnd Contractionen derfelbeii, 
auf galyanischen Reiz, gelbst wenn erster« vorher durck 
Eintäucben d^r Muskeln in Opium -Tinktur gänzlich er« 
loschen zu seyn schien; doch erkIStre ich ti^if diese Et* 
schehiutig nicht nach HumboMt daraus, dafs d^r Obe«y- 
gang des Oxygens an die Muskeifäser den Muskeln ein 
neues Princip der Irritatulkät zuCUhrt« sondern daraus^ 
dafs. die Säur^ den ga.lvanischen Einffufs verstärkt« 

Bei einer Schlange (Coluber natrix) erregte der Reit 
einer spitzen $onde im Rückenmarke allgemeine 2nk^ 
kungen der wUlkiUirUchen Muskeln ohne wahrnehmba- 
ren Einflu£s auf die Bewegung des Herzens. Dsks Hera 
pulsirte noch 5 Stunden von selbst, nachde'm der Kop£ 
abgeschnitten war ; die Contraction der willkahriicheo 
Muskeln iiörte in der gten Stunde auf den galvanischen 
R^iz auf. In den ersten Stunden nach der Trenn ini|^ 
des KopCi vom Rumpfe erzeugte der galvanische Schlag 
durchs Rückenmark oder . durch die Substanz des Her* . 
aens selbst, eine momentane Lähmung des Herzens und 
Aufhebung seiner Bewegung ; dann fieng wiederum ein^^, 
anfangs unrege) Vyäi^ige, Pujsatite an» In der zehnten 
Stunde zog sich der Ventrikel auf galvanischen Reiz 
nur noch schwach zusammen^ deutlicher that diefs'di&c 
Vorhof, bis «iich dieser in der eiiften Stund« zu reagtrea 
aufhörte- 

Bei den Fischen hatten Reizungen und JJ^ersttthrung 
des Rückenmarks keinen j^influfs aaf den Heisfchlsg, 



I 



I 



krdft« "dlb ^tgentlicl^ «jrobösl^, ilt&tablfr CöHstittttipA 
flem Ihierhchen. Organismus verleiht, , Wo inf Men- 
«chcrf und in den Thi^cii da« Rückehmark kräftig 
vbrhctTßCht/ pflegt eine relativ geringere Entwick- 
lung des* Oehims und der/6inne statt zu finden» 
ii^ährexid; Mo di<ese besonders YoUkommen bemerkt 
V^itd;- in den schwSäilichen, sensiblen, sanguinis 
s'ctien Mens^bien» wohl räsefae und schnelle, aber 
Weniger kräftige , ausdauernde Muskelbewegungen 
vörh^ttflen sind, (s. B. itn lebhaften Franasosen, im 
(fcgcnsatai zum kräftigern Britten). *) / 



^' Die* Function des Riickienmarks und der will- 
Kfihrlichen M ußkeln, -i«t die weniger thierisch^ und 
entwickelte Funetion des anin>alis€hen System«, und 
bildet in sofern die niedrigere thierische Seite des 
ahiinafischen Systems* ' auf dessen böchsttr Spitze, 
rom ' vegetativen Systertie am iheisten entfernt, das 
Oetiirn' mit den Sinnesorganen und ihren Functio- 
nen steht, und aus dem Rückenmarke, wie eine 
Biume aus der Knospe, aufblüht, - so dafs der ganze 
lliieriBche Organispius ztf vergleichen ist nsit einer 
Pflanze, deren der Ernährung gewidrtieten Wurzeln 
dem Lymphgefäfssystem in seiner ganzen Ausdeh- 
nung und^den feinsten vegetativen Nerven gleicfaen, 
durch das Gangliensystem und die Plexus zur Un- 

» • • •• f'^ 

•) Dafs hierin Erziehung, Cultur, Übung, grade in aem so 
vielseitigen Mcnsdieii, in einzelnen fndividiien, zahlrei- 
che Ausnahmen von der allgemeinen Regel erzeugen, 
versteht sich von selbst, ' * 
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• « 

wlllliühtlicli^ii Bew^guQ^ in den Arterien/ tind zur 
willkührliche^ der Bewegungsnerven und des Rfick«* 
grades emporwachsen» und^ endlich in deni Gebira 
und den Sinnen %p, ihrer Blüthe, zu ihrer höchsten 
Entfaltung gelangen. *) Je niedriger die Entwick* 
lungsstufe des Thieres isl^ desto fniher bleibt es 
auch in diesem seinen Aufkeimen vom Niedrigen 
zum Höhei^ü^ stehn. ^ 

Das vegetative System h5rte auf mit der un« 
willkührlichen Bewegung, welche dasselbe nur durch 
seine Verbindung mit dem Rüekenmarke erlangte. 
Das animalische System» eng durchs Rückenmark 
an's vegetative Sysjteni geknüpft, beginnt seine Func- 
tion }m Rückenmark mit einer vollendetereh'Mui^ 
kelbewegung» mit der wiltkührlichen, dem £influfs 
des Gehirns unterworfenen. Da diese die' niedrigere 
thieriselie Function - dieses Systems ist» mu£s sie 
aach iä den niedrigem Thieren verhältnismäfsig 
vüllkonamner vor sich gehn, als die höheren thieri« 
sehen Functionen des Gehirns und der Sinne; so 
verhält es sich mit den änimalislDheh Functionen in 
den 2U)Opllyten, in den Polypen» in welchen keine 
den Sinnen ähnliehe Organe entdeckt werden, ob4 
schon eine eigenthüniliche thieris^he» M^illkührli'che 
Bewegiuig'^A ihnen zur Erreichung, der Nahrung 



Aueb die Fflanae biUkt sidi, sobald sie zur Blütbe^ zuc 
Pubertät, gelangt, Organe, welche thierischen Sinnen 
ähneln, ihre Qeschlechtstheile u. s. W. und , erhält in 
<len grünen Blättern ein der Haut und* den Lungen zu 
vergleichepdes Ausbaüchungsorgaii; 
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benutst wird, und dadatch di« Thi^ über das 
fii|nzenreich. erhebt. 

in den niedrigeren Würmern und in manchen 
tnaecten, SchaaUhieren n. s. w.» in welchen keine 
Organe der höheren Sinne vorhanden, in denen bald 
das Gehör bald wirkliches Gesicht mangeln , und 
alle Sinne mehr zu dem, blofsen Gefühlssinn her- 
absinken, ist doch bereits eine grofse dev Willknhr 
unterworfene Beweglichkeit der einzelnen Theile» so 
•wie' ein dem Rückenmarke ähnlicher Nervenstrang 
.vorhanden. *) 

Anch in 'den Fischen bleibt -die Muskelbewe- 
gung, obgleich' schon kräftiger als in den niedrigem 
•Thieren, doch noch unvollkodamen im Vergleioh zu 
den der höheren Thiere. **) Das Rückenmark er- 
scheint indessen in ihnen bereits in einer knöcher- 
nemen Höhle ' eingeschlossen » ist* deutlicher und 
Tolliu)mmner entwickelt als in den niedrigem Thie- 
ren, und schickt bedeutende Nervenäste zum 
Schwanz und zu den Flossen , ihren kräftigsten 
Organen der Bew^ung, welche in einigen von. 
ihnen selbst zu 'electrischen * Erschütterungen bei 
fremder Berührung Veranlassung geben. Ausserdem 
eeigt die Gegenwart einer grofsen Leber, eines voll- 
kommnen einfachen Herzens, Lungen- ähnlicher Kie- 
men, ***) -40 wie die Gegenwart dicker Geruchsner- 

*) CuWer, l^xelsr Vsrsudi« in 4er oisaiiischen Physik, 
Jena 1804. 

•♦) Cayier, Mk i. p. 63. 

^^) Welche iSnfaitlich mehr oder weni^elr dentllch mach 
aahanin den Mollusken und Crustaceen vorhanden siad. 
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ven, fteatllchet Organe für^-clas •Gesicht und der 
ersten Rudimente des Gehörorgans *) hereits eine 
vollkommnere Organisation dieser Thiere an. 

In den Amphibien ist das ganze Knochen« 
gebäude, nnd besonders die Wirbelsäuile» mit dem 
Mckenmarke .vollständiger en|;wickelt. Währc^jnd die 
Bewegungen noch unvoUkomlnner sind in den den 
Fischen , näb^r stehenden Froschlarven mit ihren 
Fischschwänzen und ihrer . Branchial - Respiration, 
«0 wiQ. in manchen Salai^andero mit Fischschwän« 
zen und ktL)rzen Extrenr^itäten, werden sie hingegen 
schnei] in den init. langer Wirbelsäule versehenen' 
Schlangen, «rid kräftig im ^erwachsenen mit dicH^n 
Scheiikelnerven und Muskeln versehenen FTOß.che. 
Das Herz and die Arterien gewinnen in den höhe- 
ren Amphibien ein^n zuss^mmengesetzteren voll« 
kommneren Bau, starkpulsirende Bewegungen und 
Nvirkliche I^ungen erscheinen statt der firanchien» 
die Muskeln sind rÖther, schärfer getrennt und bef-^ 
ser ausgedrückt als |n den Fiachen ; das Labyrinth« 
die Augen und übrigen Sinnesorgane mit dem Ge- 
hirn find vollkommner entwickelt. **) Der lyiangel 
«ier thierischen Wärme« die Kleinheit dea GehirnSp 
manche. Mängel in den Sinnesorganen zeugen .indeS'i 

sen in ihnen auch noch von grofser Unvollkon^m^U'^. 

i' ' ' ' 

heit des Nervensystems*^, 



^ Die lii der Thierreihe 2aerst io den Sepien uttd Itreblett 

mdktinea* ^ ' 

» ' • » » ■ • 

^0 Cavier« Blumenbacha vergl. ^Anatomie* 



^ 



In den Vogela und Säugetfaicren ist 
das Ruckenmsfrk vollständig entwickelt, die von 
ihm abfangenden Functionen und ^ Organe sind 
vollkommen, die Blutbereitung- ui^d Circulation in 
ihnen ist kräftig, das Blut wann, das Herz ist in 
'irier' Hohlen getheilt, die Respirationborgane sind 
völlig entwickelt, die Muskeln blutroth« einzeln und 
getrennt, kantige und f^srigt, die Bewegung ist 
liöchst willkührlich, hlanhigFaltig und kiäftig, das 
Aückenmdrk lang, und je länger der iHals- und 
Lenden theil desselben ' ist in den entspredhenden 
Wirbeln, desto länger sind insgemein die ExtremL- 
ifäten, deren Nerven -sich mit dem Riickenmarke 
"^^etbiiiäen, desto fibVoser sind die Bewegungsnerven, 
desto kantiger, getrennter und entblöfster >om Fett 
und lockeren Zellgewebe sind die Muskeln, . (in den 
Vögtsln, besonders' in den Sumpfvögeln, in den engli- 
schen Rennpferden u. s. w.)* Demnach beruht auch 
alles WachiBthum dieser Thierd in die Länge, und 
ihr 8(;hYanker Bau vori&ugsweise auf der höheren 
£ntwickhxng der Medulla spihalis mit ißt Wirbel- 
säalei' welche picht allein durch ihre eigene Länge« 
idndern auch dadurch, dafs sie den Extremitäten 
Mervenkraft und Leben zuschickt, die Höhe und 
Länge des Thieres bedingt. Dies^, so wie Muskel- 
Bau und Muskelkraft, respiratorische Bewegung, 
Herz» und Arterienschlag' scheinen aus diesen' und 
andern schon angeführten Gründen vorzüglich vom 
{lückenniaril^e abzuhängen und ihre böhetei Exktwick- 
lung allein der des Rückenmarks 9U y^i^danken. 
Sie kommen als niedrige Functionen des animali- 
schen Systems vethältnifsm^fslg in einem' voll* 
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kommnlem Grade den Vögeln und Säuge thleren zu^ 
vräl^end-die höheren Ptenctionen dieses' Systems, 
und besondern die des Geistes; in ihnen, obgleich' 
▼ollkonimner als in den Amphibien, noeh nicht die 
Vollendung, wie im ' Menschen , erreicht habeü. 
Auch selbst in den Vögeln und Säagethieren finden 
wir obige Charactere des I^oheren Thieres noch 
unvollkomniner in denen Arten unter ihnen; welche* 
den Aiftphiblen tin4 Fisphen näher stehen, wie in 
den . Wasservögeln mit kurzen Extremitäten und 
Schwimn^häcit^en iind mit einer m^hr willkührlichen 
Reapiration und Cirqiilatiou, in xiaanchen ruminiren- 
den Thierf]Ki und in jjenen Foetns - ähnlichen Mifs ge- 
barten von Säugethieren, in den Ce^ceen, in den 
Seerobben u.a. w. mit ihren kurzen Extremitäten» 
ihrer schwerfälligen ^Bewegung, mit ihren Amphi- 
bien - ähnlichen Respiration und Körperbau. - Das 
vegetative System^ der gfofiQ ynterleib mit seinen 
OrgMien, mit >der Leiser, dem yielEachen Magen 
und langen Darmcanal \'^i in ihnen auf Kosten 
des animalischen Systems, des kleinen Brustkastens 
mit seinen^ Organen und des ganzen Circulations- 
Systems verhältnifsmäfsig «^Ukommner entwickelt*) 
Sie neigen zur Feltheit, ^ur Trägheit, ihr Gharacter 
ist mild /hnd furchtsam, -r £in umgekehrtes ißil^ 
geben uns die entwickelleren Thiere, ^\^ rai|bg^fir|* 
gen Vögel und.Sängethiere« Der Prustkasten is| in 
ihnen auf Konten des Unterleibes» entwickelt, die 
Lieber ist kleinei^ und mehrfach g^ppt, der Darm- 

•) Wts im JEifanschengesclil^chtiB verhlhnifsndrsig mehr im 
Weibe und Kinde, als im lHaime. 
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canal eng und kurz f dar Korper ist mager - ohne 
lockeres Zellgewebe,, ohn#' viele Lymphdriisen , *) 
die BespirationBorgane sind voUko;nimen entwickelt» 
die Circmlätion, d^e willkührlichen Bewegungen sind 
kräftigi, die Sinne scharf, dat ÜLage blitzt, das Ohr 
lnuscht, der Charaoler i§t.wil4 Ond raubgierig* 

Aber er^st im Ilfenschen ef scheint die höchste 
Sntwicklung de§ animalischen Systepis^i|nd in ihm 



*3 I^is LymphdrCiien scheinen gröfsttntheils und zwmr be- 
sonders in ihrer krahkhfifteh Vergröfserung ihr Daseyn» 
' ihre Entwicklung, einer gewissen Hemmung und Schwä- 
che der CirctfUtipn in den Lymphgei^fsen zu verdanken; 
yf^e ^Ine solche erschwerte Circulatipn die Blotadern in 
ihrem Laufe itrummt und Veranlagung cu.AderlerÖpfen 
^ und Biutschwamm giebt, (S. Hodgson, deceases on ar- 
teries and veiasy London i8i50> ^^ scheint sie in den 
Lymphgefäfsen Veraalassani; zur Bildung der Drösen- 
gesohwülste, welche aas Convoluten von Lymphgefafsen 
bestehej^ zu gebetu Denn wir finden sie vorzugsweise 
in dau Gelenkbugen» im lockeren Zellgewebe, in wel- 
chem die Circulatton leichter stockt, so wie in Verbin- 
dunf^ mit jg^rofsen Lebern in schwachen^ scrophulosen^ 
atrophischen Kindern, imd zwar besonders in ihrem 
schlaffen Gekröse und bei beugenden, geschwächten 
Bauohmu^eln. Eben so finden wir sie Öfterer im weib- 
lichen Geschlecht/ dessen Cireitlation weniger Icräftig ist 
Dagegen werden sie' mit •allem lockeren -Zellgewebe und 
iem Netze yermifst. in den irrital^en Vügdn, in wel- 
chen Muskelbevireguag, CirculatioQ und Respiratioii 
liöchst kräftig vor sich gehn, . (Cuvier). . Auch finden 
wir diese Theilef weniger entwicKelt in allen irriublea 
l^aubthieren und kräftigen Menschen. Häufige Körper- 
{»ewegung. ist das beste .Qagenmittel gagca 
ropg der Leber mi 4er Ly«ip)sdrasea* 
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werden mit jasen niedirrgeft Ihieriachen Futictiönen' 
auch die höheren der Sinne nnd des Geistes in ih- 
rer ganzen Vollkommenheit verbanden. Der Mensch 
vereinigt in sich, die ganze übrige Natur, das Mine« 
ral-» Pflanzen n und Thierreich, er bildet einen wah- 
ren Mikrpkpsn^s im Makrokosmus. -^ Allein ehe 
der Mensch zu dieser hohen thierischen Vollköm« 
menheit gelangt,' mufs er erst die niederen Stufeii 
der thierischen Entwicklung darchlaufen* Denn itn 
Zustande des Foetus ist er fast nur Pflanze; das 
vegetative System, die Ernährung, herrscht vor» die 
Leber ist grofs, während das höhere apimalische* 
System mit dem Respirationsacte und der willkiihr« 
liehen Bewegung noch in seiner Entwicklung schlaff 
und kein Zeichen seines Daeeyns giebt. 

Erst in der zweiten Hälfte der Schwangerschaft 
fängt die Frucht an, Zeichen der beginnenden 
Functionen des animalischen Systems zu geben; 
die unwillkührlich^n Bewegungen» der Elerz- imd 
Pulsschlag, die ; thibrische Wärmeentbindung und , 
Blatbefeitung gehen mit gröfsdrer Thätigkeit vor 
sich ; ihnen folgen in den letzten Monaten des 
Fruchtzustandes mit der däutlichern Entwicklung 
des Rückenmarks in der Wirbelsäule, und mit dem 
erhöhten Wathsthmn der bis dahin kurzen Extre« 
mitätte, die willkührlichen Muskelbewegungen des 
^rme und Beine, des Mundes u. s, w. 

Allein die Entwicklung der badieresi thierischen 
Functionen, der Sinne, des Gehirns mit de^ Geistes- 
kräften, bleibt den Einflüssen der Aussenwelt auf 
die Sinnesorgane und daf Gehjrn nach der Geburt 
vorbehaltea« Dann erst wird ^urch die ' Reize der 
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Aussenwelt die FanctioA det Sin»elorgate 
kelt» und diese leiten zur hohem £nt£iltung der 
Geisteskräfte, welche im Menschen durch die hö- 
here Vollkommenheit seiner Sinnesorgane bedingt 
und am volUu>mmensten bewirkt wird« 



/ ^3 
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m» Sinnesnerv und Gehirn. 



Die grb($ete Entwicklung des Gehirns und die 
höhere Vollkommenheit seiner Functionen im Thier« 
reich entspricht der Vollkommenheit der Sinnesor* 
gane und Sinnesfunctionen ia ihrer Totalität, gleich 
vrle das Rückemtiark immer der Zahl «und Stärke 
der Bewegungsnerven und Muskeln tmd der ^raft 
ihrer Bewegungen entspricht *) - 

«} Man bemerkt in der ganzen Stufenfolge der Thieri^ 
einen dreifachen Grad» drei i^erschledeue Stufen der 
Entwicklung des Nervensystems» 4^9 tbieriscbeo Qrgat 
nisBdus. 

Die erste Stufe wird gebildet durch die relatfV-. 
jb5cbsie J^intwickiung des vegetativen Systepas, des Gang« 
liensystems; ^ine biabende Vegetation, groise Kraft der 
lUge^jeratioo» Vorhaadenseyn des Danncanals» relatiye 
Gröfs^. und TOUkommiie Entwicklung dei' Oigestions«» 
Organe (bei vielen '^fhieren besonden der Lebinr), elngeb 
äcblossen 'in einem grollen Unterleibe, iiezeicbnen vor* 
jiigUcb diese Entwicklungsstufe des tbierischen prganis* 
mus^ — In diese erste Classe gehörmi die Zoopbyten» 
Würmer, Insecteo» Crustacwii Mollusken. JPiscbe und 
Ampliibieo. 

Di^ zweite Stufe der Entwicklung g^igt Volk 

kommenheit der Rückenmarks und der Bewegungsnerven 

' mit dem von^ Urnen aUiäogigen Muskelsysteme, dem Her« 

St9 und der arteriellea Circniation, vpllkommne Respi- 

tattoa duifh Lnogei^ ciaA laflCea Brastkutan und 
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Die Stnne&nenre}! fähren dem Gehirn seine 
geistige Nahrung zu« während die Lymph- und 
BlutgefäTse für den materieUen Stoff zur £rnährung 
f orgen. , 

Die .Sinnesorgane verknüpfen den Geist f des 
Menschen mit der Au^enweltt und. sind, sofern 
er nur durch. die Reize ddb Aussen\7eU entwickelt 
werdcjp kann, die Qqellen, aus denen, seine, höhere 
Bildung h^ryorgehtf Gleich Fühlfäden^ if^ wichen 

schmalsn tJnterleib» uM höhere thierisch« WSrÄie. ^ 
' Hierbin gehören vor allen die' irritablen Vögel und 
nächst ihnen di» SSugethi^re» Jtiesonders die ^nf Qasse 
der Raubthiere gehörigen Ait kräftigem Mn^kelapparat^ 
langgestrecktem Bau u. s. w., während ^e unirollkomm- 
Hern Thiere dieser Classen, die Cetaceen, Robben, alle 
amphibischen Sä^ugethlere und Vögel aicb mehr oder 
weniger der vorigen Classe nähern. ' 

Auf der dritten Stufe der tbierisch^ Organi* 
satiori endlich beobachten wir die' höchste Entwicklung 
' der Sinnesorgane und des G^ims mit ihren Fanotmnen, 
und hierher gehört fast nur, der erwachsene Mensch, 
welcher in seiner Vorangegangenen Entwicklung durch 
jene niedrigem f > tu dieser hohem Stufe isich emporwindet. 
' Sobald ein Thler eine dieser höheren Entwicklungs« 
stufen erreicht, oder ihnen sich nähert, tritt die Kraft 
und Vollkommenheit ' de# oiedrigern in ihn inraier rela- 
tiv um etwas zurfikk. ' (So Ist die Respiration« Circa- 
laHon, Mnskelbrafir, dl« Kraft des Rückenmarks im 
Menschen nicht so vollkommen,' s^s in den Raubthieren. 
fn vielen Vögeln u. s. w.J • . » . 

f) Durch die erste State geht er im Foetus» Alter, 
durcil die ^zweite« Smfe in def Pobtrtäir bei der 
. . ^twkkiMg 4sr vLnngsiu -' 



die Sinne aller liieclrigen TMere liesdiTankt sind, 
lauFen die Sinneenerven von der Peripherie zum 
Gehirti, tbeilen sich allen Nerven mehr oder wenw 
gcr mir, nehmen die Reize der Aussenwelt auf, 
leiten sie xolli Gehirni erwecken BewuTstseyn und* 
Beacrfrn im Gehirn, und beleben dadurch das gdiize 
übrige Nervensysrtcm. 

V7o daher die Sfcinesorgane in ihrer TotalhHt 
am höchsten entwickelt erscheinen, zeigen sich die 
Geisteskräfte in ihrer schönsten Entfaltung, während 
die iiicdfigem thierischen Nerven» der Bewegungs- 
nerv nnd vor allen der vegetative Nerv im gewissen 
Gfade antagonistisch zurücktreten. 

Daher kommt es, dafs der geistreiche Mansch, 
bei einer hiebst entwickelten Ktaft der Sinne und 
dee Geistes, bei einem grofsen # weichen, markrei<^ 
eben Gehitn, verh^ltnirsmäfsig ein kleineres ' Cere- 
l^ellum und Kdckenmark, dünnere Nerven, und 
besondeip ein weniger kräftiges vegetatives Lebea 
besitst, als die niedrigem Thi^re. *) Der cultivirtCii 



•} Sönimeriof, ^u 4^ la^nschlicheü Körpers« 5ter Theil^ 
p. 8i« — in der relativ ^edentendereo Gr6fie des Qe« 
bims au den Nervsa umi der 4sanzeii KiHrpennasse,, 
^ glaubt Herr SCimmerihg die UrsacÜen der gröfseren ^ 
Reizbarkeit' d^r Kinder upd all^r magtreo Parsoneni» 
SQ wie des gröfseren Scbarfainnt kleinerea Menschen 
tm. Vergleich zu gröfserp zu, finden« Allein idann müfs^ 
ten Kinder iiucll scharfsinniger als Erwachsene seyna 
lind gewifs ist die im Allgemeinen bedeutendtre Mager* 
keit und Kleinkeit scharfsinniger Personen erst Folge 
llires reizbareren» entwickelteren Nervensystems» Vei« 
i^ies das TSgetatHre Systen in sainen fiinctMafi bf& 
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geistreiche Menncb ist' rascb im Denken und Han- 
deln und in allen seinen ^Bewegungen, welche mehr 
dem .^ Willen unterworfen sind ; dagegen abeV ist 
sein Körper zarter, weniger derb und muskalos, 
eeine Bewegung ist weniger hraftyoUy .und alle vom 
Rückenmark und dessen Nerven abhängenden Tanc- 
tionen (Circulation» Respiration), gehn unvoUkopam^ 
ner vor sich, als im rohen» kiäftigen, Mrilden Men- 
schen, im robusten Bergbewohner, in iprelchetn das 
Rückernnark mit den von ihm abhängenden Orga* 
neu yerhältnifsmäfsig besser entwickelt sind ; seine 
Yerdanungsorgane s^nd weniger ausgedehnt und ent- 
wickelt, al^ im mehr vegetativen, scbflaffen, pflegoia- 
tischen- Menschen , ode^ im blQdsinpigen , deaatn 
animalisches Sy^ten^ iiuf einer niedrigem Stufe, der 
Entwigklung stehn blieb, während das vegetative 
Sj&iem, ^i^. f ettpiJiase, iie Oberhand gewann. 

Auch in def Mßssp UDferscheidet sich der Sin- 
nesnery und das Gehirn alf Sapimelpi^nct 4er Sin- 
nesnerven und Mittelpunct des ganzen animalischen 
Systems, von dem Bewegungsnerven und dem Rük- 
kenmarke. *) Der Sinnesnerv «und die Substanz des 
Gehirns ist weicher und weifser, und letztere deut- 



« 

^dirätikt, ^esbalb denn auch obig» Behanptuag «ihre 
ISinscbränkungen erleidet, <^ Ferner Blumenbach, rer- 
gleicbende Anatomie, p. äoo. — Auch das Cerebellum 
ist fn den Thiereli verhältnifsmäfsig 2um Gehirn gröfser, 
als im Menschen, S. Sömmering, über die körperliche 
Verschiedenheit des Negers vom Europäer, p« i8» 

<). Arnemann» Versuche über die RegeneraUea der Msrrea» 
Cöttingen 1783. Erstei; Bi^iid. ^ 
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lieber in die MeduHar- und Cordcal- Substirri« gjS: 
trenn ty und diefs alles mehr im vbllig etwaehseneti 
und ausgebildeten Menscheni als im /Kinde, *) ' id 
welchem dij» Marksubstanz härter und gelblicher» 
und» wie in . den- niedrigem Thieren» weniger scharf 
von der Corticalj- Substanz ^getrennt ist Die Win- 
dungen des Gehirns» welche im Hinde undeutlicher; 
und im Embryo» wie in den Vögeln» Reptilien» Fi- 
schen u. 8. w*i **^ gänalich fehlen» sind zahlreich und 
erhaben im geistreichen» erwachsenen Menscheni 
Die Sinnesnerven und die Gehirnmaise sind mit 
weniger Zellgewebe dnrchflochten» und nicht mit 
jenen härteren FibeVn» jenem derben Neurilemma; 
welche dem Rückenmark und seinen Bewegungs- 
nerven ihreii« festen fibrösen Baii verleihen» versehn; 

Nur Wenn der Sinhesnierv im höheren Alteiri 
durch Mifsbrsijach geistiger Getränke » oder durch 
andere Ürsat^heri» ailmälig in seiner Function ab- 
stirbt» wird seine weichere Masse härter.^ 

Aus allen diesen scheint hetvorzugiehn» dafs die 
weiche, weifse Märkmasse mehr den hdheren Sinneäf 
und Geistesfunctionen vorsteht» der fasrigte» härtere 
Bau» das feste Deurilemina der Nerven hingegeii 
der thierischen Bewegung entspricht. Allein ieben^ 
ao wenig als sich der Bewegungsnerv biofs aufl 

^) Eine Au^abme mache» racbIHscbe Rinder» deren Ge^ 
bimmasse oft bei vorzüglich guten Sinnesfuttctionen iin4. 
Geiste^räften aucli sffhr we^cli und weifs ist; . t>ii- 
weichsten Nerven sind der Hör> und Riccbneirtr; 

**) Blomeabach» CairieT. 
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j^ück^niArk tinA die' willkührlichen Mäskeln be- 
'fichrärikt, sondern sich in gering^er Krrft in allen 
andern Tfaeilen des menschlichen .Körpers 'vorfindet 
nnd die thierische ContracilUtät erseugt, und mit 
der Faser verschmilzt; eben so wenig beschränkt 
sich jene feinere» den Sinnes- und Geistesfunctiouen 
gewidmete» Markmasse allein auf den* Kopf und die 
Sinnesorgane, verbreitet sich" vielmehr mit. min- 
derer Kraft in * alle übrigen Nerven Und Organe des 
Körpers, verleiht« besonders der -Haut» dem Kehlkopf 
und den Genitalien, den Schleimhäuten, als Sinnes- 
organen einer niedrigem Potenz, so wie dem Rük- 
kenmark mit den BewegongsnerVen und den Ver- 
'Ssweigungen des sympathischen Nerven^ i mit dem 
sie. im Canalia. caroti^us . und durchs Rückenmark 
verbunden ist, ihre hohe fmpfindlichkeit, und ver- 
liert sich, und verschnulzt zuletzt mit den Enden al^ 
ler übrigen Nerven und Gefäfse im Zellgewebe und in 
der thierischen Faser, und verknüpf i durch diese 
entferntere Vei«bindung selbst die niedrigsten thie- 
iischen Gebilde mit dem aniiiiaUsch^n Systeme» 
' Denn selbst der Nagel, das Haar stirbt allmälig ab» 
wo die Fuhction des animalischen Systems leidet 
oder ganz verschwindet (in ' Verrückten, im Tode)» 
obgleich später nnd langsamer als andere wichtigere 
Thei]e, weil es als vegetatives Organ entfernter mit 
dem animalischen System verknüpft ist *) 

So verschieden als nuti die feinere, der Empfin- 
dung im Allgemeinen gewidmete, Märkmasse in dea 
verschiedenen Theilen des Körpers, sowUhl in ihrer 

% 

^) Daher das Wachsen dar Ha^fe saah dem Tola« 



■■■'■' ' / 79 

Menge, alt in Itetreff ihrei^ höheren Verfeinerung 
und mannigfaltigen Vf^^bindungeo ist» eben so ver» 
schieden ist ai^ch die Reizbarkeit ,der eineclneft 
Nerven und ^rgane# nicht allein in Betreff det 
minderen oder heftigern Stärke der Reize, sondern 
auch in Rücksicht ihrer speciiischen Verschiedenheit 
ten ; so trdOfe^ Reize, »die. d^n Geruchsnerven aufs 
heftigste afHciren, das OehÖr, das Geeicht gar nicht; 
Licht, Schali, welche so reizend ai^f den Gesichtsner* 
ven und das GeHör wirken^ sind es minder für diie 
übrigen Nerven; Wasser, welches reizlos kn Ma-» 
gen, i$t höchst reizend im Kehlkopf «. «. w., und 
es kpmmt daher den verschiedenen Nörven eine 
eben so ^ specifisch verschieden« ^eisbarkeit zu, aU 
die Verrichtungen der einzelnen Nerven in den 
mannigfaltigen Theilen des Körpers eine grofse Vev» 
schiedenheit darbieten. 



£^ giebt niedrige und höhere Siane; die nie« 
drigen sind allgemeiner verbreitet,* nicht allein im 
ganzen Thierreiche, sonder^ auch im Körper Jedes 
eiozelnen Thieres,.. si^ sind weniger an bestimmte 
Organe geknüpft, und durch sie beschränkt; si^ 
werden durch weniger weiche Markmasse belebt^ 
und liegen zum Theil offener und weniger ge- 
schützt gegen die Einwirkungen der AussenweJt| 
ihre Function wird, durch gröbere materielle Infiu* 
enzen belebt« 

Die höheren Sinne hingegen linden sich nut 
in <]en höheren Thierklassen, und, zwar am voll* 
Kommensten im Menschen» sie sind an bestimtntd 
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Nerven geknüpft, welche in Hölilen verschlossen 
und gegen die gräberen Einflüsse von Aussen ge- 
schützt liegen, sie treten nur durch bestimmte fei- 
nere Eihtiüase gereizt in Wirkung, verknilpfen den 
^eist mit der Aussenwelt und benachrichtigen ihn 
schon von entfernteren oder herannahenden Gegen» 
ständen,' Während die -nl^dr-igen Sinne nuir die- be* 
ireits gegenwärtigen Dinge zur Erkenntnifs bringen« 

Der höChiste Sinn, das Gesicht allein ist £s» 
weldher ,den Menschen mit ungeheüfer Schneilig* 
keit über die Erde, in * die Stemetiwelt zu erheben 
vermag, und diese^Krafl alliein mit der höheren 
Geisteskraft, mit der Fantasie gemein hat 

' Allein ,der Unterschied , welcher sBwischen 

• ■ * • 

den einzelnen Sihnesneirven iihd ihren Wntifsüo- 
ifien statt findet^ ist nur grädiitiv; es giebt zwi- 
schen deii einzelnen Sinnen allrnälige Übergänge, 
eben so wie zwischen der äussern Hatitoberfläche^ 
den Schleimhäuten der Nasen- und Mundhöhle Und 
den innern Schleimhäuten, wie zwischen deii Ner- 
ven des animalischen und vegetativen Systems oder 
den Nerven des Gefühlssihnes und Gemeingefuhls 
ünmerkUche Übergänge statt finden; Klein Nerv ist 
in seiner Natur und iri seiner Function so sehr von 
den übrigen Nerven verschieden, dafs nicht Reuse« 
welche des einen Nerven Function beleben « ^ das 
Gesicht oder Gehör erwecken, im miiicieren Grade 
imd auf and^rfe Weis« auch die übtigeii Nerven 
crregeii sollten. *) 

*} So vermiig ja der ümfedtQlpte Polyp auch iiait seiner 
ilQSsern Haut z\X verdauen; und überhaupt ist bei den 
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Dieatr allgemeinen Bestimmtiiig infolge ilst^d^n. 
nieürig&^e aUi^r Sinne der GeMhlssinn, und nich«t 
ihm det Oeschmack^sinnj dieaem foigt .dcar Sina 
des Geruchs, und d^r.jSinn des Gehörs ,.9l»d -Ger 
aiökta ateJU^n ' die • höchai^ Sinnenvollendung dar« ' 

Die höhere« Siniie sjnd nur volftomoiuera 
Grad« des GefnhUsinnes» .. Daher Iritt der.jeigei^Ui-* 
che Geföhl^sinn deutlicher hervor in den Thiereo» 
sobald^ die höheren Sinne mangeln; daher vermögiqa 

nie^rlj^ern Thieren die Verdauungakraft gar nicht allein 
auf die Verdaiiungsai^aoe beschränkt. Siehe Trtvirannf 
Biologie, B. 4 p. aga.. 349. . * 

Hierher gehören auch manche andere Erscheinun« 
gen» die . £nipfiii4ung. fttr Schall, ilir Gerüche in den 
Würmern» Insecteo i|. s< w« ohne eigene dem Gehör» 
oder -Geruch allein gewidmete 0;rgane» das Lichtem« 
pfinden der niedrigem Thiere, ohne wirKUcbe. Augen^ 
und meiner Üherzeugiing nach ahcfa die Contractionen 
der Iris ^auf.L]cfatrei2. Die. Zusammenziefaungen der 
Pupille schreibt man gewöhnlich dem Reize d^r Licht- 
atrahl«P ^uf die Retina und deren Zurückwrirken auf die 
Iris zu».- Ein solches Zurückwirken kann nur durch 
VermitUung des Gehirns vor. $ich ;gehn; der Sehnerv 
leitet den Reiz des. Lichts a;um Gehirn, und von hieraus 
verbreitet sich der Rmz i^K den Ciliarnerven und er- 
zeugt Con{raction der Pupille. Daher sehen ^ir auch 
t Verengerungen der Pupille ohne Lichtreiz,, durch Ge« 
muthsaffecte, Vergiftungen mit Opimn und anderSn 
flüchtigen betäubende .{ilittelu, durch den Gennfs gei- 
stiger Getränke u. ^&, w. entstehn. Ausserdem aber ist 
«s mir 'Such böclist^ Wahrscheinlich, dsfs cMe Ciliarnerven 
vnmKtelbsr selbst Empfindung, vom Reize der Licht- 
fltrshlftR. habep, ua4. daher ohne Varmittlu|is d^s Gehirns 
im. Lichte Bewegungen in der Iris erzeugen.^' Denn 
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inioh*4id^dn7ieln(änF'SI]ihö inimer die Füiictionen^der 
üadd^n *in' einem, gewissen'! unvollkoitimnen Grade 
z«t:4iblfiriiehitien. Wi^ höMereti Sinne sfhd höchst 
Ta^einevte^ Oefühls^inne füz imponderable Flüssig- 
keiten, !^ieLi<!:ht'Hnd» Schau» während der Gefühls- 
tind' rGesi^tnackssinn" nnr mehr ponderable Aeize 
j(die Form der Körper^ Säuren qnd Salze u. s. w.) 
empfifidem* *' 'Zwischen "t)eiden Classen dieser Sinne 
iDilten; iHnen eteht der Gernchssinn, welcher nur 



f ^ 4)ie Iris bewegt siißh oft noch auf Lichtreitft bei hoben 
OiKiden des schwaFss^n und ' grauen Staars voltkommeo. 
Ihre Bewegung ist s*}bst Im Papagei und i- in der £ule 

' etirehb'ir: willkUhrticb, (Cuvier, B. i. p. 441.). s) Sie 
b«wegt sich, wt<^'ich mehrmals genau beobachtet, oft 

' noch mehrere Stunden nach dem Tdde auf des Rei^ des 

'{«idifi, wo doch bereits eine völlige Löbmung des Seh« 

' nerven 'und Gehirns anzunehmen ist, und nur den Capil- 
larnerven, welche die ihiferiscbe ContractilitSt erzeugen, 
noch einiges Lefben zugeschrieben werden darP; ihre Be« 
wegoi^g scheint im Tode auch erst 'mit der Contracti/itdt 
der Muskelfaser sich au verlieren. — Warum* will man 
auch eine unmittelbare, >di0 Ciliarnerves reizende, Kraft 

' des Lichts leugnen,' da doch Pflanzen und Thiere ohne 
Sehorgane das Licht empfinden? Da selbst Kranke, die 
keineri Lichtschein mefir haben, doch hohe Eaipfindlicb- 
kteit der. Augen geg^en das Licht äussern. • 

Auffallend ist es, dafs die Pupille im Schlafe znsam- 

-mengezogen, und auch im Tode nicht sa weit .wie bei 
der Amaurose, und nicht so eng wie nach greisen Ga« 
bell von Opium und im hohen Grade des Nerven fiebers 

•ist, -und scheint es hiemach, als wenn- ze grofs» Erwei« J 
terimg sowohl, als au grofse Verengerung der Pupille 
nickt für einen gelähmten Zustand' deC Ifif gekaa 
dürft. . j .. : ...j 



pond^a1»le durch V^fttmeBtoff aufgelöste und ver- 
flüchtigte Stoffe enipändet. 

Je unvollkomiuner die höheren Sinne, die Sinne 
iät imponjderable Fhüda im ganzen Thierreich, oder 
in einzelnen Thierep/und Men^chen^ entwickelt, je 
mehr sie in ihrer Entwicklung •gehemnit sind, desto 
relativ vollkommner treten die niedrigem Gefühls- 
sinne hervor,., und übernehpien , obgleich unvoU- 

»• • • • i • ' ■ 4 4- 

kommen, die Function der höheren Sinne. *) , 
In den Zoophyten und Würmern, so .wie auch 
in einzelnen Thiercn höherer CUssen, in welchen 
"keine Organe der höheren Sinne, des Gesichts, de« 
Gehörs, entdeckt sind, verschmilzt alle Sinnesfunc- 
tion in dem einen Gefühlssipne, y^elcher in ihnen 
jedoch vollkommner zu seyn scheint und manche 
Reize perciph^t, dereh die höheren ThieVe nur durch 
ihre höheren Sinne bewufsl werddn. ' Die Zoo^hyteii 
und Würmer eitipfinden das Licht, bhtie es zu se* 
hen, den Schall,' ohne ihn zu hören u. s. w. 

fh den "Insecten, Schaalthieren und Weich- 
w^ütmern ^ehen' wir deutlicher die nahe Verwähd- 
Schaft des Gfcsichtsslilnes niit dem Gefühhsihne. 
In vielen dieser Thiere stehn die Augen in ^nget 
Verknüpfung mit^ ihren vorzüglichsten Gefühlsor- 
ganen , mit den Antennen und Tentakeln , und 
dienen selbst wahrscheinlich nur als verfeinerte Ge- 



*) Eben so wie wir im Thierreich das Verdauungssystem 
immer relativ um so vollkommner entytrickeU seho, je 
unvollkommner d<'r Respirationsact und die Sinnes** 
uad^Geistesruncitiimeff vor sich geiai» ~mid wie im blin- 
den Mensclien das CefUiii an Feiniieit gewinnt». 



u < 



fühlsorgane« *) indem die ^ Coiistmction ihres Au- 
ges **) es höchst nnwahrscheinlich macht, dafs die 
Lichtstrahlen wirklich durch die mit danklem Pig- 
ment überzogene innere Seite der Hornhaut drin- 
gen, und im Sehnerven die Empfindung des wirk- 
lichen Sehens zu erzengen vermögen. 

Je höher die Thiere von den Weichwürmcrn an 
sich entwickeln« desto mehr werden di^ eigentlichen 
Gefühlsorgane von den, höheren Sinnesorganen, den 
Gefühlsorganen imponderabler Flüssigkeiten, ge- 
trennt, desto mehr werden letztere auf Kosten der 
ersteren entwickelt, indem die Organe des Gefühls 
immer weniger verfeinert erscheinen, je mehr das 
Gesicht und Gehör sich entwickeln. 

Diesen Antagonismus finden wir auch noch in 
einigen höheren Thieren, z. B. in den Fledermän- 
seil, deren Gesicht unvollkommner ist, während ihr 
höchst verfeinertes Gefühl selbst bei verklebten Au* 
gen üAen Flug durch^ gewunden^ Ginge leitet, ***) 
Etwas ähnliches beobachten wir in den Maulw^feii 
und andern meist^s unter der £txie le^udea Tige- 
ren. 



*) Troxeler, Versuche aus der organischen Phjsik» Jea» 

i8o4* 

•*) Curier, B. a. 

% 

**^) Versuche tsd Spallauzani. Sfeebs-Caviej« B. 9. te 
Ahscboitte vom Oeftthle. 



Dieter AotagonUmus endlich K'wischea Her Ent- 
-Wicklung und den VoUkonomenhci^en der köheren 
und niedrigeren Sinne, welcher demjeiygen» welcher 
zwischen* dem animalischen und vegetativen Sy» 
Sterne und ihren Nerven statt: findet» ganz analog 
.ist, bestätigt "sich selbst in den verschiedenen 
menschlichen Individiieh«^ Im neageborenen Kindei 
in welchem die höheren Sinnesorgane noch nicbü 
gehörig entwickelt sind» im Greise, wo ihre Krafk 
schon wieder ^})nahm9 Ua Blindgeborenen und 
A|iindg0^ordenen ist das Gefühl relativ schärfer, 
vind alle Sinneseindrüeke werden besonders durchs 
GeftihI geleitet und berichtigt Der Gefiihlssinn 
und der Geschmackssinnt als die, niedrigem» die 
Grundlage .der "übrigen Sinne» werden sowohl im 
geborenen Menschen als in der Stufenfolge der 
Thiereb> früher als di# höheren Sinne entwickelt. 

In jenem räthselbaften Zustande des So^inam^ 
buUsmus» in welchem die höheren Siilne verschlos-«^ 
sen sind» ist das Gefühl und Gemeii^gefühl» wie in ' 
den niedrigem Thieren» am höchsten vervoUkomm-. 
net, und die Neryen des Gefühls und Gemeitige« 
f ühl5^ übernehmen vermöge ^ einer höheren Verfeine« 
rung- die Functionen der höheren Sinnesnerveh« 
Nur aus einer solchen Ansicht werden mir die 
Tbatsachen, iVelche erzählt und berichtet sind von 
Somnambulen» 'einigermafspn erklärbar. 

£inen ähnlichen Antagonismus endlich» wie 
zwischen den Nerven des vegetativen und des ani- 
malischen Systems« der niederen und der höheren 
Sinne, finden wir wirklich auch zwischen den hö- 
heren Sinnfen mit ihren Functionen i^nd dem Ge- 
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him mit den Geisteskräften ; wir &iden Einzelne 
Sinne in den höheren Thieren, in m'anchen 'Raab- 
thieren n. s. w. nnd in manchen wilaen, nncaltitrir- 
ten Völkerslämmen, deren Geruch, *) Gehör, Gc- 
sieht ausnehmend scharf ist , in ihrer einseitigen 
Richtung hesonders verfeinert nnd vervollkommnet, 
tmd ihre Geistesfunctionen 'und Kräfte dagegen iive- 
niger entwickelt nnd auf einer niedrigem Stufe ste- 
hend, während "wir jene höheren Sinne in ihrer 
einseitigen Function weniger scharf' finden im geist- 
reichen, cuUivirten Menschen, dessen Geisteskräfte 
auf der vollkommensten Stufe stehn. 

£s ist bekannt, dafs die wilderen Volkers tamme 
scharf riechen, sehen und hören. Allein die Kräfte 
ihrer Sinnesorgane ""sind mehr getrennt, weniger 
unter sich im Consensas; ihre Sinne haben nicht 
so, wie im gebildeten Europäer, eine vielseitige 
Bildung erreicht, sind einseitig in ihrer Richtung, 
werden nicht durch die Geisteskräfte unterstützt. 
Im gebildeten Europäer hingegen entwickelt sich 
gewissermafsen das Gehirn, die Denkkraft, auf Ko- 
sten der einzelnen Sinne, die einseitige Kraft der 
einzelnen Sinne tritt verdunkelt zurück, allein durch 
die Combination der Sinne im Gehirn , und die 
• daher erfolgende höhere Perception der .einzelnen 
Sinneseindnicke, gewinnt dennoch der einzelne Sinn 
eine höhere I(raft. Eben so finden wir, dafs ein* 
zelne Thiere, Raubeogel und viele Sängethiere in 
einzelnen Sinnesfunctionen den Menschen ü 



*) Sommering, aber die körperlichen Verschiedeolieiten des 
Negers v. s. w., p. 93. 



Allein die Rtekmtig ilyser fSiiine ia «einteid^ der 
einzelne Sinnr wirkt isolirt c^i)^ bphece iVexbmiuB^ 
mit . einem vollkoiapmn^n^ Gehirn, in|t den-« üJbrigeA 
Sinnen und dem ganzen Ijff^vw^^fitem;. Und dahdr 
bleibt die Function seinem ^||in(S|a, obglcach Bchatf 
in einer Richtung» im Cana^ ;docb ein^itig -imd 
mangelhaft» upd weit uiiti^r . der SinaesfuAQtipn fu 
Menschen. ' Wenn der . SchmeliterliQg .d49>: üeeedai 
die Biene die Honigblume :^us weiter Fe^ne .ecJMift 
riecht, ßo geht hieraua hehx iGegengrqnd 'gegen obv 
gen Satz hervor. Die Rkh^ui^ ihrea ßemchs^iüneB 

4 

bleil^t auch hier, einaeidg, J^rkesü^- nur daa^ zu 'ihrer 
JNahnmg dienende Gew^chfii. JDtei^ hahau . wir Zeir 
chen unji Beweiaa, dafa sie ^ die : Gerücdii^. ,tmd<isey . 
Blumen^, anderer Stoffe, genau zxx unteracheideu:^»^ 
mögen? dafa der Hai:\df d^r^lJahicht wirkUi;h^;di^ 
Mond und. die Gestirne, zu betrachten, .zu r unter« 
echeiden ve?fi«ag? ^. . ...•,; , .. \^i. ,,; ^.^^t 
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^lao, nu^ht di^ gröjTsere Vollkofl^menh^it. eijae^ 
einzelnen Sinnes , erhebt daa« Geacbiöpf.z^ einem Jtör 
lieren ' Thiere, aondern . die . Totalität, das , , Zua w¥? * 
menatimmeni dile genautarc^^Vereiniguqg alter. Sinne 
in einem Mittelguncte iat es* was daa hpcfhaf- ' 
tjiieriaiphe bildet, und,^4^ ^^i^^^^n» in desa^ 
groCjeCj, ^ weither Gehirni^/iyaae sich alle .Nerv^en^acjr 
jfier höchst vollkonm^en .entwickelten Sinne^rgme 
yexüjßig^xh iRljer a)fe «n4ere Thiere .erhebe, ,,J 
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• Die'Sifttiesraz^ sind ^s, vfelch&^U Fdncfidnen 
de» menschliehen ^£*hkti8, die höheren Geistes- 
kräftet entwickeln. Daher finden wir'^^se intumer 
deiBtö unbedeutender nnd «dunkler, die Functionen 
des G^hfirns desto ühvoUkt>tnmner, je mehr die 
Entwicklung der Sinnesorgane im Menschen txnd 
im ganzen TEierreiche ' auf einer niedrigem Stufe 
, beim blöfsen Gefühle^, als dem allgemeinsten der 
StatM, Btehn geblieben ist. ^ Sa finden wir die Gei- 
steskräfte höchst unbedeutend und dunkel im BHnd- 
tmd TaubgeböHsheii, In Welchen idie Atria zur höhe- 
ren Geistesentwickiting ^erschlossen sind, während 
Wtp gegenthefls ' visrhältnnsm'ärsig sehf^ entwickelte 
. 0«l«t<glSkifl^t^ beobachten in den 'höchst sinnlichen 
Menschen; welche sich den mannigfaltigsten» viel- 
ieitigsten ' Sinnesreizen ergeben. 

Iti den niedrigsten Thieren,^ in den Zoophy- 
f en t in denen nur der Sinn des Gefühls sich often- 
bart, sind noch keioe dem Gehirn und einem wirk- 
liehen Netvensysteme entsprechende Theile entdeckt 
worden. Doch innssen^ in ihnen nothwendig Ner- 
¥^-ähii1i'che Theile Vorhanden seyn, den'eri das ih- 
sien «igenthümliche Gefühl, durch weiches ^sie selbst 
das Licht empfinden, angehört, 
• '• 'Aufch in den Wäi'm'ern, derön Ktfrp^ )ichon 
Orgatiisirter ist, in welclien bereits eiti^Hirh -ähnlicher 
Knoten und ein 'Ganglienftysieni erscheint,^ werden 
noah alle 'höheren Sßnh^^ötga^e, die dc^' GeHch^s, 
Gfehilrs und Geruchs, vermifst. ' ' *"''-' 

In deb 1nse6t>n, s&d^'al Ih ihrem entwickel- 
teren Zustande, wo sie .TOti .dem Larven zustande so 
dem eines ^ollkommhen Insects übergegangen Und, 
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finden 8ieh ioMer item Gefiililsiiriqe mit. dem Gef 
scboiacksaiiiiiie doch' auch «ohon wirkliche fi^cU^ 
mente eine*. GesichfcBinnes, welchef nur eiaifeii 
ihrer lunrven abgebn, *) in den meisten to.» ihnen 
mit ihren Antennen verknüpft aind» tf^nd in BeirelF 
^ikrer Function eich nwr schwach über ein vterfei- 
nertes 4jefühl erheben. ♦*) A»ch sprechen mehret 
Zeichen in einPigen von ihnen für die Gegenwart ^ 
eines GMK$rs^ obgleich kein ansschliefslich dem' 
Gehör gewidmete« Organ. entdeckt worden» .und ^iit 
Analogen > des Geruchssinnes kommt wahrsl^tieiiilich 
ihn^ Sfllen «u, indem, sie schon von fern ibre B)«^ 
«nen, ihre Nahrung wittern. *?*) , Ausserdem z«i^ 
6ich in iiihen über dem Schlünde ein Himähniicb^ - 
Hervenknoien» welcher mit Rückenmark «ähnlicheii 
MerrenstrSngen, mit' zahlreMien Ganglien und Nerv 
Ten il^res Lieibes, in Verbindung ^teht. 

Atich in den Schaalthi«ren und Weich« 
wflf mern» mit Ausnahme der Aoephalent ^^^\ ^\j^^ 
die Augien denen der Insecten ähnlich, und en? 
mit ihren f'ühlhörnern verknüpft. Unzweideutige 
Zeichen beweisen zuglekli in il^nen die Gegenwart 
eines wirkllehen G^chs und Gehörst welche aber 
in den'ineisten von ihnen nur durch eine Verfeine* 
rang' ihrer Gefählsnerven ersetzt «werden können, 
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*) Cavier, übersetzt von Fbcfaer, B« i. p. 46L 

••) Tro^eter, Versuche aus der organischen Physik, Jena 
1804. . ' '•* ^ 

**^) Blumenbachs irerglelclirad» Aüstotnfe, p. Soo. 

»•••) Cnvisr, übersetzt von Mecfcel, Ä. i. 'p, »r . ( »^ 
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Jndctti'tnan tiUT b^ Sei Krebsen ttni S^ilteo, *) die 
ersten livtdithente eine» Oehöroirgans, und 2war ins- 
1}es(>iidere eines Labfnntfais entdeckt hat. Im. übri- 
gen ähnelt das Nervensyatem der .Sbhaalirhiiere und 
Weich würm^T fast gan»; dem der laaecten»^ 

In den Fischen^' in welichen auaaer dem allg^ 
tneiiien Gefühls- und Geschmackssiiinei^ audi deut- 
liche nnd yollkommne Organe und dicke Nerven 
für den Gefach- und: das Geaiöht , vod^an^^l^ ^^^^t 
&eigt sich auch bereits • ein deotlichea Gehörorgan, **) 
ein Rudiment dba Labyrinths» doch ohn^ Schnecke; 

es fehlt übeirdiefs aoth die Faqkenhö^le und das 

I 

, äussere Ohr, der Gehörnerv wi|rd durch einen Ast 
des fünften Paars gebiiddt* ***) und invdeü' Fischen 
mit freien Kiemen findet, sich . sogar zwiachen dem 
Labyrinthe» Welches ganz in Knocheii iQifigefChlos* 
een, und dem äiiaaetn Medium noch keine Oemein- 
echaf t. ^**) I>och_«eigt jich in dea Fiacli^ über- 
haupt due .bei MreiAem- vollkoo^mneir^.^fitividcklang 
des Gehirns« weldies in ihnen zuerst in einer knö« 
ehernen Schaale eingeschlossen ist ; indessen liegea 
In ihnen die einaehien Siaaieanerven ^noch getrennter 
Ton. einander in. ü&rer hnöcbernen Hählc» und sind 
•weniger« als ]äi.<dett -höjhctrei^ TJiiejren, zn einer 
gröfaereh Geblwnmiuarkd zu eineiig, haiinonischen 
Ganzen, in welchem eben die grdfserc Sinnlichkeit 



; »1 :•. >. 1 
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•> Cavier, von Mßckel« B. s. f. 455, 453. 

• ^*» « • . » » • , 

•♦) Cttvier, 1. c. p. 4^0. 

« 
•^•) Ca»kr».,B.s...p. 481. v ;. 
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und die höheren GeisteskrgPte des Menschen be^ 
Tohn, vereinifft. *) Das) Gehirn wird Iti ihnen. n|ir 
durch einzehie Ganglien gebildet, Mie schwach untar 
sich verbunde^iy d^n einzelnen Nervenstr^gen .itum 
Ursprutige dienen. ' 

Die Amphib.ien ähneln in Betreff ihrer Sin^ 
xteswerkzeuge, ihres Gehirns Und ganzeiiL Netveaa- 
Systems den Fischen. Doch ansser detti, ' dafs ihr 
Knocheb System» ihre' Respirationsorgane (Lungen)» 
ihre Muskeln« ihr Herz mit dem Circulatipnssy stein ^ 
voUkommner entwickelt v>^<l* zeigt sich doch auch 
in den Eidechsen , und . besonders im Krokodil! be* 
reits die erste Spur der Schnecke. **) Auch, finden 
wir in den Amphibien schon mehr als in deii Fi* 
sehen einige Arten» manche Schlangen und -andere 
Thicre, welche sich abrichten lassen durch Men^ 
sehen» und dadurch dunkle Geisteskräfte verrathen. 

In den war in blutigen Thieren» und zwar, 
««nächst in den Vögeln» in weichen die Irritabilität 
80 grob» die Respiration und Circnlation so kräftig 
sind» und alle vom Rückenmarke und den Bewe* 
gnngsnerven abhängenden Functionen so sehr volL- 
kommen vor sich gehn» ist der Geruch, das 0esichi; 
und das Gehör scharf. Ausser eineni vollkommnen 
Labyrinthe findet sich in ihnen eine PsukeiAohte 
init einem einzigen tJehörknochen» dem Steigbüge): 
Ihr Gehirn zerfälh noch immer in mehrere einzelne 
Hügel» ist ohne Windungen» ohne Fornix» corpus 

• 

*} Cuyier» «übersetzt von Meckdl» B* 9; ' 

♦•) Cttvier» t>Ck p. 4®7*' 
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eaHostmi und Septum pelluciclütn ; dsis kleine Ge- 
birb und die Vierhügel sind verhältnifsniäfsig grö- 
Utr als das grofge Gehirnt während ein umg^ehrte$ 
Verhälmifd in den höheren Thieren i^ind im Men- 
schen' statt findet. Mehrere von ihnen varraihen 
in der Leichtigkeit, n^it welcher sie sich abrichten 
lassen, bereits deatUcherß GeisteskräftiSt al( die Am* 
phibieii. (Bespiele sind bekannt) 

Auch unter den Säugethieren giebt et noch 

einige von der Natur mehr vernachlässigte« deren 

Sinnesorgane unvollkouioftier entwickelt sind, *) 

und deren Nervensystem schon dadurch eine Ünvoll- 

kommenheit anzeigt, dafs sie in der Winterkälte 

gleich vielen Vögeln und den meistien niedrigern 

Thieren erstarren und den Winterschlaf halten, (die 

Fledermäuse, Glires, der Igel u. s. w.). — Doch 

giebt es unter den Säugethieren auch viele änderet 

in welchen die Sinnesorgane und das Gehirn eine 

höhere Entwicklung und Schärfe in ihrer Function 

erlangten, und letzteres selbs.t bedeutende Geistes- 

Väfte, undjzwar besonders Gedächtnifs, in einem 

hohen Grade verräth, (der Hnnd, Elephani, Aff^i 

Bär, das Pferd u. s. w.,) zumal wenn sie als Haus- 

thiere und im Umgange mit Menschen verfeinert 

V 
I 

*) Hieihin geh^sp jas Gehörsrgan mit Mangel das äus- 
sern Gehörganges • in den Cetaceen, der Mangel der 
Ohrmuschel in dem Wallrofs, einigen Seerobben, im 
Maulwurf in der Blindmaus, in den Cetaceen, 6u 
Sehorgan mit unbew^licben Aogenliedern und mangeln- 
der Thränendrüse der Cetaceen, das Auge der Blind- 
niaus» des Maulwurfs u; t. w. 



« 
\ 






' /• 



93 

werden. Aach zeigt aidi in den Sängethieren übdi^ 
haupt eine gröfsefe Ausdehnung und ▼ollkoninnner<| 
Bildung des groraett G^irua, «U in den Vögeln, 
ob«clion aueh In den meisten Säugeüuerea nocM 
das kleine Gehini unTeThältnifsmäfsig (zrofs er? 
scheint. « 

Die höheren Geisteskräfte endlich . bleiben nur 
aässchliefaliclx dem*- Menschen, der gröfseren Voll« 
konunenheit • seiner Sinne und ihrer Vereinigoag. 
und Harmonie in seinem grofsea i markreichear 
Gehirn vorbehtlten« Aber auch in ihm werden za-< 
nächst nach der Geburt erst die niedrigem Sinne, *) 
Gefitlri^und Geschmack, und später die höheren des 
Gehörs nnd. Gesichit; dsnn aber erst die Geistes-, 
kräfte» iredichtnirs. Verstand« und am spätesten die 
Fhaalasie entwickelt« > . 

Wo die Entwicklang der höheren Sinne«, des 
Geeichcs und Gehört«, durdi organische Fehlei; Im 
gAotentn Menschen • unentwickelt blic^b, da nähert 
er s4idi dem «iedri^ern TbietCr er bedient sich nur 
der niedrigsten Sinne, besonders, des Gefühls, n^d 
seine 6eisti9skräft6 bleiben völlig unentwickelt« ein 
Beweis unserer Behauptung, dafs die Funccicun . des 
höheren Stnnesorgai^e es ganz vorzüglich ist, welche 
die Gebtesfcräfte entwickelt and den Menschen su 



*) Vor der Gebort sind die Sinnesorgane der menscblichen 
Frucht noch desto unvollkommner entwickelt und denen 
niedrigerer Thiere desto iihnlicher, je jünger sie ist, 
und je entfernter sie nocli v6n der Geburt ist. — (Mcro* 
'- brana pupillaritu ^ Atresia palpebrarum« — Mangel des 
Mussern Gehih'ganges u. s, w.) 



»4 



der hobea thaerischen Stufe *c»hcbt,v auf welcher er 
atebL * • .' , 

Infi Oreisesalter siofcea ^die'KrSfte nnd Fanctio* 
nen der Sinne und des Oei^t^s wied^rom^.in der 
vmgekeluten Folge, als in" welcher sie entwickelt 
wurden, das heifi^t« vcm den höchsten ^ zu den nie* 
drigsten herab» .wie wir solches in einem geringem 
Grade anch im beginnenden Schlafe, einem Vorbilde 
des Todes, bemerken. Zuerst ^wankt. im Taumel 
begriffen der 6eist, das Qewurstseyn verschwindet 
zunäcbst; ihm folgen die höheren Sinne, daa Ge- 
sicht, das Gehör, welche im tiefen Schlaf versunken 
rahn ; das Gefühl nimmt ab« ' die willkuhiliche Be* 
wegnng verschwindet, und * settyst die unwillkührii* 
che des Hersena und der Lungen nimmt in diesem 
Zustande der allgemeinen Ruhe an Thätigkeit ab« 

Der Gefühlssiiin ist zwar der -niedrigste def 
Sinne , aber auch zagteich ^der am allgemeinäten 
verbreitete, sowohl in der ganzen thaerischea Schöp* 
fungt al^ 'adch in jedem einzelnen* Thierc aelbsL 
Er kommt allen Thieren, den niedrigsten so gut als 
den höchsten zu, dem Poljpen wie dem Mellechen; 
ja er erscheint/ selbst in. den niedrigem Thieren» in 
ihren Fühlfäden und Fühlhörnem in maaeher Hin« 
sieht verfeinert, indem ihnen • die ^höhezen Sinne 
abgehn, und das deutliche Bewufstseyn, welches ein 
volikoromneres Gehirn und entwickelteres, animali- 
aches Nervensystem vorausseilzt, in ihnen sich in 
einen hohen Grad von Gemeingefühl und Instinct, 
welcher den niedrigem Thieren in einem voUkomm- 
nern Grade zukommt» .verliert. Diese ftiedrigern 
Thier^ mit ihrem einzigen Sinnej dem QefülUssinnc» 






» 



grSnzen daher zunUchst sni:äie 'Püsuvitn, in welcheii 
man cbenfalla dmpklere Spuren * eines Gefühles ' an** 
triftu Durch -ein dunkles Gefühl' geleitet^ und 
gleichsam instincti^iärslg » . sangt die Pflanze durch 
ihre Wurzeln, wie das jähere Thier durch seino 
Lymphg^ßifse,' nur die ihr dienlidie Nahrung auf; 
durch eki ' «iadicfaeB Gefühl g«leitety zieht sich die 
Pflanze flieh'- dem Lichte, und die Mimosa piidica 
zieht ihre. 'EliUter bei äusserer Berührung, gleichsam 
Gefato ahndend, «in ; und in der Blüthezeit ent« 
vrickelr idie Pflanze, wie das «höhere Thier in idet 
Pubertät , die dem Gefühlss^nn nahe verwandtoai 
Geschlechtsox^gane , ' und mit ihnen den Keini zu 
ihrer Fortpflanzung ^ zu )hre«4:.> Fortleben. . . Matt 
sieht hieraus; dafs die Natut zwiscteen dem/ Pflanz 
zen- und'Thierreiche ebeii so« wenig, jds zwischea 
den .einzelneiä Tliierclass6|i ^selt^^t,;, ,nnd zwischen 
den .irersjobiedenen l^eryen und deren FiMictionen in, 
jedem einzelnen Thlere, die scharfen Gränzen zog» 
in welche - der Naturforscher sie .a^uc bessern Über- 
eicht zwingt. K. * . v ' . , 

IXer GefüUsstnn kommt keinem gestimmten 
Organe im • höheren thlerischen. Kürper allein zu« 
wie es mit de^ höheren Sinne^i der Fall ist; er ist 
vielmehr im ganzen- Nervcasystem verbreitet, in 
ihm, in seinen Yerzweigtingen in verschiedertien 
Graden- ergössen, kommt ied€^ tN.eryen stränge |nchr 
oder weniger zu, ist auf der einj»n Seite mit den 
Ner^'cn deä vegetativen Sj^scems, in welchem *er 
zum Gemeiugefühl, zu^n dxmkle^ Gefühl ohne B^t 
wuüatseyn, herabsinkt, eng verkAii|»ft; auf der anderi\ 
Seite verhittdei eit »ich ^nit .aU«n J^eryenz weige^ de^ 



96 



■l 



animalischen Systems,, verleiht ihnen feineres Ge- 
fühl« ist mir in einigen Theilcii dieses Systems 
.ganz vorzüglich scharf entwickelt« and tüldet, ob- 
gbich er der niedrigste aller Sinne ist, doch 
gewisserm^&en* die Grundlage der i|brigen Sinoe. 
Letztere sind nur Modificationen des Geföhlssinnes» 
nnd zwar höher potenzirte, höher .entwickelte Ge- 
fühUsinnev welche als solche niehv a|i bestimnBie 
Organe geknüpft durch feinere Influenzen m ifaier 
Function aufgeregt werden, und seihst entfernte 
^ni heranüahende Gegenstände schon wahisiineh- 
men Termc^gen. 

Im Inr*ern der verschiedenen Eingeweide und 
Organe, der Lungen, Leber, Milz, der Muskeln 
n, s. w ist das Gefühl weniger deutlich, als auf 
äen Oberflächen und Häuten derselben Theilc; 
tVentgstens sind Entzündungen In ihnen immer 
nm so schmerzhafter, je nähet sie der Obei^che 

sitzen. 

Im Gangliensystem überhaupt ist das Geluhl 
weniger deutlich entwickelt, weniger n&ii deutii* 
ehern Bewüfsueyn verknüpft; es näh^t sich hier 
mehr dem niedrigem GemeingefühU wie solches 
auch ganz besonders in den nif^drigern Thieren, .in 
Welchen das vegetative, das Ganglienfystem, vor- 
herrscht, beobachtet wird, und Wahrscheinlich ihren 
Instihct, ein Haifdehi ohne eigentlichesv Bewofst- 
seyn noch Willen erzengt, im- Menschen. aber va* 
weilen bei jenem krankhaften Zustande d*s Nerven- 
Systems, wo der animalische« der Sinnesnerv, sam 
Oangüennerv herahsinkt, und das deutliche Gefühl 
ml% BewuCtseyn^ in erhöhtes und verfeiuertea Ge- 
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mcingefahl* 'Übergeht^ 'die Erscheinungen ^C8* Som- 
nambulismds zu erzeugen schciht 

Deutlicher ist dM* Gefühl im AHgenieinen ini 
aninialischen System und 2M^ar>< Vorzugs weise Ter- 
feinert in den fiufsernf^BedeekijTngeti des Körpers, iii 
der Hauty ♦) in welcher das Geineiilgefiihl zurück- 
gedrängt iind dem höhcten Gefühlssinne gewicheti 
ist. Da, i^adie äufsena Gebilde In Spitzeü Verlaüi 
fen, tmd eine gri^raeire- Anisahl- -von HaätneWen iri 
eineih engern Raum Vereinigen,- ki den Zeheh nnd 
Fingern, in den FtirWfäden und Fühlhörnern' der 
weifsblütigen Thiere,« im Schnabel der Ente und 
anderei^ Vögel, de»- Omytorynchus paradoxuä, im 
Rüssel des Maulwurfs, des Schweins u. s- w., ♦*) 
da ist das Gefühl ganz besönderrs 'deutlich, und .er- 
hebt licK zu einer höheirn Verfeihferühg, zünl Tast- 
sinn , welcber einen deiitiicberri Begriff Voh ^et 
Form und Natur des» j9bjcfete8 giebti 

Nebst denY Tastsinn daff man ^üchkntt ein^' 
gl^ Rechte einen Geachlechtssinli iiils eine Mödifi-' 

« 

^^ je nervenreijcher und empfindlicher ein theil. ist, iest% 

hitziger sind die Entzündungen in ihm, desto leichter 

folfft ihnen Birand. Acute Entzündung tind Brand, al^ 

^olge (ierselber), ist eine ki'atikheJt der höheren warm« 

i ' bftitigen Thierte "und h^rvenfeicher^ im allgemeinerif 

Consansbs istehäüderTheile; »}e ist «eine Krankheit dei 

. böhel^an L^ns, undf ge^ dah^r d0n niedrigem. Thiereh 

•^130(1 P^Ao^n, .fO u^ie, ^iH^in nervetiarmen, . unempfindli- 

Ichen Theil^n, die, niMT .an tpbrpniscfaen Übeln leidet^ 

Iräozlich ab. ' 

7 
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catiOJD» eliie höhere Verfeinisrun^ Aes OefilhlsAiniies 
annehmen. Die Function der höchst -empfindlichen 
2nit sahlreichen Nerven versehenen Geschiechtstheile 
Yrixä nu]? durch hestimmtere und feinere Einfltissef 
unter. ]VIit>yirkung der übrigen Sinne, und erst bei 
einer höheren EntM^^cklung des thierischenv^Organis- 
mu« und ainnlichen Lebens erweckt — Je niedriger 
ein ^hier in seiner Entwicklung stdit, desto einb- 
eher sind die Rei^e, welche den Geschlechtstrieb 
reg^ in^chen, welcher fsst nur von der Einwirkung 
dqr Sonnenwärihe abhängt ; je höher hingegen ein 
Thier entwickelt ist, desto mi^hr vermögen ausser 
dem tjefühlssinn für Wärmet auch andere Sinnes- 
reize» solche, die das Oehör*, das Geruchsorgan 
treffen» den Geschlechtstrieb rege su machen» und 
im höchsten der Thiere» im. Menschen» wird der- 
selbe besQn^ers^ durch den feinsten aller -• Sinne» 
durch das Gesicht» dfirch den Anblick üppiger» 
wollüstiger Figuren»^ Bilder u. s. w.« und selbst 
durch. jene höhere Geisteskraft, die Phantasie» he« 
herrscht und mehr der eigenen Willkühr umerWor- 
feni». gleich wie alle übrigen Sinne und Nerven im 
Menschen im allgemeinem Consensüs stehend» mehr 
aeinengi Oehfrn» seinem Willen unterworfen sind. 
Die Geschlechtsfunction und das Forkpflan- 
Zungsgeschäft kommt y^ie . der Gefühtssinn allen 
Thieren xtb Nur ist es in den niedrigen Thieren» 
einfacher» unvoUkommner» pflanzesartiger. Denn 
aixch die Pflanzen entwickeln in ihrer höchsten 
Entfoltümg» in ihrer Pubertät» uYitet der Einwirkung 
der Wärme, Geschlechtsorgane in Ihren Blüthen. 
Allein ihre Fortpflat^un^ ist iu aof^ra unroU- 



komttteini als üe na? deil Saainm entwickelfit tiicl;^ 
eigenen Willen noch Empfindung in der Begattung 
haben» und selavisch den Gesetzen der Natur untere 
worfln» den gereiften Saamen dem Spiel de» Win« 
des zur vreitern Befruchtung und Fortpflanzung 
überlassen« , Unfähig den eigenen Keim in ihrem 
Schoofse zum Gedeihen ^und Wachsen zu bringen^ 
vertraut ihn die Pflanze den^ Schoofse der Erde 
an. / 

Pflanz^nartig ist das Fortpflai^zungsgeschäft auch 
in den Zoophyten und niedrigem Würmern; det 
Polyp nreibt Knospen, die gereift vom alten Stamm 

sich trennen und zu neuen Polypen heranwachsen l 

• 
jedes vom Stamm des Polypen getrennte Stück ent-» 

wickelt sich zu einem neuen Polypen. Unter" den 

Würmern finden sich, wie unter den Pflanzen, noch. 

Heiunaphroditen, und wie in jen^n^ auch unter, den 

Insecten völlig Geschlechtslose. Die Paarung ist 

ganz an gewisse Jahreszeiten gebunden, und sie, so 

wie das Gedeihen des Keimes, abhängig vom Klima 

und Wetter. ♦) 
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}e tiöher ein Thier in Seiner Organisation steht, jestd 
inniger und langer ist es als Foetus und als Neugeboren 
nes mit seiner Mutter verknüpft, es ist dependenter von 
der Mutter, und bildet mit ihr länger«» Zeit ein Leben 
Und einen Organismus. Durch den gröfsem Consensus 
zwischen der menschlichen Frucht tattd der Mattet;^ 
durch die fester^ -Verbindung mit der Nabelschnur und 
durch die Säugungs^ und Erziehungsperiode wird der 
Mensch länger und inniger an seilte Mutter gefesselt. 
In den niedrigern Säugethieren ist die Verbindupg durch 
dt*" Nabelschnur und die Säugungsperlode lockerer» 



;.. Dk iMyert^Af^f'' Ins^ctßn ennscblüpfen^i gleich 
denen der Frösche» noch anvoUkondmen, noch in 
ihrer Fruchteqtwicklung begriffen» dem £1, 4ind be- 
stehn nach ihYei: Gehurt noch eine höhere^ Meu- 

* 

iporphose« ,. 

V Auch in den Fischen und Amphibien ist in so- 
fern das Zeugungsgeschäft noch unvollkommen als 
!^ur die Paarung jind Bildung des £i*s von den 
Thieren abhängt, die Bebrütung hingegen gdnz der 
begebenden Kraft der Sonne überlassen bleibt. *) 
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tx\ den Vögeln geschieht, die Bebrütung des 
£rs durch thierische Wärme; das £i des Vogels 
Ist daher unabhängiger von der Natur und den Ein- 
flü^seri des Klimas» obschon die Paaarungszeit selbst 
auch bei den .meij^ten Vögeln an gewisse Jahreszei- 
ten gebunden ist^ » = 

In den Säugethiereh» und vor allen im Men- 
Sthen, ist die Zeugung die vollkommenste und' un- 



Noch lockerer ist die Verbindung zwischen dem Vogel 
und seinem Ei in der Q^brUtungs- und EmShrungspe- 
riode; am lockersten endlich ist die Verbindung zwi> 
sehen dem Ei und der Mutter in allen kaltblütigen 
Thieren, welche ihr Ei unbekümmert dem Einflufs der 
Sonnenwärme zur BebrUtuug^ und weitern Entwicklaog 
anvertrauen. 

*) iNur einige niedrigere Thiere bringen ihre Jungen leben- 
dig zur Welt. Die Rana pipa, die Salamandor» <fie 
Aale und Regen wUrmer» die BlattlSase u, s. w. Blu- 
tnenbachs NaturgescRichte.: — TreriranuS Biologie^ B. 3* 
p. 267. et seq. , 
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abhängigste; *) die Entmcklnng -det Frucht im Ei' 
geschieht iih L^js^e der Matter selbst, unter dem 
ElnfluTs ihrer höheren Wärme tmd Lebenskraft: 
und in diesem Ungieiien Einwirker^ der mütterlichen 
Lebenskcafc anf. die Frucht^ mag aaeh zum Th^il 
dsren hi>hes«,,{lntvrick]ang and VoUkomitienheit be-^ 
Tuhn. «Der ^Mensch«> als hBcbstes der Thiere, i(wie 
•elhst auch schon einige 'Hausthiere,) ist in Hinsicht' 
der Paarung im keine Jahreszeit gebunden, und 
maidit auch in dieser KiRsicht sich unabhängige'}^ 
Ton der iibvigto JMatun **) 

Dem GeftifilSsinne 'Ymit dem Tast- und Ge- 
acfaiethtsslnne) "tolgt in der aufsteigenden^ Reihe 
'der Sinne \ 'der ' des c h m a dli s sin n. ^ Letzterer 
Iftehb' niedriger 'üls der Geruchssinn^ *er wird 
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*) Dsi) pbarfsaa vom.Reiche der Vttgsl eu dem 'derSäaf «n 
tbiere^ -ii^ Betreff dps Zeugung^e9cb^ft^> «nacht gewis^ 
sermafsen d^s Beutekbier, welches ^eine Frucht zwaf 
' lebendig gebiert» aber bis zuchöiierea Vollendung wie- 
der ifi seinem Schoofse aufnimmt, 

^*3 Das Weib» als jinvoHkommaerer Tbeil des Menschen- 
geschlechts, ist schon mehr, als der Mann,, durch dei^ 
Menstrualflufs^ an Perioden gebund^n• . Auch sieht man 
Überhaupt doch noch beim Menschen eiuen geringem 
'Einflufs des KHmas auf das Paarungs- and Zeugungs- 
gesdlSfr; dähef der grOOfere Geschteichtstrieb im Früh- 
.ling-, die grhfstfs FrutbUbarkelt der' Südländer, das 
Gebn.ndenseyii d^s - Menstmialiflusses • der weifbUchen . 
Polarmensc}ien ^an . die Somn^erperiode , ' das häufiger» 
Erscheinen von Fehlgeburten, Mifsgeburten u. s. w. 
in einzelnen Jahren, wobei ein grpfser Einflufs.der 
LnCtcenftltotlon' nicht zu verkennen" ist* 
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durch grßbere Reize als ^er Gerachstlnii aafgeregt, 
kommt * allen 9 aach den niedrigatm i iThieren so, 
und -wird . wirklich nur durch ein vctfeinertea Ge- 
föhl der innern UberUeidung der.Mandhöhle erseogt. 
Auch dient die Zunge, welche in den ^ höheren 
Thieren ^als das vorzüglichste Organ des Oes<^^^auicfcS 
VOL betrachten ist"; in vielen, andern Thieren snm 
feinem Gefühls« und Tascorgani und ist iu vielen 
derselben, in manchen Vögeln a. s.<Wm wegen ihrer 
härteren, hprnartigen Stroktuv völlig unfähig unm 
Schmecken und dient nur als Oiigan der Bewegung, 
mm das Verschlingen der Nahrung Xtu be^natigen. *) 
Pie Organe des G.eschm^ackß liegen. mit de- 
nen des Geruchs nahe an der äu^i^n .Oberfläche 
des KöT;perS| werden überkleidet durch eine verfei- 
nerte Fortseti(ung der äussern Haut, sind unter sieh 
durch die Contiguuität der Schleimhaut verbunden, 
und stehn dunch sie, durch ih^e Netvto und GeOifiie 
im engen Con^ensus. Die Zahl der auf sie wirken- 
' den Reize ist geringer, die Reize selbst sind weni- 
ger ponderabel, als die des Gefühlssinnes, Qrgane, 
welche ganz besonders nur* für den Geruch be- 
stimmt ' sind, findet man zuerst im Thierteiche in 
den Fischen, in welchen die Qeruchsueryen verhält- 
uifsmärsig besonders dick erscheineq, Oen Ceta- 
ceen wurden letztere bis auf die neuesten Zeiten 
gänzlich abgesprochen. -^ In einigen Säugethie- 
len Uf^ Vögeln, und zwar besonders in den 
vrilderen Raub thieren unter ihnen, denen der 
Geruch die ferne Beute anzeigt, ist dieser 

^ BlttaMsbadis ysiclekheo^e AftStomiSi ;|i. 397, 
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besonders ntkktl, die dem öeniclie dten^ndeq I^o* 
ckenkö^len und Masehelbekie sind besonders gut 
emWicMt» und übertreff^h' dA VoUkomrlienheit bei 
weitem die GerachsorgBUe' äes Menschen, — Nach 
innen zu verbinden sieh der Geschmacks- ttnd Ge-« 
ruchseinn Im Übergänge ihrer tiervosen Slshleimhaut 
in ^Be B^pplr^tions- uHd Verdautings\«ferk:^ge imeht 
mit deni msgefaitivien Systeme» ihr Verfeihcftes Ge- 
fühl geht in ihnen über ^aum Oemelngefiibl ; doch 
scheinen die Nerv^mmass^i jener Sinnesnerven in 
ihren Fdrtsetmngen diesen Schteii;nh&ute«i ihre h&- 
here Empfindlichkeit zu • verleihen« 

B^s Gehör nnd dtes Gesicht' endKch stellen 
die hödist^ Entwicklung und Verfeinerung der 
Sinne dar.' ' Die Oigane^ welchen diese höheren 
Sinnesfundtionen zukommen« sind in sich geschtoe* 
sen, liegen mehr nech iuneni sinA weniger offen 
und wenigisr in Verbindung: mit der äussern K(hv 
perfläche. Sie sind echSirfer begränzt» und ^^ienen 
nur der einen' und höchsten Sfainesfdnctidn'; ihre 
Organisation ist die vollendetste^ zUsammengeset»- 
teste» sie ^enthalten in sieh alle Arten von Häuten, 
Nerven» ^ Oefäfsen und Muskela» das animalische 
System; der höhere» thierische Charaeter» ist in 
ihnen am vollkomnEi^n^ten entwickelt« sie bilden in 
allen -Theilen • vollendet gewissermafseti ein Thier 
im TMere;^ Ihr Einflufs auf das Thier ist allgemei- 
ner; sie unterwerfen sich die übrigen Sinne» und 
dienen ihnen zu Leiten^; sie tragen ^unäcHst ^ur* 
)iöheren Ent^v^cklong der Phantasie» des Geistes im 
Mittelpunkte des Nervensystems » im Gehirn bei» 
im4 cüine ihr Oasejn existitfe^ der Begriff des höhe- 
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ren Tbierea ni^pht, *) . Vif^r dl« gf^bMai rEinfliisse 
4er Au9ge>awelt. 6iad'. e^t Welcher ihre: Fanction er» 
weckeii; ..nvir die i^MXf^tt^ . im^OndcKibleii^ Xichc 
^d Schall, ftind di^ ihiien .ent^preiriieiftdien'rAeise. 

Pq^h; gebülxrt d^n^ Jliige - uml #^Aer ßaaBBiion 
^nter , aUea Sinneapr^aen . Und Sinnesf ilmAtlOMii» bei 
Vfeitemdef Vorrang; .e3 übertalft aUe;4ibrigen iSinne 
^x\ Glanz und Vo|lt<iomäienthett. . Der dem ▲age an« 
geJbtpTeiide Lichtcei^'iaf.ai'clit allein ,TOn. aUeüi ^n*- 
p^sr^i^eil,, der ram i^enig^ieo pondetabte; weshalb 
fiuch. di\^8 : Auge, dem Gehirn und den ^ GebO^sfenC' 
fionen am nächst^en * steht ; . eoiidern der Sinn des 
peli(;hu j?|^ebt ;i|i^$ ; jBüo^e. mit ^iisPerj^etcbibarer 
^chnolUgkei^V s^^n:^ iPimm^ .lind kl die ^feetaifeii weit; 
pr i(t,*d$;T . einzige, ^inn^ -iW^cher 'üns^-aiiesarhalb 
t}n.3qre4 Er4Hi*ei8eft...|^u, vereetsen verleg;. 

JD^rch, di^e^ea hqh^reii Si&n wird da« thierische 
t^feeiT^. Hi^, höpH^te»?». ifpUü^mxxX lind indtvIdaallsirL 
Per . ^^n&ch eipheiet:'< düi^h ihn ' selhat^tändiger ge* 
SKyorden ^u aeyn, erschein!} losgerissen von den en- 
gern Banden, welche iha afn diese £rde knüpften; 
fr glaubt §ine ah99lut0:A'ttsJeimek zu eehn^ob^rhon 
^a nur eine rebtive/für. Ihn. gieb|. Er is,t. dnrch 
diesen höheren $ini|::4ei>..vieU>chstfii Md feinsten 
Jleizei^ der Aq^se^wel«; ju^esetet« durob ihn wird 
er föh^gt« in des iüiner^ Weseni der>.üaCar 2u 
ffh^aueppi^ ii&ii et]|Qni|^ jjM Höhere^ :il^ineD"Gei|t s» 
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^) Dl(B etsUii'^adlmente eines; tiesicfitsorgans erscheinen, 

' wie schon bekannt, zuerst tra Thierretch in 4en hisec- 

ten; ^chaSMiiereri und WetpfaWai^msmi duft' eines Gehörs 

* ^er zuerst iin Krebi ulidU 4S9&fleii.'t4COs«isft ft^S') 
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einer h5heni ^Sttife ztt entwiclcfelnr' t)trrcjti' das.^Ge^ 

aicht allein, und mit' ihm durch • die höheren Gefl> 

«teakräCtef- betotiders 'durch die Phantasie« verma|[ 

der Mensch' sich dem irdischen' momentan zu «ent^ 

reissenr, erschau!^ in die- Unendlichkeit, in udas Fit» 

mament, ufid^ vettnag sich ia 'atidere Wehen* sa 

verletsren. ; Nicht so das« Thier! ihm gehä initder 

Mhercfn VoUkommenheit dieser höheren Sinne auclt 

di^ höheren Gejeceskräfite ' ab^ es ist irdischen 

mehr an dfe Qpietze- der Erde '-gefesselt, 'imd' wagl 

nidit ^n^dlielci in die Aussendete zu erheben ^ev 

handelt nur nach Gemeinsefühl und ,Instinct, nicht 

nach Vernunft und Überlegung, als Producte der 

hÖhereitF Kbieri^btihti Entwickhing.' '^«^ Und deniioch, 

obscbon mtan 'jenen 'höheren* Sinnen eine gtöfd^ 

Vollendung; als den tiiedtlgetn, < iugestehelt mtifaii 

ist keiki ifiiedyiger' iSiiin so«*georser Inhrimet fähige 

als der höhere; eben -so wenlig, ab das aiedrigö 

Thier,' nvelehes nach' Gemeiag^fthl» in Folge un»* 

aichtbai^er (elieeirisoh^)' Anji^iehung und Abstofsung 

handelt, ,S€f §Güf$en Itthümem und Mifsgriifen au»- 

gesetzt ist, als der Mensch, welcher selbst activer, 

getrennter von df^.übrigc^ Natn^ nnd^selbststäijdi- 

ger handelt. — Wo c^em Mj^nschen. TOti Gebpft die 

Itöheren Sinne J^bgehn, bleibt aein Qeis^ iinentwik- 

lielt, e» 'Sinkt anm niederen Thier^ herab, t seine 

S|nne 'verlieren toieh in dem- einen Gefcihflsinne; 

der HfiftftaubÄ Tflhlt und' tastet nur, der "Rohere 

thierische '"Cliaracter schwindet, und gleicn deni 

^hiere. handelt er nur nach Instinct; er ist mehr 

den Qe§i?|t?^qn\.|^^i pjatur,;,4e,n ßinflüssen des, C.Hmas^ 

dea yf^Usftn ^^JNphmng rWit^worfanj , Ni5;j|t blofs 



in ^ifiBelnen Indifi^iien» aon^era bMm in ganzen 
Menschenstimniteii zeig;c dich hierin «in XlntenchiecL 
per Wilde' .hiit kräftige, thierische Bewegung« gleich 
dem Blinden scharfes Gefühl; scharf ist sein Ge- 
ruch ; aber die höheren Geistesfciäf te sind weniger 
entwickelt, als bei dem cuHivirten Svrop&er« Der 
Winkel der Camperschen Facial* Linie ist im. erste- 
hen spitzer, als im letzteren, sein Gesicht Urt breiter» 
jr5fser; sein Hinterhaupt mit dem jfichim hingegen 
{deiner; er, vertragt weniger gut cltmatische.Viiräftder 
fllug«af nid der Eutopäer und der enltivinrre Mensch. 






Alle Sinnesnerven- vereinigen sich in dies innem 
Cchlidelhdhle des< Menschen in einer .gvafseo, wei- 
chen» weifsen Marhmasse» • und bilden hier in ihrer 
höchsteu Entwidihing .«oad unter sich im engsten 
•Verein« im genauen Consensus mit allen zom 
menschlichen K5rper gehörenden Nerven und Orga- 
rien« die Fsoulus meUtalis, die GeistdsksSf te,\ die 
Sliithe aller tbl^r ii^chen^ . i^ler Merveuki&fte. ^) 



*> Dafi die höheren meascliliclien Qeistetkräfte wirklich 
von der Msterite des Körpers, und zwar vorzugsweise 
.von der seines CMinls, abiian^n,' dtfs' die QeitteskrSjfte 
io der Msttrie begrfiadet, sicii aus ikr darck die £lii> 
IlSsse der Ausseow^ .sntwickeHi^ <wh# die W9irme sieb 
ans den »Stoffen ^ucdi Reibung, darck i|ie. Soimeastnih« 
len tt. 8. w- entwickelt,} und durcli die J^rqShrnng der* 
selben erhalten wefdefi, sehen wir vorssüi^ltch : i) daraus» 
^afs jeder bedeutende Druck, Wunden, organische Fehler 
des Gebims, die ÖeistesthStigkeit stöhren oder gllnaitch 
9HflisbeO| i^em die Femi ides QdüskiSj die OsBstructioB 



Das aiiflge1iild«te .menschliche Gehirn ist 

in seiner Masse und in seinen Functionen das rof- 

lendet&.te^ thier-ische. Es unterscheidet ^ich 

in seiner Mas^ von den! der niedriger stehenden 

Thiere durch. seine relative Grdfse, durch die rehti^'> 

ih^rvorstecheiidei Menge 'feiner weissen Marktnasse» 

die schärfere Trennung' der-Cortical* von der Me* 

duilaT'- Substanz» durch seine sahlreichen« geschlHH- 

gelten und groben Windungen» durch <Ue hervor^ 

stechende Gröfse der beiden Halbkugeln des gro&eA 

Geknmfi, im Vergleich au der relativen Kleinheit 

des kleinen' Gehirns» der Vierhügel, dev Kleinheit; 

und Kürze des Rückenmarks» zu der relattyen 

lLlein1)eit aller. Oanglien» der Sinnesnenrea und «U^ 

NefveiL im AU^emeUieiau *) . 



seiner blasse» gelitten jbat» gleicb wie die Wirkang einw 
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galvanischen Säule auriiSrt, sobald ihre Cotystr^ction Mf^ 
lerliaft wird; g) daraus, dsfs die GeistesfUbtgketten in 
si0sm hohen Grads von der gehörigen EmSbrung dsh 
Körpers abhaogen, di^fs sie gestöhrt und aufgehohen 
T werdsn. durch Krankheiten des Körpers« daft sie mit. der 
Ernährung aiimälig ahnehmieii im hohen Alter» sobaiif 
die Nervenmassa vertrocknet, (JÜinfich desd Aufhörefi 
der galvanischeii ^Vl'kungen einer trockn^P S^^ls^ nnil 
erst voDfcomi.men sich entwickeln mit der yollkpmmneii 
EntwiiAInng der KÖrpemmsse. '-** Doch wirken auch 
die GeisteskrSfte -to einem geringern Grade surOck 
a«f die Körpermasse)' dieser Einflnfs^ des Geiste^ deß 
. Jempt^rameBts, ist ab^ geringer* AÜ# sogensnoten 
Geisteskrankheiten gehn immer vom Körperlichen au^ 
^nd werden von Uim bedingt. 

^ ^Kinaierhigi Cqvlsr, Meckel« Gall« Reil^ Trevirsnus \ua. wt. 



Dm '. fftenathlicbe Gehkn bildet . mehr eine 
Masse, jsln harmotoisches Ganzes« deasen TheUe 
inniger ilnter sieh verknüpft sind^ in -welchem 
alle Shmesnerven und- das ^anze übrige Nerven- 
JBysttttk sich vereinigen» wähvend in den ij^iedri* 
'g^rn Thieren- das Gehirn, wie das -übrige Nerver^y* 
ittem, mehr eine Itfenge getrennter Ganglien bildet, 
4eren< jedes, weniger mit den ^übrigen si^ einem 
Gan^eib yerbniHien, «ehi getrennteres, eigenes, un« 
vpllkopivnneres Leben führt. Das mensiChliche Ner- 
vensystem wird mehr monarchisch tegiert durch 
das Gehirn; •, daher herrscht im menschli^ien Orga- 
jpismiia mehr Einheit,- ein höheres^ yolU&oratnneres 
{«dtenj, . mehr Consensi]!« und Gemeingeist ^ daher 
hört in ihm mit der Txfippxttag des Gehirns^ vom 
Leibe fast augenblicklich alles Leben ant. 

Das niedrigere T.hier hingegen wird durch mehr 
re^üblicanisch^ Verfasaurig; in seinen^ Nervensystem, 
.durcji 4a8 Gangli^|isy«tem« gegiert; daheif!, herrscht 
fuehr Zerstücklung, .grossere Uny.oUkommenheit, ge- 
^inger^r Genteitigeist nndXonsensus in ihm; jeder 
"Theil lebt-^geitennter,' '%elb«trtändtger; die Tren- 
'pting täries eftizelnen ThdUs wirkt daher auch we- 
niger* fiuf 9as lianfce, auf den Mittelpunct ein» 
während im jMenschtjn j^e,y9rlet^^ng des Körper- 
,Gebi?t8 splvpjpHer un4,.l|pfj^ig€5C iip H^iipt«,. im Ge- 
hirt^K empfanden wird, lotAteiies. zwar «4cbndler rea- 
l^irt, (daher aputes Filter und Cofivulsiönen;} aber 
auch init seinem- Hüin ^hndler den des übrigen 
Organismus nach sich zidht, als in Mifsgeburten, 
die im Uterus ohne Gehirn fortlebten, un^ in den 
Aiftdrigsten Thieren, in welchen, iselbst dem FO^tie- 






ben# nnb«8c))adet, der Kopf Vom Aampte getreiiiit 
xverdea darf. — Der ^Mensch und alle »ervoscn 
Gebilde, starben und 'verfaulen, aus diesen Gründen^ 
schneller und allgemeiner, als niedrigere, uervenlosd 
Theile und Thiefe, (Gebirnmassc^.die neryenreicheil 
Gedärme, im Gegensatz zu den Knochen u. 8. w.). 
Je mehr der menschliche Organismus noch in sei- 
ner vollen Blüthe und Kraft steht, deato mehr gilt 
das hier, vom menschlichen Gehirn und Nisrven^ 
Item im Allgemeinen Gesagte. Je toehr er hingegeii 
dem Greisesalter zuwanHt, oder je naher er noch*' 
dem t'ruchtzustande steht, desto mehr' nähert sich 
auch sein Gehirn und Nervensystem itoit seineii' 
Functionen dem niedriger- thierischen. ' Ja iri der 
Fracht sehen wir sogar die Massetientwicklung' 
des Gehirns die verschiedened thierischen Stufen 
von den niedrigem bis iaiir höchsten durchwan- 
dern. *) ' , , 

Alles was durch die Sinne des Men6<:^hen aufg^- 
fafst, wird in dem, gemeinschaftlichen SammelpufiCt 
•Her Sinne, in der weichen Marksubs^anz des Ge- 
hirn«, • vereinigt, dort percipirt, und von hieran^ 
erfolgt die willkührliche Reaciion, die Beherrschung' 
deis" übrigen Nervensystems und des, ganzen Orgk- 
nismus, welche um, so vollkommner und despoti'-" 
scher vor sich geht, und im' allgemeinem Coiis^s 

*) Mangel der Gyri, ralatlve Gröfse der Vierbtiye), ^^ei 
kleinen Gehirns, geringere- Treanti hg dev Corticäl- voii 
der Medullär -Substanz u. s. w. S. Meckel ond'Tiede- 
mann, Anatomie und Bildungsgescbichte des Gehirns itit 
Foetus a s. w. Nürnberg ibt&- . - * u . 
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Jklich erfolgt» . d^ni.9elbeii üosekse ^ein&Cs, die Äuflö* 
.Bung und Fäulntig schneller im Gehirn und in allen 
^ervenreichen Theilen« im Magen, v^ Darnoipahal 
t* 9* w/ Die im Leben elned' höheren Nervenein- 
fluss^e genossen, und in allen Fällen^ ivvo Vergiftun- 
g^ durch Blaiisßqre.Hirn iind Nerveo lähmten, wo 
^it^igea {^eiden und Entzündung des Oebims und 
^«rvenays^ms« wie im Typhus, in. der späten Hirn- 
entzündang« ditrch d^efl- Sehtag des filitees, nach 
6<:hweren Kopfverleti&iingeiii wo heftige Cohvulsionen 
\|nd überi»ä(sigi( Anstirengungi^n der Muskeln, nnd 
^ei iThiereii das Betauen und die häufige Application 
heftiger. galvaiiispher Schläge» *) welche die Nerven- 
kraf t erQ^höpfen* u» t. w.» dem Lebeh ein Ziel aet* 



. ^} Wilkipsoti, ^jemeQU ojf Galvatriam, tojidoo 1804, p« 4r. 
•^ Httnter> über das Blut u. s. w.^ Ubjsr^^^t von Ueben- 
|treit» p. JiQSi 189. ~ Abernethy, sucgical observations» 
Vpl. ll. Euquiry, intö Hunter's theor/ etc. p. 32i 

't<^^ tDiese äebauptungen berub'en auf eigenen Beobachtungen, 
' - au welchen tanir ^eit vier Jahren' die MUtt^ir- und Feld- 
bospidllec Gelegenheit j^abeti. Leider wird von den t^hy« 
■lik»it>9eii di^ Betrachtung- des Todesactts Und. der VerSn« 
tieirODgefi, wflche, die thieriscbe Massa gsieiich n^ch dem 
Tode, nach Verschiedenheit des Alters, der vorhergegan* 
jrenen Krankheit U. s. w., erleidet, au sehr für Neben« 
kache gelialten^ ^nd so wichtig und interessant sie auch 
Ist, fast gän2tich Vernachlässigt. Nysten, iii spihem ange« 
führten W^rke, ist uns hierin mit eineni treflichen ßeys 
kpiele voTangegangem 
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oJe des Greises mit 

dem ganzen Körper vor sich geht, geschieht, theiU 
weise oft in einzelnen brandigen und in gelähmten 
Gliedern. *) 



1. 



») Weiter kann ich in der Betrachtung Qber die Fanctionen 
des Nervensystems nicht geh», pHn« mich in das Gebiet 
der Psychologie zu verliehren^ weiche's aufser dem mir 
▼orgesteckten Ziele liegt. Möge , das bisher Gesagt« 
dem Psychologen , zum Leitfaden dienen, Psychologie 
kann nicht ohi^e Physiologie bestehn: auf Physiologie 
mnfs sie wie auf einem sichern Bpd'en fufsen; ohne 
sie veriiehtt sie sich nut in das Weite Feld def Hr* 
^thesen. 
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Zweiter Abschnitt, 

Bemerkungen über thierische Electrici- 
tat, Lebenskraft, Nervenfluidum und 

thierische Wärme. 



J l em ruhigen und vorurtheilsfreien Beobachter der 
I^atiir erscheint die ganze Schöpfung aU ein nir- 
gends getrenntes, in allen Theilen eng verbundenes 
Ganzes, als ein einziger belebter Organismus, wel- 
eher (gleich dem höheren thierischen Organismus) 
in seinen verschiedenen Organen zwar mannigfaltige 

t y 

Formen und Modificationen des Lebens darbietet» 
dessen ohngeachtet aber in allen seinen > Theilen 
durch ein mehr oder weniger enges Öand zu ei- 
nem grofsen Ganzen verknüpft, und durch eine 
allgemeine Kraft (Lebenskraft) regiert und belebt 
wird. 

Diese allgemeine Kraft, welche den ganzen 
Weltorganismus regiert, wird durch die Verbindung 
mit den verschiederien Materien dieses Organismus, 
auf welche sie belebend einwirkt, in ihren Äusse- 
rungen beschränkt und modificirt, und bietet nacb 



» 

Verschiedenheit der Materien und der äusseren Ein« 
flüsse und Reibungen» welche diese Kraft in den Ter- 
schiedenen Stoffen erwecken und wirksam machen, 
mannigfaltige Erscheinungen, Formen und Modifica- 
tionen des Lebens dar» und erscheint uns daher 
bald ats Electricitat, als Galvanismbs oder als Mag* 
netismuSy bald als Wärme oder Lichtstoff, und giebt 
als Nenrenfluidum in den thierischen Organismen 
die mannigfaltigen Erscheinungen des thierischen 
Lebens. 

Indem nun die Electricität^ tt^s die häufigsten 
und mannigfaltigsten Erscheinungen und Wirkungen 
dieser allgemeinen I^raft der Natur dar- 
bietet, so ^aej es uns auch im Veslaufe dieser Ab« 
handlung erlaubt, letztere vorzugsweise mit dem 
Namen der allgemeinen E)ectricität^ der 
allgemeinen clectrischen Kraft zu bezeich* 
nen, und vnit diesem Namen den Urquell aller Ler 
bensäufsertingen, aller elcctrischen, galvanischen und 
magnetischen Erscheinungen, aller Licht- und 
Wiruveerzeugung anzudeuten. 



Ich mufs , hier in der Kürze meine Ansicht 
^ber den Ursprung aller Wärme- und Lichtentwick^ 
long berühren. — - Jede Wärmeentwicklung scheint 
>&ir Product fines höheren in- der Materie vorgehen« 
dea Lebensprocesses, eines in den, Stoffen erzeugten 
dectrischen Processes zu seyn, und nicht einem 
^genen (ohne hinreichenden 'Ghind allgemein ange* 
f^ommenen) der Materie inhärirenden und von ihi; 
gebundenen Grundstoffe ihren Ursprung zu verdan« 
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ken. Die Ersclieinnagen der gebnndeaen nnd freien 
Wärme stimmen fta sehr mit denen der Electricität 
überein» um sie nicht für Prodocte einer und der- 
aelbei^ Kraft zu halten. Nur in den hoher organisir- 
ten, belebteren Thieren» welche in einer gröfseren, 
electrischen Differenz mit der Atmosphäre leben, 
beobachten wir jene höhere thierische' Wänneent' 
bindung» während sie geringer wird in den nie- 
drigem Thieren und im hohen Alter der höheren, 
und gänzlich schwindet, sobald der Körper aafhort 
thierisch zu leben und in jener höheren, electri- 
schen Spannung mit der Atmosphäre zu beharren.— 
Aach die Wärme der ^rde und ihrer Atmosphäre 
mehrt sich, sobald electrische Processe in ihnen 
TOTgehn, unter dem Aequator, wo die Sonnenstrah- 
len belebender einwirken. Heifse Quellen finden 
wir besonders in solchen Gegenden, wo Erdharze, 
Schwefel und andere electrische Stoffe im Erdboden 
verborgen liegen, (in der Nähe von Vulcanen u.a.w}. 
Auch ist es hinlänglich bekannt , ' Welche hohen 
Grade von Hitze einfache electrische und galvani- 
sche Versuche zu erzeugen vermögen. *) Eben so 
halte ich das Licht, die Lichtentwicklung, ebenfalls 
nur für eine Erscheinung, ein Product electrisbher 
KrKfte, der Lebens- und Nervenkraft, und scheint 
»lir die Annahme eines eigenen, das Licht erzeugen- 
den» von der Sonne und andern Körpern ausströh* 



^) Singer, elements of electricitjr and electro-chimistr/, 
London i8i4* (Beiläufii; bemerke leb, dafs ich in dieser 
AbbandluDg der Franklinseben Lebre über EiectricicSt 
folge.) 
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mend^n drahdl^tdffs verwerflich. Die Lichterachei- , 
nuDg liegt liieht aasser uns, sondern in uns, und 
erfolgt im Gehirn und im Sehnerv, uhd ist Product 
einer beso'ndern Art der Reizung, welche sie erlei- 
den. Denn oft haben wir Lichterscheinungen ohne 
Licht von Aussen, .*) selbst bei Lähmung und Zer- 
störung- d^r Sehkraft; so erzeugen electro - galvani- 
sche Reizungen des Sehnerven, hysterische Beschwer- 
den, Blutcongestionen, Druck und Quetschungen des 
Auges, Zorn und andere erregende Leidenschaften 
helle Lichterscheinuhgen im Auge; die Augen man- 
eher Thiere leuchten im Dunkeln, so lange sie le- 
ben, sumal wenn Aflfecte des Thieres Nervensj-stem 
enegen. Die Lichterscheinung ist nur. eine beson- 
dere Art der Perception eines eigenen, feinen Ner- 
venreizes, die an die Existenz des Gesichtssinnes 
geknüpft ist. Allein so sehr ist nicht die Natur 
^tr einzelnen Stnnesnerven von der der übrigen ver- 
schieden, dafs nicht das, was den einen Sinnesnerv 
reizt, auch die übrigen Nerven im minderen Grade 
und auf andere Weise zu erregen vermöchte, und 
daher mag' es kommen, dafs der Proteus anguinus« 
die Zoophyten und Pflanzen, so wie die Nerven der 
Iris, das Licht empfinden, ohne es wirklich zu ' 
sehen! Licht und Wärme scheinen daher wirk- 
lieh nur Producte eines electrischen Processes^ der 
Einwirkung jenes imponderablen (electrischen) Flui- 
dams arif gewisse Körper und Stoffe zu aejn. Die 



*) Vergl. Schweisg^r* Journal für Physik ^. •• w. B. iX» 

p' 355. 341* — Femer Hufelaods Journal« 1817* 3t«s 
Stück« p. 49. u« folf • 
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Sonneiastfiililen an und für sich sind weder warm 
noch hell, eben so wenig als daa electrische Flui- 
dum warm oder hell isL Nur dann« wenn die 
Sonnenstrahlen die~£rde nnd andere Körper treften 
und auf sie einwirken, erfolgt aus der; gegenseitigen 
Einwirkung, das was wir Wärme und Licht nennen» 
W<>llen wir Wärme- und Lichtentwicklang ata Pro- 
ducte des Ausflusses eigener, vom . electriachen 
Stoffe verschiedener, Grundstoffe uns denken,- müs- 
sen wir dann nicht noch ander/s, den ührigen Sin- 
nen entsprechende, Stoffe, einen Schmeokstoff» Hör« 
atoff u. s« w., annehmen? 



Unter der Entbindung von Wanne wirkt die 
allgemeine Electricität, oder elecfcriache 
Kraft, am belebendsten auf Pflanzen und Thiere 
ein. Sie erweckt im Frühling die . Scheintod len 
Pflanzen aus ihrer Erstarrung, bringt neues Leben, 
neues Grünen, Blühen und Früchtetragen in ihnen 
hervor, während die eintretende Winterkälte sie 
wiederum verwelke^[i macht. Wärm^ weckt die 
j^heintodteii Insecten^ Würmer, Fische, Amphibien 
und alle Winterschlafenden Thiere aus ihx^et Erstar- 
rung anf, erregt in ihnen den Begatttmgstrieb, und 
wird dadurch eine reiche Quelle neuei| ^ebens, 
wälirend Winterkälte wieder ein6Chl.äfemd,. erstar* 
rend nnd tödt^nd anf sie zurückwirkte Es fehlt 
diesen niedrigem Thieren die eigene, höhere thie- 
Tische. Wärme, welche Product des höheren Lebens 
i4t; ihr 'Leben' htingt daher mehr von der Eofsem 
Wkrme' ab, und äufsere Kälte wirkt feindUchier auf 



V9' 

sie ein. In den höher organisirten'^VSgcIn und Säu- 
ge thier^ hingegen erwärmt die innere, höherfe Le- 
benskraft den Körper auch in der 'ililt€f, und hin- 
dert ilire feindlicheren Einwirkungen, 'so ' laiige der * 
tbieri$che Körper kräftig und gesund ist, Wälirerid" 
sie bereits feindlicher und erstarrender eihwir&t auf 
schwächltefaerd Organismen lind im > höheren ÄUe^^* 
wo äufsere Wärme zürn gröfseren Bedürfnifs Wird. ^ 
I>em Tode durch Frost geht, wie dein durch Xfters" 
schwäche, immer ein niedrigerer Grad d^s Lebens, 
(ähnlich dem Le1)en der Wiriterschlafenden Thiere,)' 
eisige Kätte, Erstarrung ttnd Sehlaf vorher.. ' 

Wäritee Tcrmag durch ihre belebende Kraft die 
Eier der Wüfrmer, die Larverr der Insecten, die^ 
Eier der Fische und Amphibien auszubrüten, lind* 
atis tmorgartischen Stoffeh ,' Pflanzen und Thiere 
der niedrigsten Gattung zu schäjQFen. *) 

Von d^ Sdhne geht die^ höhere Belebung und 
Erwärmung unserer Erde aus ; 1*) sie erweckt durct^ 
ihre Strahlen die electrischen Kräfte der Erde, er- 
erhöht die Wärme ihrer Atmosphäre, 'zumal im 
Sommer und in den belferen Zonen, nnd ist 
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«3 Hierher gehört die sogenanoft» 6eaeratia.aeq[aivoca, dts^ 
Erzeugang vt>ii WUrmeirn ^isß. Daraicanai^ von Krätamik 
ben, von Läusen auf der sdunutzigen, kranken Hau^ 
die Bildung der Vena medinensis, mancher Insecten ia 
faalen Geschworen, der Saaiäenthierchen, Essigaalc^ 
Kleifteraale^ Mehlwürmer, aller Infuslonsthierchen n. s. w/ 

^} Gleich wie rom Gehirn die höhere Belebung und Er- 
wSrmang aller Theile des h9liereir, thlerischeu Otgkai9% 
nus ausgeht '.j I - 
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Quellender Gewitter;, sie trügt ihr« hohe belebende 
Kra(t über auf Pflanzen und Thiere,. udd verleiht 
dadurch den Polarländem und heiCseueh, Erdstrichen 
ihre mannigfaltigen, Eigenthümlichkeiten und Ver- 
6Chie4fnh^it^. ; . 

An den Pp}en 4^r, Erde fst alles leb^loa; todte 
Cry&talUf ation, . Trocknifa, Condenaation, eratarrende 
Kälte der Luft, (Oxygen« minus EleptricitätO herr- 
achen TOr*: *) der Boden^der Palarliaider ist arm an 
Thieren» dfren Gestalt und Körperbau fiach ihren 
verschiedenen. Classen eine /Vernachlä^igung der 
Natur, eine niedrigere Organisj^iion , ein unvoU- 
kommneres Leben andeutet, >, sie -aind lebloser, trä- 
eer, und haben nicht das Erhaben^ .jLiia .Wuchs iler 
Thiere und Bewohoier wärmerer Erd^j^iche, Der 
nprdische Lappländer, Grönländer t ^ie^ Bewohner 

der südlichen, Polarländet , des Feuerlande^ , des 

» * 

Sßndwichland^s sind klein von Körperbaui dumm, 
unempfindlich« ^^g^* stumpf, und SiChJeichen, ver- 
möge ihres gedämpft fortglimm enden Lebensfeuers, 
gleich den ^mphibifn nur langsam ihre Lebensbahn 
hindurch. Sie gehören eben so zu dien Krüppeln 
der Menschheit,» wie die Cetaceen und Seerob- 
ben der Polargegenden zu den Krüppeln der Säuge- 
thiere. ^ Auch die Vegetation erstirbt fast gänzlich 
in den Polarländem; der Boden ist arm an Pflan- 
zen, nur Moose und dürre, verkrüppelte Sträuche 
bedecken hie und da das. erstarrte» fast immer von 
Eiskriisten belegte Land. 

♦ • . *• 

*) Vergl. Forsters» Humboldts, Bonplandts, La Bloods nnd 
An^l^rer Reisen, 



121 

"Weit^ * nach dem Aeqniltor sn hiüYsöht mehr 
Expansioiit höhere Wärme und höheres Lebeh« (plus 
ElectriciUt); alle» in der südlicheren Schöpfung' 
Dcouchlandf« Spaniens» Frankreichsv Italiens; Am«- 
rica's u. s« w. Jst organischer; hiufige Erdbehen und 
Gewitter» brennende *Valcane» he^se Quellen« eine 
Menge .von. Sjshwefei und- Erdharzen deuten die 
erhöhte el^etrische Kraft des £rdboda3ns an» Das- 
Land ist frachtbar mid wird itoh einer üppigen Ve*' 
getation geschmückt; zahlreiche Heerden vofi iThie-' 
ren aller ^ Art» und Menschen in ihrer hö-chsten £nt-< 
wicMung beleben den.. Boden; Oultur u:nd Wissen-^ 
Schäften haben hier ihre höchste Blüthe erreicht« 
und alles dieses beweist die innere hohe Lebens^ 
Xraft dieses Erdstrichs« welche im Mineral-« P^an-* 
zen- und Thierreiche^glelchmäCßig sich ausspricht» 
Die Natur selbst legt daher in diesen Ländern den 
Gmnti'anm schönem« schlankerii Körperbau der 
Menschen« zur höheren Cultur ihres Geistes nrit 
Eroberungssucht und allen ihren andern Nachtheilen 
und. Vorzügen. *) 

Noch weiter gegen den Aeqnator zu und unter 
der Linie selbst sehen wir die Wirkungen der zum 
ÜbermaGs gesteigerten ^Lebenskraft« des zu heftigen 
Lebensfeuers; Pflanzen nnd.Thiere werden schnell 
und häufig erzeugt« gedeihen» grünen und blühen 



*} Wobl zu baracksichtigen ist hiebe! jedoch , dafs die 

Lage und Verhältnisse einzelner Länder, Arie der Regie- 

rung, Handel, Religion u. s. w., besonders in einzelnen 

Strichen Europas, dieses aUgemetne Gesetfz der Natur 

' modtfictren und ändern« 
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rascih ▼ertrocktien und v^rvtre^ken abir such ilc^nell, 
durchs ijbeniiara disi Leben^uera« der Hiüse^ ver- 
dorrt, und verkohle; In emeta höheren Grade be- 
obachten vir diese £radkeinungen zuweilen krank- 
haft im Menschen«^ im ,htt£^en Fieber, Ina Typhus 
i;u.6,,w.^ ia welchen auf. die za lio<^ '^gesteigerte, eot« 
!^^ndli<^he ReizangdeB Nferven^ystems,': auf -das hef- 
tige Fieb^» auf die brennende Hitze, achneli Indi- 
xecte Schwäche, Vevtrbdüaung, Verkofahmg und 
FäphiiEs (Brand) erfol^n. >^ Ein lange«, hmgsames, 
träges : Leben ist ^ur !den Bewohnern kälterer £rd- 
'atriehe 'geschenkt; ^ein taachea, thätiges, schnell 
verwelkendes Leben hingegen. ist Earbtfaeil /der cuiti- 
virten Nationen und der Bewohner faeifserer £rd- 
aüriofae« . 



. Wegen, der höheren und zusammengesetzteren 
Organisation des Menschen bietet er d^ Reizen 
der- Aussenwelt ein weites Feld des £inwixken8 
dar; jeder Theil seines Organismus, besitzt eioe 
eigene von der der übrigen 'Verschiedene -Reisbar- 
keit, die einzelnen TheHe" werden v0n ein uad 
demselben Jl^i^Be y^rseluMen afficirt, und «ben 60 
^Verschieden ist ihre ' Beactton. Das Leben des 
Menschen, seine hohe '£mpfingliehkeit fiir äufsere 
Reize und die Kraft zu reagiren bietet daher vor 
allen übrigen Thieren eine hohe Mannigfaltigk^t 
dar; der menschliche Organismus wird vermöge 
seines zusammengesetztere und entwickelteren' Ner- 
vensystems von einer unendlichen Scha^:. von R<s^' 
sen getro£6en, vermag auf aie» nach Verschieden- 



heitdea gerenstto Orgongr v^scbiedeii zu'^reagireh,' 
und besitzt th" diederJ^raft. di&>Qu«lie seines vi ^JU*» 
sei^gen, höheren und g^isiig^^ Lebens. ' Es bedarf 
dieser hohen Reizbarkeit für äussere Einflüsse, und 
der fortgeeetztien ^^ix^/nrkung äusserer Reize auf die 
Sinne» das Gehirn lind übrige Nenrensystent;^ utxi 
in ihm RottCtlon» Wärme und Leben zu erwecken» 
eben ao wohl« als es d«r. 'Reibung, des Ekitlussea 
der Sonnenstrahienvund^ anderer Einflüsse bedarf, 
vatL im JElectfophor« in der Erde und ihrer Atmo*' 
Sphäre die scUafenden : rlüräfte der Eleotrtcität zu: 
erweokeffl. Auf gänzliche Reizentziiehuhg oder bei 
eintretender Unemp£änglichkeit des Neryensysttejtns 
, für äuasiere" Reize erfolgt .eine r Verminderung der 
LebcnsMUBaerungcn, ein tiefer Schlaf, Kälte, Erstar- 
rung, Ohnmacht und Tod. - r--^ . . • 
Verniöge der - hohen • Entwicklung* seines 'Netw 
vensystema i^t- der Mensch. > vor allen andern 6e* 
schöpfen am unabhängigsten irOn der nbrigen^ Natur; 
Er yermag aih besten gedenk* Cliiha, federn irdischeiy 
Ungemach zu: trotzen. Wo ihm die Natur die 
nöthige Wärme, die ndthtgen Bedürfniase ▼evsagi^' 
weifs er sie künstlich* zu ersetsen; eine höhere 
Reizung semea Nenrensysiema- Termehrt seine thie<< 
rische W4rme nnd sdMitzt ihn gegen die feindli* 
eben Einwirkungen der äussern. Kälte; eine linend^ 
liehe Zahl von Prodiicten der Natur rermag er ala 
Nahrung an beautfl&onl Nicht so das wilde, *) daa 
niedrigere Thier; ^welches mehr an sein Qima, an 



'» i 



*) MbnisSr das : HakistlHer, vslcbes aucb hierin «Isoik 
Menschen seoh- «ftiieit. 
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einfache Naliriuig glebnndeii ist; und. wo diese ihm 
enteogen wird» schnell erkrankt und eifiegt. 



Wie ans jedem £lectropiior rnnr eine bestimmte 
Zeit dnrch Heibuirg, die zuletzt iaiiHer stärker an- 
gewendet \^erden mufs« £lectricität entwt^elt^ wer» 
den kann» wie die galvanische Säule durch »u neh- 
mende Oacydation der Metallplatten allmälig immer 
mdir ii^ ihrer Kraft geschwächt wird; eben so wird 
der Mensch nur eine bestimmte Zeit lang durch 
Süssere Beize belebt; die Masse der Nerven 
wird im höheren A4ter immer träger^ er- 
nährt und erneut» der Nerv wird immer trock- 
ner und abgestumpfter» bedarf ^faer heftigerer 
Beize» um belebt zu .werden , und- i\Värn>e und 
£lectricität zu entbinden« bis er zuletzt endlich yer- 
trocknet* . auf «äussere Reine nicht mehrireagirt» und 
abstirbt. Mit' dem allgemeineil £rlösebMi der Ner* 
Tenteizbftrfceit im böchaten Alten h&rt das thierische 
Leben, alle Electnpitäts- und Wärmeentbindimg auf» 
wie inv verbrannten Zunder, in der 4odten Asche» 
welche unempfindlich geworden gegen ^den das 
Feuer • belebenden . Haui^h des Ox^igengas. Das Le* 
ben» das 'Feuer» erstickt» und' nichts» als die todte 
Asche, bleibt zurück.. 

Die Nerven *) der menschlichen Körpers bilden 
ienes feinere £,leetiiophor» aus welotiem auf äussere 

*) Cf. Berzelios, in Schweiggers Joumst für Chemie and 
Physik, B. XIL p. agi. ^ Cf. Prodhaska» <Usqais1tie 
aaatomico-pbysioiogics, Vicnaae I8is* * 
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Reizung das N^rVefnflüidain, jüne feinere thietische 
Electricität und Wärme entwickelt: werden, und das 
Leben des ganzen thierischen Organismus . hervor» 
geht. Allein so mannigfaltig die organische Masse 
des Menschen ist» so verschiedenartig sich seine 
Nerven verhalten, eben so verschieden müssen dAs 
von d€;n eihzelnen Nerven ausgehenden Lebensäus» 
serungen, und die Art der Electricitätsentwicklong 
eich verhalten.' -^ Das Leben und die Fiinctlonen 
der Nerven äussern sich verschieden, je nachdem 
letztere dem einen oder andern Systeme, der einen 
oder andern Gattung angehören; der niedriger stee 
hende -vegetative Nerv Wird durch gröbere materielle 
Stoffe gereizt und be|ebt, seih Leben dient blofs 
der Ernährung, Vegetation und Secretion u. s. w.; 
der höhere animalische Nerv hingegen , und vo^ 
allen die feineren Sinnesnerven« die Tentakeln d^s 
Gehirns, und das Gehirn selbst werden durch fei* 
liere imponderable R)eize, durch Gerüche, durch 
Schall und Licht, durch GemüthsaiFecte und.Phau'- 
tasten belebt; ihr Leben ist mannigfaltiger; erit* 
wickelter und geistiger. ' 

Wie ferner die allgemeine Electricität verslbhie-^ 
den sich äussert ^ und verschiedene Modificatlonen 
annimmt in der übrigen weniger organisirten Natur* 
nach Beschaffenheit der^ Materien und der äussern 
Reibungen und Einflüss^ so und. noch viel mehr 
muCs sie sich verschieden änssern in der mannig« 
faltig zusammengesetzten, höhet organisirten 
Masse der Thicre. *) 

*3 Cf, Prochask«, cüsquUitto aoatemico-physiologtca etc» 
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pi^ thicrische Ejectricität äussert sich 
4aher. anders,' als die der Atmosphäre» des Mineral- 
Teichs« des Pfiantenreic^s, die ist verschieden in 
den eUkZ^lnen Thierclassen. nach Mafsgabe ihret 
höheren oder niedrigeren Organisation« ja selbst in 
jden einzelnen Indiv^iduen jeder Thierclasse, in je- 
dem Göschlechtet sie ist endlich verschieden in den 
einzelnen TheBen und Organen Jedes einzelnen Thie- 
res« nach Mafsgabe ihrer Organisation, ihrer Nervo* 
eität» ihres Lebens^ ^ und nach der Natur und Stärke 
der äusseren* . entwickelnden Ursachen und Heise. 



^ 



In dieser Electricitita - Verschiedenheit in den 
Theilen der ganzen Natur, in den einzelnen Thie- 
ren und ihren Geschlechtern, so wie in den einzd- 

I * 

tien Organen jedes Individuums scheinen die ewigen 
Bewegungen und Ausgleichungen, die Zersetzungen 
.und Absonderungen, die Verbindungen und der 
Consensus der einzelnen Theile des thierischen 
Organismus unter sich, der Thiere mit der übrigen 
Natur, und aller Theile der Schöpfung uniter sich, 
so wie manche Abneigungen .und Anneigungen zwi- 
schen Menschen, Thieren und ihren beiden Ge- 
schlechtern zu beruhn. Durch thierische £lectri- 
cität wirkt der Mensch auf Körper und Geist dei 
^ebenmenschen ; durch sie wirkt die Mutter ^uf ihre 
Frucbti wie der Magnetiseur auf die Somnambule. *) 



*^ Diese Behauptungen bleiben allerdings sehr hypotetisdi« 
aj>4 ha^en bereits ^afse Gegner geiunden^ (unter aoileia 



Det vegetative Nerv/ durch die ihm zit- 
eagetiden Reize, belebt, 9orgt für die fimährung im 
weitesten Sinne, für !die Absonderung *) und Aus- 
acheidung der verschiedenen einzelnen Säfte und 
Sto£Se, für den Ansatz der ,prganischen Masse» Die 
das Herz und die Blutgefäfse begleitenden Nerven- 
gefleclue unterhaUen« durch das Blut und ande;^- 
weitige SLeize belebt, die auf electrischer Ausglei- 
chung beruhende Bewegung derselben , **) . sorgen 
für des Blutes höhere Belebung, Oxydation und 
Erwärmung, welche durch den Biutumlauf im 
ganzen übrigen Körper sich gleichnfiärsig vertheilt. 
Das vegetative Nervensystem sorgt' daher für die 
eine, mehr irdUtehe Bedingung d^s thierisclien Xe- 
bcns, für die Ernährung, Reproduction der org^hi- 
seihen Mlasse, ohne welche hein thieris'ches Leben 
existiren kann, sofern sie die Basis, die Wurzel 



H. Nasse^ in Reils. Archiv, B. IX.) -^ Allein auf keinen 
^all können hier Versuche mit Electrometern entschei- 
dend gelten; i} weil diese Instrumente viel zu unvoll« 
kommen sind; 2} weil die electrische Kraft gewifs in 
unendlich verschiedenen Formen wirkt, die den Electro« 
BTetem verborgen bleiben. Denn das, was wir itti ge- 
wohnlichen Sinne Electricität, electrische Erschelnting» 
nennen, ist höchst wahrscheinlich ebenfalls nur eine 
' Modification, eine besondere Form der Tbätigkeit jener 
. allgemeinen (electrischen) Kraft. 

•) Cf. Home, in Reils Archiv, B. XII. jp. 108. — 0er«eIiirilp 
tUerlsche Cbetnls, 

♦») Procbaskt. 



xnm lx51iereii AvtShlvhent -zur Entwiddaiig des ani- 
inaUacfaen Nervensystem« tbgiebt 

Das animalische Nervensystem, durch 
feinere» imponderable ReUe belebt» setzt darch die 
Sinn^ den Geist des Menschen mit der Ailssenwelt 
in Verbindung, gebiert die höheren Geisteskräfte, 
bedingt die rom Willen beherrschten Bewegungen, 
belebt und regiert den gao^en menschlichen Orga- 
nismus, und steht mithin den höheren, thierischen 
Fnncticmen vor, ohne welche der Begriff des höhe- 
ren thierischen Lebens scerfält 

In der Verbindung der Functionen dieser bei- 
den Nervendassen beruht das Wesen des thieri- 
schen Lebens, und Reizung des Nenrensjstetns von 
aussen ist die nothwendige Bedingung, unter wel- 
cher der thierische KÖrjper electrisirt» erwärmt und 
belebt wird. - 

Im vollendetsten der Thicre, im^ Menschen, in 
'welchem das animalische. System die höchste Stafe 
der thierischen Volll(ommenheit erreicht hat, erfolgt 
jene Reizung des Nervensystems von aussen ver- 
hältnifsmäfsig mehr durch feinere Influenzen^ und 
Irift vorzüglich die feineren^ empfindlichen Sinnes- 
nerven, durch welche sie zum Gehirn geleitet wird. 
Die Belebung des menschlichen Qrganismus geht 
daher besonders von den dibnen und dem Gehirn 
aus, und theilt sich durch sie dem übrigen Orga- 
nismus mit. Letzterer wird vorzüglich vom Gehirn 
und den Sinnen beherrscht und regiert. 

In den niedrigem Thieren hingegen wird die 
Reizung und Belebung des Nervensystems und Or- 
ganismus mehr und vorzugsweise durch materieUers 



Einflüsse, durch den Ernährungsnerven» durchs 
Gaiiglien^ystena und den niedrigsten Sinn, durch 
das Gefühl, bedingt und erzeugt, 'indem die höhe« 
ren, reizbareren Sinne in ihnen unentwickelt geblie- 
ben sind. 

Wo dem Menschen- krankhaft die höheren Gei* 
eteskräfte und Sintie mangelti od^ verlohren gehn, 
da sinkt er auch in dieser Hinsicht zum niedrigem 
Thiere herab ; Wne Neryen, seine Sinne sind weni« 
ger reizbar, sein Leben ist wehiger feurig, und die 
Belebung des ganzen t^ervensystems geht, wie in 
jenem, ' von der vegetativen Seite, vom Ernährnngs» 
nerven und dem niedrig steni Sinne, dem Gefühle» 
aus; iGefräfsigkeit, Verdauung, Vegetation und Tast* 
6inn> treten kräftig in ihnen auf. 



Dafs^nun aber das durch Keizui^ aus den Ner- 
ven entwickelte, belebende Fluidum, das Nerven« 
fluidmnV die aura vitali)8 der AHen, das thierisch- 
magnetische Fluidum, wirklich der electrischen 

Materie ähnlich , und eine Modification derselben 

» 

ist 9 und : das Gehirn und die- Nerven besonders 
durch eine electrische Kraft wirksam sind, *) wird 
aus folgenden Gründen meht als wahrscheinlich; 

1« Von aussen den lebenden Menscheü tref. 
fen de, electrische und galyanische Schläge verlaufen, 
gleich dem Nervenflüidum , längs den dickeren 
Nervensträngen, so dafs insbesondere eine Verbrei- 



») CL ^cbaska, ioe6 cit, p. ^6* «- Humboldts Aosichtiiii 
der Natur« it^ P* i38* » ' • 
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tnng der Erschütterung durch alle dideeren Bewe- 
gungsnerven und das Rückenmark und eine Zuk- 
kung in den ihnen entsprechenden Muskeln deutlich 
yerspührt wird. Das galvanische Fluidunit die gal- 
vanische Kraft» wirkt nur durch die Nerven, und 
wo letztere gänzlich vom Muskel getrennt werden, 
hört der Muskel auf, auf galvanischen Heiz zu rea- 
giren. *) Werden aber zwei verschiedene Metalle, 
das eine mit einem Muskel, das andere mit einem 
Kerven eines noch lebenden oder kurz vorher ge- 
lödteten Thieres in fienihnUig gebracht,^ und beide 
unter sich durch eine leitende Metallstange verbun- 
den» so erfolgt eine plötzliche Zusammenziehuog 
der Muskeln» wie wenn der Wille ihre rasche Za* 
sammenziehung erzeugt hätte. Ahnliche Zuckungen 
erfolgen auch schon» wenn verschiedene Pole der 
galvanischen Säule auf verschiedene Muskelparthien 
giesetzt werden.. Selbst blofses ,Kneipen, jede niä> 
fsige mechanische Jleizung des Schenkelnerven und 
anderer Bewegungsnerven» so wie einfache, metalli- 
ichie Verbindung zwischen Nerven ^und Muskeln **) 
verschiedener Thiere bewirkt Contractionen * der 
Muskeln, Es scheint folglich« dafs das galvanische 



•) Wilkinson» elemenifS of Galvanism» T. I. p. sgo. T. IL 
' p« i86. — Auch Humboldt» !• c« 

**) Humboldt» über die gereizte Muskel- und Nervenfaser.-« 

Wilkinson, VoLJ. p. a/i. — PfaflF, ibid.; p. 33e. und 

. Vol. IL p. 79* — Wird aber der Nenr bähe an seiner 

Insertion in den Muskel unterbunden^ so unt^bleibt- dio 

galvanische Zuckung, ibid^ p. 34o» 



\ 
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FInidum liier ^er Gehlrnihädgk^it, d^m* VfiUhti 
^inlicb >v$Ae, » 

fi. Das galvanische Fluidum erzeugt in delr gaV^* 
vanischen Kette die feinsten «ndvoltkoiumensten Zer- 
setzungen, wirbt mit ungemeiiner Schnelligkeit ttmi^ 
ohne eine Bewegung in den leitenden Drärhen zu er^i' 
zeugen; es erregt auf wunde Flächen, öfter applicirV 
Entzündung, *) verlegt bis auf die neoeslen Zeiteqt- 
unzerlegbar gewesene Körper, wirkt am einen PcA« 
oxydirend, am andern hjdrogehirenil , und^ wirkt' ' 
daher auch in dieser Hinsicht der thierischeh Le-*' 
benskraft ailalog, welche, gleich jenem, durch <di^ 
leitenden Nerven ohne sichtbare Beweguhg ströhmt^- 
auf unefklärbare Weise zusaminengeset^te Stoffe it|£ 
ihre Bestandtheile zerlegt, feste« Körper flüssig'- 
macht, Flüssigkeiten zu festen Massen erhärtet^* 
die Verflüchtigung mancher Stoffe selbst dttl^ch ^ 
dichte Häute erzeugt, die Anziehung und Absto« • 

• _ 

fsung einzelner Stoffe des Bluts ..in den^ verschiede- - 
nen Eingeweiden :und Organen ' • hei^orbringt , in ' 
einigen Theilen oxygenirend , in andern hyd^oge* ' 
nirend wirkt, und viele andere chemische Operado#: 
nen im thierischen Körper auf die wundervollste 
und schnellste Weise hervorbringt»'. So wird, urii 
unter vielen andern nur eün Beyspiel herauszuhe- 
ben, das Blut im G^fäfssystem, während der Circu* 
lation, ähnlichen Zersetzungen, wie im Kreise det . 

ff ^ 

galvanischen Säule, unterworfen; auf der einen^ 
Seite . des Gefäfssystems entwickelt sich Oxygcn»' 
auf der andern das Hydrögen und Köhlei und der 

«) Wiiklnsoni Humboldt. 



I 

£iWei{S8toff deB .Blttts . coaguUrt am negativen Pol 
der 'galvanischen Saale auf ähnliche Weise» \eie auf 
eAtBÜndeten Membranen ü, s. w. *) 
.. 3« Die im höchBtesi Grade für das Nervensy- 
«|;em reizende . und >. belebende Kraft des Oxygens, 
welches sich im galvanisc^hen Kreise höchst negatiy- 
c^hetctrisch verhält^ so wie die Erfahrung^ dafs in der 
Stufenxeihe der Thiere allemal ein vollkommneres, 
c^tYvichekeres Nervensystem mit einer höheren £nt- 
'wäcklnT^ der Respiratiohsorgane zur Erleichterung 
dec' OxygtenabsDrbtion Terbunden» und dafs letztere 
altomal mil; der höheren-: Organisation des Nerven- 
s^stettls und des- thierischen, Körpers nothwendiger 
ist un^ vermehrt wird» und das I^ben des Thieres, 
welches vor aUen von der gehörigen Thätigkeit des 
Nervensystems abhängt», nicht ohne die fortwäh- 
rende' Einwirkung des negativ -electrischen Oxygens 
erhaUen werden . kann» ' beurkunden hinlänglich die 
positiv - electrisdhe . Natur des Nervensysiems und 
bfiionders des Oehima» «h Mittelpunct des ganzen 
thieristhen Nervensystems. Je acuter eine allge- 
mein eingreifende Entsnndnng im thierischen Or- 
ganismus verläuft» {e gereizter das Nervensystem 
odev ein Theil dessdben ist» desto beschlennigtei 
Mi die Respiration zur Begünstigung der Oxygenab- 



*) Vergl. den nScfasten Abschnitt und zugleich die einzel- 
*nen» wundervollen electro-chemischen Erscheinungen, in 
Singer, Clements of electro-chimistry, London i8i4t mit 
so vielen unerklärbaren physiologischen Erscheinungen» 
den Zersetzungen» den Secrstionen im thierischen KSr- 
psr u. s, w. 
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aorbtion» desto gvöfsere Congeßtion von oxygenirtem 
Btute findet statt« um, die Thätigkeit der gerei^teir 
positiv - electrischen Nerviendeä leidenden TheiU zu 

unterhalten. 

4« Einige Fische (die Raja torpedo, der Gym^- 
notas electricuSy ^ Silurus electricaa. u. a.) ertheUen 
dem sie berührenden Menschen einen heftigen elec-* 
txischen Schlag , welcher . vom Schwanz , von der ' 
Haut und andern mit sehr zahlreichen und 
giofsen Nerven verseheneii Theilen ausgeht. *) 

Die Ertheilung dieser electrischen Schlage hängt 
ganz yon der Willkühr und der Lebenskraft des 
Thieres ab; zu häufige Mittheilnng dieser electri^ 
sehen Schläge erschöpfen ,des Thier^ Lebenskraft,', 
und mit ihr zugleich das^Vermogen fernere Schläge 
zu ertheilen. Seine electrischen Organe häiigea 
durch dicke Nervenäste sehr genau mit dem Qe* 
hirn und. übrigen Netvensjstem zusammen, und 
Zerschneidung dieser Nerven hebt die 
electrische Kraft dar Thiere auf.'^''^} Dem Gyranotus' 
electricus hat man selbst deutliche electrische Fun- 
ken entziehen können. ***) 

*) Cnyier, übersetzt von^Meckel, 4^er Theil» p. ^4* ^^ s^* 
-« Berzeliusy Elemente der Clieiniei iibersetzt ;roii Blam« 
hof, Leipzig i8i6. p. i3i* ^ Home, in Reils Archiv,, 
B. XIL p. HO. 

^*) Philosophical transactionsof the royal society of London . 
I8i6. S. Salzbnrger raedicin. Zeitan;, sterB. 1817. p.9. 
und Spallanaanis Versuche. S. Wilkinson, Vol. L 
p. 319» 143. 

^*) Wilkinson, 1. c. VoL L p. 334. VoL IL p. 400. 
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5* Mitthcilöng äe)s electrischeh FRiidami ▼«> 
mag in wilderen Thifsr^n aus dem 'Geschlechte der 
Katzen und in andern ein äh^Uched Sträuben der 
Haare zu erzeugen, wie wir solches auch im Zorn 
upd in der Wuth dieser Thiere beobachten» wo ihr 
Aug€( funkelt, ^und eitf dem elektrischen ähnelndes 
Licht .au'sstrahU. Die dunkelblaue Holle des zorni- 
gen €al«cuttischen Hahns wird vom frisch oxygenir- 
ten Blute hochroth gefärbt, und jedes in Wuth 
versetzte, zum* Kanvpfe sich rüstenide Thier giebt 
in seinem ganzen Verhalten, in seinen Bewegungen 
und Lebensfunctiouen die deutlichsften Zeichen ei- 
Her erhöhten Electricitäts- und Wärmeentwicklung 
und einer erhöhten,' vom gereizten Nervensystem 
ausgehenden, Lebenskraft. Die langen, schMrarzen 
Haare des Rückgrads *) der Katze und anderer 
reifsender "Thiere geben im Dunkeln beim sanften 
Streicheln electrische, knisternde Funken; aus ihren 
Augen blitzt ein helles, electrischcs Feuer, Andere 
Thiere, besonders aus der Classe der Insecten und 
Fische, geben in ihrer Begattungszeit, in welcher 
sie sich in einem höher belebten uYid gereizten Zu- 
stande befinden, ein phosphorescirendcs» dem electri- 
sphen ähnliishds, Licht von sich. Alle diese electti- 
schen Erscheinungen hören aber im Tode und in 

den 9 dem thieriiscHeh L^bea und Nervensystem 

* 

'^) Die kurzen, weichen, wsifsen HStare des Bauciis , besit- 
zen dies^ Eisenschaft weniger. . Sollte die schwärze 
Farbe der Rückgradshaare dieser Thiere' wirklich vom 
Lichte, sollte ^\e nicht vielmehr . von der Nähe de* 
Ruckgradl^ «bhäDseh^?^ • ' 






135 

feindlichen» ''Hjdfogen • vind kohlensanren Gas au* 
genblicKlich auf. ♦) 

6. filectricität und Galvanismus aind die kräf- 
tigsten Reizmittel für^a 'Nervensyatem, und wirken 
auf Scheintodte und auf geläh>mte Nerven* und 
Muskeln» .wi<; wenn neue Lebenskraft sich in sie 
ergösse. **) Gelähmte JVIuskeln zi}cken auf galvani- 
schen Reiz» und bekommen häufig ihre Bewegungs- 
kraft wieder; dex gelähmte Sehnerv und der Gehör- 
nerv bekommen zi^weilen durch den Galvanismus 
neue K^äft; die Anwendung des Galvanismus im 
Munde» in der Nase und Nähe des Auges erregt 

V 

*} Marray, elements qf chimistry, Edinburgh 18^4» P* ^o5> '' { 

' — Spallanzani. S. Scfaweiggers Journal für Chemie und 
Physik, B. lo. p. 435* •— Frischer männlicher Saamen 
und frisches Gehirn haben einen ganz gleichen fetiden 
Geruch» und enthalten beide nach chemischen Untersu- 
chungen Phosphor« 

^) Pafs thierische Leichname, ah welchen man mit dem ^ 
Galvairismus experimentirt hat, oder die durch deq el«c- 
irischen Schlag getödtet sind, früher, als andere, in 
Fäulnifs übergehn, ist kein Gegenbeweifs gegen die 
Annahme einer dem galvanischen Fluidum inwohnenden 
helfenden Rraft. . Denn dieselbe Erscheinung tritt nach 
allen heftigen Oberreizungen der Muskeln und cl^s Ner- 
vensystems ein, im Tode unter Convulstonen, durch 
Blitz, durch Blausäure, durch Kopfaffectionen im Typhus» 
durch übermäfsiges Jagen und Hetzen der Thienre, durch 
^ die ISinwirkung eines zu^ hohen V)^ärmegrades , wobei 
die sonst gewöhnliche, nach dem Tode eintretende Mus«- 
kelerstarrung ausbleibt, und die Empfänglichkeit der ^ 
Muskeln für galvanischen Reiz früher e;ütSschti uml 
dagegen die Fäulnifs firither eiatiltt» 
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einen Blitz vor dem Apget :wie salche Erscheinun- 
gen zuweilen auch bei anderweitiger Evregung des 
Sehnerven, in der Hysterie, »durch ' Drucke Verlet- 
zungen des Auges u. 6. vW^ erfolgen, 

7. Es kann eine ungleicl^e Verthcilung dc^ 
Electricität in den einzelnen Neryetiparthien des 
Körpers bis zu jsolchem Grade statt finden, dafs 
unter heftigen Krämpfen und Convulsionen eine 
Ausgleichung mit nachheriger Ruhe erfolgt. Solche 
Erscheinungen ähneln wenigstens zu sehr der ge- 
wöhnlichen des Galvänismus und det Electricität, 
dafs wir sie nicht wirklich der ungleichen* Entwick- 
lung und Verthcilung einer thierischen Electricität 
im Nervensystem zuschreiben sotlten. *) In andern 
Fällen aber findet eine allgemein vormehrte Electri- 
citätsentwicklung iijfi thierischen Körper und eine 
plötzlicher eintretende gröfsere Differenz zwischen 
der atmosphädschen und thierischen Electricität statt 
Letztere kann sich nicht schnell genug mit der at- 
mosphärischen ^Electricität ausgleichen, und es er- 
folgen daher, wie wenn Leydencr. Flaschen sich 
entladeten, allgemeine Convulsionen, ' unter denen 
die Ausgleichung mit nachheriger Ruhe eintritt 



Vielleicht läfst sich hiernach auch das Erscheinen halb- 
seitiger Convulsionen bei halbseitiger Lähoiung ifcr 
Kranken einigeroiafsen erklären. -*• Im normalen Ge- 
si^idheitszustande ist übrigens die Electricität nirgends 
im Körper so angehäuft, dafs sie bei fremder Beruh« 
rung Schläge ertheiite, um so weniger, da sie immer in 
die Atmosphäre überströhmt, und sich überhaupt mehr 
wie das galvanische Fluidum verhftlt 
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Solche vermebTte x^ätx tLng\ek3xer thierlsche . £Iec<» 
tricitätsentwiekluti^ hann «iisttreten bei ,2u grofsei^ 
äufserer Hitze, durch GemüthsaiSecte; hitzige Ge» 
tränke, Beiscblaf, zu heftige Bewegung, hesondcrs 
in reizbareik Siib[ebten, u. .^. w. ^—.Heftiger 3chrecl^ 
wirkt ähnlich allgemein* erdchütternd, wie der elec-r 
Irische Schlag* -^ Fremdartige Benuihrpng soll Som<« 
naxnbülen ulid* Magnetisirten Zuckungen verursacheh» - 
— Als ich am Typhus krank lag, bekam ich jedes-» « 
mal von fremder Berührung .eine electrische £r^ 
echütternng« -— Cotugna erhielt eine solche von ei- , 
ner Maus, die ex" s^cirtei Tonso voji einer Katze. *> 
3. Ähnliche eicctrische Gonvulsionen ^rfolgea 
bei der Begattung. Durch wirkliche Nervetifrictioa- 
wird hier in den Genitaliea* beider Geschlechter die 
thierische Electricität bis zu dem Grade angehäuft» 
dafa die beiderseitigen Electricitäten unter heftigen 
Muskelzuckungen sich vereinigen, und in der Ge^ 
bärmuster ihre hohe belebende Kraft äussern» indem 
sie einen £ntzündungsartigen Procefs^ und eia 
neues, belebtes Wesen in ihr erzeugen. -^ Je ver«> 
scbieclener die sich gegenseitig berührenden Electri« 
citäten sind, desto wahrnehmbarer, deutlicher sind 
unseren Sinnen die Erscheinungen, welche ihre 
plötzliche Berührung hervorbringt. Daher mag es 
komipen, dafs die niedrigeren Thiere, deren Le- 
bensprincip von deni unsriged difterenter ist (wie 
negative und positive £•)• tms häufiger sichtbare- 
und fühlbare Erscheinungen aüsströhmender thieri- 
scher Electricität geben, als die höheren Thiere und 

•J Wiikiason, 1. c. Vol. II. p. 88. 
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der Mensch selbst, dere» ^ebensprincip tind Leben 
dem unsrigen analoger ist, uhd daber im Znsam- 
znen treffen mit dem unsrigen eben soweriig deat-' 
liebe Erscheinungen hevvarbringt , als das Zusam- 
metitreften von plus und plua £lectricität. — * So 

r 

beobachtet man, dafs Johann is.- Würmchen, manche 
Fische« als niedrigere Thiere, uns ^ie Erscheinun- 
gen det f hosphorescenz . (electri^ches Licht), oder 
aelbst electrische Schläge verursachen« während 
wir ähnliche Erscheinungen viel seltener von hö- 
heren Thieren und vom Mensehen selbst -erhalten. 
9. So wie jede andere Elcctricttätsentwicklung 
unter gewissen Umständen, jede Vereinigung von 
plus und minus Etectricität, mk Wärme* und Licht- 
Erzeugung, und mit allen Erscheinungen der Yer- 
brentiung verbunden ist; so wirht auch die im 
Verven entwickelte Electricität erwärmend und ver- 
brennend auf das Blut und den ganzen thierischen 
Organismus ein, und das ganze thierische «Leben 
beruht auf dieser Einwirkung der Nervenelectricität 
auf die Organe und Masse des Körpers, und beruht 
niithin auf einer langsamen Verbrennung, 'Vertrock- 
nuiig der immer von neticm durch die Etnährang 
ersetzten Materie* 



Bisher erklärte man sich jeden Verbrennungs- 
procefs als das Product der Einwirkung des Oxj- 
gengas auf brennbare 'Stoffe, und glaubte, dab wäh- 
rend der Verbrennung das Oxygen mit dem brenn- 
baren Stoff eine neue Verbindung eingehe, mit ihm 
Hohlen^i^ttre bilde, dabuei den gebundenen. Wärme- 
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BioB frei m^chei und dadurch die' Warme- und 
Lichterzeugang bewirkt. Allein auffallend nrnfstö 
es b6i dieser Theorie bleiben, dafs, um die Erschei- 
nungen der Verbrennung zu erzeugen, ausser dem 

, brennbaren Körper und dem Oxygengas immer noch 
ein drittes Etwas nothwendig ist, dafs 'fast niemals / 
durch die Einwirkung des Oxygengas auf den 
brennbaren Stoff allein eine wirkliche Verbrenpung 
erfolgt, dal» dieser Stoff erst züvoir erwärmt oder 
erhitzt, oder entzündet, oder gerieben, oder endlich 
auf andete 'Weis^ behandelt werden müfs, wenn 
dui:ch die Einwirkung des Oxygengas Licht' und 
Wärme entwickelt, und eine deutliche Verbrennung^^ 

^ erzeugt werden solf; es mufste ferner auffallen, dafs 
auch ohne die Gegenwart des Oxygens, im ver* 
schlossenen Raum, unter der Erde, zumal da, wo si« 
cehr electrische Stoffe enthält, durch die Sonnen- 
strahlen u. s. w. eine Verbrennung, Verkohlung 
v. s. w. statt finden kann, dafs durch das Zusam« 

'xnentreffen voii positiver und negativer Electricität, 
Wärme- und Lichtentwicklung und Verbrennung, 
selbst iif verdünnter Luft und in Gasarten, .welche 
60nst nicht geschickt sind, einen Verbrennungsprocefs 
KU unt^rhähen,^) erzeugt werden. Aus einer Meng«^^ 
von Erscheinungen geht daher hervor, dafs die Ge- 
g^enw^rt dect Oxygengas allein zur Erzeugung des 
VerbrenpungsprQcesses nicht hinreichend und so- 



*) Berzellas, Elemente der Chemie,^ tifyersetzt von Bkitii* 
hof, ister Theil, Leipzig 1816/ pw II3. -<- Vüvy, £ie<* 
mente des chemischen Tfaeils der Naturwissen seh ^ftij^ 
#bierset2t vpn WoI£F, Beriin 1814* 
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gar nicht absolat nc^thwendig ist» dafs sie nur 
s die Wärme- und' Lichterzeqgung und Verbrennung 
in einem hoben Orade begünstigt; erhöbt und bei- 
scbleunigtft *) ^und besonders d<i e Form der Verbren- 
nung^ Welche wir Oxydation, Verkalchung, £inä- 
ficberung nennen« bewirkt,, dafs aber höchst wahr- 
scheinlich der gain^e Verbrennungsprocefs ein elec- 
trischer, und Product der electrischen Diff^^renz 
asiwischen dem ' brennbaren Stoffe und dem Oxjgen 
ist, 

^ua einer solche^ Annahme würde es erklärbar, 
warum das Oxjgen so sehr den Verbrennungsprocefs 
und die Licht- und Wärnieentbindung begünstigt. 
Denn im galvanische^ ]^reiise verhält sich das Oxy- 
gen (wie die Satiren) höchst; negativ - electrisch, 
erhöht daher di^ Ilräfte der positiven Electricität, 
und wird vom pqsiitivei]^ Pal angeziogen, **) während 
der Kohlenstoff, das Hydrogcn, die > Alealien und 
alle brennbaren Stoffe sich positiv -electrisch verhal- 
ten, . und daher vom negativen Toi ange;E0gen wer- 
den. Da nun verschiedene £lectTicitäten sich an- 
ziehn, po geht hieraus die grofse Verwand scliaft des 
Oxygens zum Kohlenstoff, Hydrogen und zu allen 
brennbaren ^toA^n. .und die der Säuren zu den 



*) Verbrennung des. Schwefels, Phosphors, Eisendraths ioi 
Oxygengas. Cf. Berselias, Chemie, B. i. p. i54- 

■ 

t*]f Singer, elempnti^ of electricity and electro-chimistry, 
London i8i4> P« 3o3 bis 555. -* Berzelius, Elemente 
der Chemie, Ohersetst von Blumbof, ister Theil, Leipzig 
r8i6. — Davy's Chemie, übersetzt voi| Woiff. 
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Alcali^i! hervor. *) Die elcctrische DffFerehz zwU 
scheii dem Oxygen und - den brennbaren StoiFeni 
zwischen ihren beiderseitigen Electricitäten, und 
ihre Verwand schaft und Anziehungskraft scheiilt 
aber dadurch noch . besonders Erhöht zu werden, 
wenn durch Reibung, durch £rwäriAung, £ntzün« 
düng u. 6. w. der Jiositiv-electrische CharaCter des 
brennbaren Stoffs Vermehrf 'wird, fben so wie Kältö 
als minus Wärme die Einwirkungeh der WSrmd 
erhöht, und daraus erklärt es sich, warum erst 
dann ein schnellerer und deutlicherer Verbrennung»-' 
procefs statt^ findet, und das Oxygen wirksamer auf- 
tritt, wenn der breni;ibare Stoff diesien höheren eilet-' 
trischen Character erhalten hat/ Das Oxygpn ver- 
bindet sich während der Verbreimung mit deni 
Kohlenstoff des brennbaren Körpers, Und entflieht 
mit ihm, durch die gleichzeitig entwickelte Wäi^me 
Terflüchtigt, ails Kohlensäure, und Wo diese Kohlen- 
säare zu entfliehen behindert und verhalten wird, 
da verlöscht das Feuer, die Flamme uiid der ganz6 
Verbrenhungsprocefs wird aufgehoben, eben sö wie 
das thierische Lebensfeuer die Function der Ner- 
ven ' verlöscht, 'Sobald die Respiration behindert 
und die gebildete Kohlensäure in den Respirations- 
vregen verhalten wird. 

Hieraus erklärt es 'sich auch; warünl das öxy* 
gen in den höheren, mehr elcctrischen» warmblüti 
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Auch Von den positiv -electrischen Sonnenstrahlen wird 
das Oxygen aus den Pflanzen und andern Stoffen ange* 
zogen, während der Kohlenstoff und das Hydrogen iA 
den PAauzen zurückbleiben« 



gen ThUtren viel no^hweadigere ^ Bedingung zur 
Fortsatzup^g des, Lebens iat^ als in den kaltblütigen, 
in welchen ■ die Oxygenconsumption und Kohlen- 
säarebildving mit der .Wäi:n)eenü)indung geringer 
ist» warupi ferner in der ganzen Natur, und beson- 
ders im Thierreiche,. aUemal die Consumption des 
Oxygens um^so gröfser ist, je heftiger die Verbren- 
nving, der Materie und je thätiger alles^ Leben des 
Xhieres vor sich geht* Auch wird es ihieraus ein- 
leuchtender, warum wir in der aufsteigenden Thie^ 
T^ibe immer mht einem entwickelteren Nervensf- 

r 

stem und Leben, mit einer allgemein vermehrten 
Muskelthätigkeit» und bei einer erhöhtien, innem 
Verbrennung der thierischen Masse nicht allein eine 
verstärkte, thierische Wärmeentbindung, sondern 
auch vollkopimea entwickelte und compjicinere 
'Bespirations- und Exhalationsorgai^e zur Ausschei- 
dung des Kohlenstoffs und zur höheren Oxygena- 
tion des Bluts bemerken. Selbst die Pflanze erhält, 
sobald ihr inneres Leben durch die Frühlingssonne 
verstärkt worden, neue £xhalationsorgane in ihren 
grünen^ Blättern, und unter den Thieren finden wie 
die- vollkommensten Bespirationsorgane in den 
schnell und kräftig sich bewegenden Vögeln, de- 
ren Wärme unter allen Thieren die höchste ist, 
deren Bückenmark» mit der von ihm abhängenden 
Irritabilität und Kraft der Muskeln am vollkom- 
inensten entwickelt^ ist. Auch erklärt sich fer- 
ner, warum die niederen, kaltblütigen, Thiere, 
'deren geringeres Lebensfeucr, deren geringere elec« 
irische Kraft weniger Kohlensäure bildet und 9us* 
scheidet, deren Nator mehr dieseni Stoffe befreundet 
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ist, ^) längere Zeit ohhe Respiratil^n tinä^ intrredpi^ 
rablen Gasarten leben köjQnen,> und warum die hö^ 
beren Thiere.und der Mensch erst nach der Geburt^ 
wenn durek die Heize der Aussenwelt die Erregung 
des Nervensysteine , die innere . Verbrennung und 
jene eleptrische Differenz mit der' Atmosphäre er« 
höht ist, ihre Luhgenfunction erh;iltem 

Die volikomtnnere Entwicklung der Respira- 
tionsorgane in den höheren Thieren ist nicht Ur« 
Sache ihrer höheren Wärmeentbindung« ihres hö- 
heren Lebens; ihr voükommneres Nervensystem 
vielmehr, und äwar besonders die höhere Enit*. 
Wicklung des Rückenmarks mit den von ihm. ab- 
hängendesi JNerv^n, und dessen Einwirkungen au£ 
das Blufc und den ganzern übrigen Organismus, be^) 
wirkt die höhere Warme, das höhere Leben, undi 
die Entwicklung der Lungen wiid in ihneli in so*, 
fern nothwendiger , um^ das Blut abzukühlen,!'^*) 
das verkohlte Blut zu oxygenircn,-' und dem Körper 
das Überniafs des Wärmestoffs zu entziefbn», darnif 
er nicht zu rasch verbrennt und verkohlt. ; . , 

Hach der Crawfordschen Theorie schrieb maii 
seit langer: Zeit die Quelle der thierischen Wärme 
allein der Zersetzung zu, wekhe die atmosphärischo* 
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*) Je höher ein Tbier entwickelt ist, desto Weniger Kob« ' 
ienstoff geht in 's Innere seines Organismos über, 'desto 
mehr scheidet er denselben durch, seine Excretiensorgane . 
aas. ' Murray, Elements vf Chimtst;:y.,Vol« IL Ediabur^b . 
I8i4- P* 449- — * Treviranus Biologie. 

««) Nasse, in Mtcktb . Arcjüv ffir. Physiolegif» B. su H. 'S. 
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]Luh durch die'rRe&pkratton Jii den Lungen* erlitte; 
' taian gUabte» dafs der im OxygengaB enthaltene 
Wärmestoff von aussen in's Blut übertrete, Während 
der Qirculation' in den Haargefäfsen durch die Bil- 
dung fester» thietiacher • Masse , aus flüssiger, frei 
Werde, und dadurch die thierische Wärme erzeuge^ 
Dieser Theorie, zuwider suchte indeslBen in, neuera 
Zeiten* Brodle durch Experimente zu beweisen, dafs 
4^6 thierische Wärme kiicht von der Aufnahme des 
Obcjgens im Blute Von aussen', sondern Von dem 
Gehirn und dessen Einflüsse abhienge, und in ihm 
is^iie Quelle besitze* Denn er fand, dafs Thiere, 
Welche enthauptet wurden, schneller, » Als bei ge- 
wöhnlichen Todesarten^ erkalteten, < Obgleich man 
die Respiration künstlich unterhalten, und dadurch 
die CiTCuladon, tmd Völlig dieselben Blutumäiide- 
tungeh. Wie iitt 'iehc|ndeh| respirirenden Thiere, 
bewirkt hatte, *) ^ 

r Allein • memer Uberzeugnng nach dind beide 
Theorien, 80w<Al die Crawfordsche, als die Bro- 
diesche, zu ' einseitig, um als richtig anerkannt su 
Werden, und gewissermafi^en acheint erst aus einer 
Vereinigung beider Theorien, nemlich aus der Be* 
Uwchtung des' gegenseitige^ Einflusses djer Respira- 
tion und des Nervensystems kuf das Blut, die rieh« 
ti^ hexvotzugehri. . 

Gegen die früheren Theorien , nach welchen 
die Entwicklung der thierischen Wärme allein Von 
de^i Lungen Und dem Respirationsprocefs und dem 

* 

»>. Raiis Archiv fllr Pfapioloaie, ^. XII. H. ü. ^.137. 

U. io\gk 
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Tom 'Blute übsorbirten Oxygen abhängen 'sollte« 
iprechen TOrnehmlicti folgende Grnpde: 

1. Dife * btth€?ri^eti 'Tlieorren Vom *. Verbrennnngs- 
procefs und' ^d^t dabei 9tAtt findenden Wäjriiibent« 
bindung überhaupt, (so Vfit von der £httvicl(hxng 
der ;i|ii^t^6cfa#n A^rwit iniBbe&ondtte), aiud theilt 
aus dem vorhei^igen» ^theiU aus der Erfahrung, . daCI 
nicht imn^ex , bei der Oet^nnung des^ Bluta Wärme 
en(w4€keU Wird, *) theiU endlich üureh mehrerö 
andette (Sjtütldti» als. nicht lünlängUch beaiätigt er- 
kannt .worden.;**) . . ' * 

s; Diifd diis Arterfenbldi (i Grad Fahr.) WMtmer, 
als das^ Venenblut, ist allerdings änrch mehrere 
benÜMmtB Cl^mikeri ; tti^di unter andern in den' 
neuem Zeiten, durch DaTjr *^*) und Saissy, ♦♦*♦) 
dargerluin vrorden. j^Ueisi. del^halb ist man noch 
nicht ^b^rechtigt« dSese höhere ; Wärme des Arterien« 
bluts der Oxygenabsorhtion»:/ welche im Lungenblute . •« 
vor sich geht« als der alleinigen /QudUe auaüs€hrei«> 
ben. Hingegen wird es nach chemischen JCinsich« 
tea mehr ^als wah];8cbeinli^.h« dab djljß Lungenfunc- 

c 
• I» «ii »<i » .»ii. % "t •• • i I ,' ■ 

*») Hantel &bfer das Blüt>' iib fidtiBiiiiiünt tand* Schtifswan^ 
den, tibersetzt von Hebenstreit, p. Q&, — Davy, in Mek« 
keis Archiv für Physiologie, B. i. H. i. p. l|6. isi. 
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•♦) Cf. Wilkinson, L c. Vol. IL p. 4o3. 
**0 !• c. p. HO. und Reils Archiv, B. Xtl. p. 430. 

^**) Siassy ftnd sogar bet den Wintel^sclilafen^n Thieren 
An ' Artertenblot immer wlKrin£f, äU - das' VeüenbltU« 
S. Reils Archiv für Physlo1o|ir» t.^n. p. ^44* 

10 ' 
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üon, wie die.Hatitfanctton, darcli die stat^dende 

• ' * ^ 

VeTflüchtigucg der Safie, das Blnt abküi^e, und die 
in den Longen entwickelte Wärme nieht ins Lun- 
genblut, ^nriickgeh^, sondern an die, käl.i^re Atmo- 
sphäre', abge;setzt werde. *) ^ . 

5. 'Blat, den Einwirkongm d^s atmosi^rischen 
Oxygensi oder selbst denen des reinen Oxygengas, 
ausgesetzt» «rhält nicht allein nicht einen höheren 
-Wärmegrad» obschon es sich hell V^het« eondern 
erkaltet sogar, selbst wenn -es meiner ähnlichen Bewe- 
gung und Veränderung, wie diejenige ist, welche es 

in den.Gefäfsen äe^ lebeiisden Thieres erleidet, un- 

* 

terworfen wird. **) 

4«\ Die Amphibien behalten ein kaltes Blut, so 
gut wie die Fische, obgleich ihr Blut in deii 1i.un- 
gen und Kiemen den £th Wirkungen* des Lnftoxy- 
gens ausgesetzt. . wild )' ^und nach nepem Untersa- 
<:hnngen ^on Humboldt, J^toven^l lutd andern 
Chemikern wirklich Oxjgen aus der Atmosphäre 
absotbitt. ^ 

* 5. Wenn in' den Lungen; wie man angenommen 
hat, der Heerd der thierischen W^ärme sich befände, 
fio miilste die ^Temperatur diesea Organa ap aelir 
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•) et Bf'odies VersDche, in Reils Archir, B. XII. p. i3r. 
vu folg. . . 

• * 

*0 Vergl. blemit Brodies bekannte Versuche über die QucUe 
der Ihierischen Värme. — Reils Archiv für Physioksie, 
^. XU. H. s. p. 137. -t- Schweiggers IqufimU 1- c. 
B, Xy» p.^3. — Le galloi^ i c. p» s4Q» r*. TfSviranus 
Biologit, B. IV. f. fis6. 



«rhöbt seyp, aU hhirei<;ibf nd wäre« Bnind, 2^mq|i- 
TUng und Lähmung desselben' zu );)ewiri((^n. *) .ü^a 
weils aber, dafe die'Teinpei;ati|r der Lungei^i K^ne 
bedeutende Veips^hied^nbei^.yi^n.-^e.r anderei; Orgf^ 
darbietet» » r 

6. Willkührlich beschleuiii^e Respiraiim hei 
einem übrigens ruhigen Zuftande. 4ei8. G^8te& und 
Kprper«f *8a <wie do Einatbm^n. eines reiben Qxf^-^ 
gengaa« vem^fhK j^ur w^nig pder.g^r picht di|| thie- 
Ti«ehe WäVm»€*ilbiijdung;^**) un4* y^enn .diese auch 
wirklich unti e^was erhISJit wird* $q läfst sieh ^ie£s 
aus der für die Nerven. rei«'6ndeitn.4iri;|{l; .einer opgr- 
geoirten Blute , erklären« .^< o a « bh e r.) -d 

% Eben so i^ird in eitler dtir€h Kttlt^ verdichte- 
ten und daher- an OxygeU' reicheren Luft, so Wie'b^i 
jeder Erstarrung ^urch Frost, die thieiische- ^Wlrme 
nicht allein nichjt vermehrt^ sondern sehr vermin- 
dert, w^rend.^sie höher steigt in eiper .warniesq, 
Oxjgens^rfnen Luft, welche die Ab$etzung. der.thie- 
risch^H -W^rme verhindert, zuitijil -wenn der I^^per 
früher ev|l^ltet war» : und - plöixUch der Wärme aus- 
ge^et^.wifd. . .K . 

8. Ein gelähmtes Glied ist in der Regel kalt 
anzufühlen, und hat eine geringere thermometrischd 



*) Ricberand, npuveäux el^nc^nts de Physiologie, Paris i8i4* 
^m» Nysteo, recherchss de physioloyie et de chimie pa- 
thologiqufs, Paris iSii» p* i8r; 

**) LaTOJsifr. S. BastO€k> an essay en respiratio]i> Lirsr^ 
pöel 1804. 
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-Wamw, als aridere- gcanftde Oliödcr, ♦) wenn gleich 
dre KespiratioDt die Blutcirculation und Emährang 
Unverletzt sind. ' Diagegen ist eine örtlich gereizte 

'^md' eht^ündet^^ Hätttstdle bei nnverShderter 
Respiration und Circulation heifser, während der 

lÄbr igft Körper frö^eM; . : 

^'' ' 9/ Biausüehtige, in welchen die Blntcircttlatioa 
durt^h* die Lungen in hohem Orade gehemmt wird, 
hab'eä kein bedibuteiid kSlterea>Blut, »Is^ andere ge- 
sunde ^Menschen. •*'^) ' Schwindsüchtige hingegen, 

'deren 'itingenfunfetkiii' ^o'jiüchr' leidet, binnen vor 
Bifz^,^^>i>tinikl in den' Fufs- und Han^dsohlen, und 
diese Hitze schwindet» sobald die Haat die Func- 
tion i id«r' LtHmge« übeiinjniintf tind vd : coiUqqativen 

•^h^i^fsen dem «Köiper das Übermaf« der Wärm« 

««ntaieti* ♦**) 

i6. Die ^ Bfatdrcula^oh Und die ' Respiration 
tifihd' sltleihal langsamer und die Ox^genabsorbtion 
gieringer im Schlafe, in welchem das iimiare Lebens- 
Amer gedäitlpfter fortglimmt, wenigfer Kdhlensäare 
bildet, und weniger Wärme entbindet. Noch trSger 
und langsamer gehn diese C^unctiOnen in den Win- 



*) Medice -chirurgical transactiotis. Vol. VIL London 181& 
ister Tbeil, p, 180. Earle ou animal *beat. 

**} Kasse, in Reils ArcMv, B. X.' p. Ü86. » Mtckels 
Archiv, B. L H. o. p. 054. — WlHcinsod, I. X. Vol. IL 
p. 428. 

#»») ftovtcitk, an fssay cti rcspifatien» Lhrtfpeol iM* 

p. 349. 
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törsohUf • haltenden Thieren vor «kli; *) ihre Reapi- 
ration hört in der Tiefe des, Schafs g^zlich auf, 
ihre Wärnae sinkt bis auf wenige Grade üb«r den 
Gefrierpunct 9 Ihr IS^at ist röthlicJi braan. und ge- 
rinnt, glekh dem Blute der. Fijs^he, auf jifangetl 
an Oxygm- ,iind iFaser^pff» .auch in dieser t]^Utt 
nicht, ihre Enapfin^ong ist fast g^qa&Hch erio^oheif, 
die S.ei;&barkei^ ihrcK Mw^hf^lfibern . ^ufserat gering», 
sie absorbire^t nach: Saissjr^ w^nig oder gat heia 
Oxygei^, und leben. untfr dem Wasser fort« die Cir- 
culfttion ist in der Ferifhe^e gehevifkmt» und nur iol 
Herzen: «Bid den ihm nahen und yom Blute- übcapi',^ 
füllten Gefäfsen schwach hem^xi^baii, ' und nur mil; 
ihrem Erwachen erhebt sich rasch binnen wenigen 
Stunde^ ihre Wärme bis auf ^ß, Grad"" R., und all^ 
übrigen Lebensfunctionen geb4 wiederum in ihrer 
gehörigen Th^tigkeit vpr sieb« 

Aber alte diese Erscheinungen sind gcwifs nicht; 
nach Saissy untl andern Physiologen, aus der Klein- 
heit ,der Lungek und der geringem Oxygenabsorb- 
tion, oder aus den dickeren, **) peripherischen Ner- 



*) Sais^y, in Reils Archiv für Physiologie, B. XIL p. 993. 
bis 370. *^ Sdlzburger Zeitang, Octoher J817» p. 87. 
u. folg. — Cooper. S. Wilkinson, 1. c. Vol. II. .p. 42B. 
Bei 4 Grad R. Über dem Gefrierpanct ' pflegt ihr Schlaf 

ta beginnen. * 

♦ 

**) Welche, nach Sömmering, eine geringere Entwicklung 
, des thierLsChen Organismus andeuten, und nach meinen 
eigenen Untersuchungen in den Igeln wenigstens unge- 
mein 4ck und zaUreich in der>Haat tind den Muskehi 
erscit^en. . ... 
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rensträngen aiaV' ^berffiUung des Gehirns mit Blut, 
und aus der KlfeWh'eit dfer Haargeföfse zu ctklären, 
«onderri sitt^ In Verbindung mit ihrer grofaen Nei- 
gung zur Fcttbiidung, Folgen und Bfeweise der ge- 
ringem Emwiöklnng des Lebens und Ncrtrehsystems 
äleser Säugethiefe, wodütcli' • sie den kaltblütigen 
Thieren sich nahen, mehr dem fiUiAurs der« Kälte 
liuierwOrfen werden/, und wertiger der Respiration 
uiid der^Oxygenatitih defs BhitS bedürftig' sind. 

£iridlich Wird^^es tmSti aus vieleh GiNinden and 
Erfahrungen itiiähr als^ wahTseheinlieh, dafs die thie- 
Tische Wärmeefltbinduhg ebenfalls, wie bei federn 
andern VerbrennungsprocJSefs, Product eines electri* 
sehen Procersfics ist, welcher ifurehs Oehim und das 
Nerven sy Sintern ^nf der einen und durch das Blut im 
Oapiilargefäfssystem auf d^r uridern Seite bedingt 
wird, dafs das Gehirn und das Nervensystem durch 
die von ihnen ausströhmende thierische Electrlcität 
die eigentliche Quelle der ibierischen Wärme, das 
jßiut aber nur der ' Kecipient der Nervenelectricität 
pnd der Leiter der dadurch erregten Wärme ist» 
und letztere durch die Circulation allgemein im 
Körper verbreitet, dafs daher sowohl die Thätigkeit 

• 

des Nervensystems, als die Gegenwart des Bhits, 
zur Erzeugung d^lf thierischen \Yärme nothwendige 
Bedingung ist, und letzt^ife gxade.aus d^ Ein wir- 
ken der Nerven aufs Blut, und besonders auf , ein 
oxygenirtes Blut, hervorgeht. — Denn: 

1. Unterbindung der gröfseren Nerven der Ex- 
tremitäten, SP wie .Lühmung derselben erregt einf 
^isige Kälte in ihnen, wenn gleich B^tpirakiou und 
^irculation unverändert vor sich gehu. Doch 
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«tir5htiit dfd'Wftnpe nicht unmittelbar vom Gehirn 
und den Nerven aas, und der Nerv allein ist unf;f« 
big,' Wärme ^n erzengen« Es ströhmt keine fühl- 
bare Wärme "tom Gehirn und den Nerven aus, *} 
denn Wäitne ist erst das Product, welches aus der 
Einwirkung der Electricität, des Nerven&uidnms, 
des Lebens auf den brennbaren Körper, auf das 
Blut, hervorgebt. Daher vermag auch eben sowohl 
die blofse Unterbindung der Hauptarterien einer '£x<* 
tremiiät, so wie eine heftige Blutung ohne besonde* 
res Leiden der Nerven, eine grofse Verminderung 
der Temperatur des Körpers zu erzengen, indem 
den Nerven das Object, das Blut, genommen ist» 
auf welches sie einwirken können, um Wärme zu 
erzeugen. Das Gehirn und die Nerven erwecken 
und^ entbinden im Blute durch ihre electrische Kraft 
auf eine ähnliche Weise Wärme, wie die Sonnen^ 
atrahlen in der Luft und aus der Erde; die Sonnen- 
atrahlen selbst sind eben so wenig, als das Nerven* 
flaidum, ^warm, und nur diirch die Einwirkung der- 
selben, auf die Erde und ihre Atmosphäre wird die 
Wätme entwickelt. **) Die Nerventhätigkeit und 



^) Wenn in Brodles Versuchen die thierische Vf}ifm9 
schneller entfloh, als bei den gewöhnlichen Todesarten 
der Thiere, so ist diefs gewifs nicht sowohl von dem 
plötzlich aufgehobenen Einflüsse des Gehirns auf Er* 
Zeugung der BlutwSrnie, als vielmehr richtiger, nach 
Le gallois, von dem das Blut erkältenden Einflasse dner 
künstlich unterttaltenen Respiration zu erklären. 

^*) 'Anfangsgrunde der Naturlehre, voii Tobias Meyer, GÖt« 
tingen i8e5i p* a35« ** BerzeUns, L c. ^, k 
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die Gegenwart des Bluts «ind daher beide* noiiLwen- 
dige Bedingungen zur Erzeugung der thi^risd9,eQ 
Wärme. -*- Aus einer solchen Ansicht eddärt sich 
zugleich einigermaCsem das Entstehn der . Qonrvulaio- 
nen bei Verblutungen» indem durch dea Blat^erlust ' 
und durch die Wegnahme dieses feuchten I^^iterl 
der thierisch^ Electrickät und Wärine eifi Über- , 
mafs der ersteren in 4en Nerven angehäuft, und cia 
Mifsvcrhältnifs zwischep der Kraft der Norvea und 
der Blntmasse oder deai Objecte, auf welQhß jene 
Kraft, einwirkt, erzeugt wird. 

$. In den Insecten, Fischest Aippl|ibiea 
II* s. W.9 in weicl^en das Nerven syat^oii noch roher» 
weniger belebt und verfeinert ist» .fehlt» ob^hon 
die Respiration vorhanden, dennoch alle höhere 
thierische Wärmeentbindung» indem geringere elec- 
frische Ausgleichungen zwischeti ihren Gefäfsnervcn 
und denv Blute statt finden» als in den warmblüti- 
gen Thieren. 

3. Schnell enthauptete Thiere erkalten» nach 
Brodies Versuche« *lBchneJler» als solche die eines ge- 
wöhnlichen Todes sterben, wenn a^ch di^ Respira- 
tion, die Circulation und die Blut Verwandlungen 
künstlich nach dem Tode noch länger^ Zeit unter- 
halten werden, weil die Hauptqnelle der W^ärmc, 
das Gehirn und dessen Einllufs abgeschnitten ist *) 
Unterdrückte Respiration» so wie das Einathmen 
von {kohlensaurem Ca^s» erzeugt, schnelle Erkaltung 
des. Körpers und Tod, ''weil die eingeathmete und 

^) er. Le galleisj 1« c. p, 348* "* .Trcvlranus 1. c B, IV. 

p. 226. 
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in deu .ReSpu4|i<lfn5w^gen' uttd^im'Bkite «ire^altei^ 
Jiohlensäurt^.^töätfind avSSs*» ^etvtosye^m «Wirkt, «Uiad 
dadatdbi di^ -^eiM^ve; Wärmee^^bindang durchs dm 
Vexvetk fliifiChiebi<<t Denn da^Bliit,. wi^lck^s einmal 
l)eTeit« -in i^an A^rterien/ dtis grofsenJßreislaiif» dem 
EinäUfd der 'fi^eiefren aua^eseut Y^ar«. ist dur^h den- 
selben^ yeidtphlti, v^erbrannt uod pi)silir*älec£riaeh ge- 
worden» und «.hat daher aU solches, seikie« reisende 
Kraft auf di0 positiv- detilnstheaQeföEsnerven ver* 
lohren; «die leüeteren varliebren tlaher ihre Reizbar- 
keit, ihre. Kraft, ihre Function wird gesdi wacht, 
wofern nic];Lt das. Bl|it durch die ,/Vetdttnatung auf 
der Haut und i» den Lungen an die kältere oxy* 
genkaltige* Atfuiospli&re aetne Kohlensäure, seine 
übermäfsige Wärme und mit üinen «eine positivje 
Electricität verliehrt, Oxygen hingegen, aufnimmt, 
und mithin als negativ - electrisch Wieder in den 
Arterien erscheint, und reizend auf die Nerven 
einwirkt. ' 

4. Alles was die Function deV Nerven unterr 
drücke, mächt«! selbst hei anverletetem Respirations- 
acte, den Kprper erkalten, als: Greiseaalter, Vergif^ 
tung d.urch betäubende Mittel, Schlagflufa, Frost, ^ 
Krampf, Schrecken« L&bmuiig eiAz^hier Gii^doftCseä 
u. a. w. , I 

5. Alles hingegen,, waa daa Nervensystem^, aui^ 
regt und in seinen Functionen belebt, erhöht die 
Wärmeentbindung des. Körpers, erregt trockene 
Hitze und Dnrst, ah Folge zu grofser Electrlcitäts*» 
anhäufnng und Wärme in den Nerven dea Schluiin 
des und Magens; die Wärme wird hier vermehrtu 
theila durch die vermehrte Einwirkung^ der Nervciv^ 



die HflQpmuelJie der.thlerisiQbaa .Wngn^ntwicklqng 
jEu^c^eiben« ohgletfiji^. i^ie Yf^i^ctie von. ^aii|eT,und 
^^yj .g^S^^^ ^\^^ M^i^ \AwMkak€i ^treitmi ; #o maus 
i¥ian auch 4aon 4esiT<£il9n^vi feinen gnQfß^tk Anthdi 
lin>' der. thierlftd^^a r(VKär«|PQgtl^dw^ . .^fifeBteheüj 
d« üic;k^ ein gewwer SivAoCf ^der^beki. ^uf die Er- 
nährung und den Ai^sau ^er thierUchea festen 
Maaee ai^a dem ßlut^ flicht «abstreiten Hhu In den 
kaUblütigen Thieren findet indeaaen ein gleicher 
S^rocefa statt (obgleich langaamer), ohne/Eio&aCi auf 
die Wärme der Thiere ztx äufsern. 

8» Da die Nerven der Lungen vom obern 
Theil des Rücheni;iarks ent^pr^iigen nn^ die Ner- 
vengefiedite der Arterien« vrelche vom sympathi- 
ecken Nerven . herstammen« vornehmlich durch die 
Vcrbindangs^^weige, weicht: vom IUi<^enmarke sum 
sympathischen Nerven laufen (ui^d die nach unserer 
crsiep yntersuchnng unstreitig einen ^grofsen Ein- 
flüfs auf die Thätigl^eit der ,Circulaticm haben)« mit 
dem Gehirn verknüpft werden; so scheint allerdings 
dem Rückenmarke , mit seinen Verbindtmgs^sien mit 
vielem Rechte mn sehr. groCser Antheii des Nerven- 
einflnsSGS auf ■ die thierische Wärme i&ugeschrieben 
ftu.' werden« um sq. mßku da .wir grade in denen 
Thieren die höchste tht^rlscJ^e^ Wärme antreffen, 
deren Rückenmark und Mmkeln, deren Irritabilität 
besondere kräftig uod yottkomm^ sind» (Die Vö- 
^el n. a) 

9. Allerdings hat ai)ef aMph die Respiration einen 
beträchtlichen EinAufs auf die Entbindung der thie- 
tischen Wärme« itid^m durch sie das Blut von 
der Kohlensäure , befrisiit« mit Qxjfgen versehn» uad 



• _ * 

ven anf das Blut zur Entwicklung der thieriscfaen 
Wärme unterhalten, beschleunigt und belebt wird.*) 
Je gröfser die ThätigkeiC dieser Nerven ist, desto 
Btärker wird das Blut .verbrannt, desto schneller 
durch die Lungen getrieben, die Respiration virird 
dadurch beschleunigt, das Blut, häufiger suit Oxygen 
versorgt, und so sehn wir^ wils die Respiration 
immer -die Th&tij^dt 'dtt N6rv«b unterstützt, und 
wie beide zur En^twicklung^ der thierischen Wärme 
beitragen.' ' • ' 

' lo« 'Die Wärkne eraseti^aäe Kraft der ^Nerven 
entspricht ffi()liG]|' g{|fis ihjreip .elects^Ctien Natur 
und den Kräften der £leictricität und des Galyanis* 
mus im Allgemeinen." 



*"\ Hierin scheint der Grund jener Erscüeinung tn liegen, 

^surum die liöheren Thtere fast Immer in aUen Climaten 

' ein und denielbbü ^'itmegnä behalten. Denn in dar 

- KitHe, wo dl^ Luft oond^nsfrter Ist^ Mn das in Ytf 

fMhmn 'Meogb eiageatfamete Oxygen« di« Nerven aar 

heileren Thät^kei^ und. £ui^ raKhc;fn Ersatz der von. 

d^ kjiflten Atmospliäre entzogeaen \^ärme., Bei Sufse« 

r^r Hitze iiingegen, wo die Luft expandirter ist und die 

tiiier^cfae Wärme schwerer voii der Atmosphäre' entzd« 

gen/ wird dem Blute auch Weniger Oxy gen 2itgefliihtt> 

" ^^' and' es geht daher deti Ne^v^ jedek" A6h«ra R^ MT 

^ tttatigem WlftneeniWaiddng db. • . / » ../ 
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Über den Einflufs des Nervensystems 
c und der Respiri^txon.^ auf dieJBlutJje- 
reitung mrd Blutfärbuiig* 
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J^iQe grof^e Verschiedenheit der Meinungen herrschte 

iSe,it.. einiger „Zeit unt^r , deh Gelehrten , über den 

Sin&ufa <^r Respiration auf .das durch die Lungen 

ctfcuMrende Blaft; dfe vielfaQhtteo üotenftiieMiuigen 

und' £x{)eriinente sind gemacht^ die ms^anigfachsten 

)l]^pt)thesen igebaur worden, u2n dte«en Gegenstand, 

Vvelclier eben Vo wichtig für die ganze menschliche 

Pbysiologlei aU schwierig zu entscheiden ist, hin- 

|äagli£h zu erörtern; allein vergebens! «— Eine 

«ramiiQ^&eit hindurch schien diese LeKre und der 

Nutzeh und Zweck .4er Biespiration 4ui^<^^ ale Fort- 

"Bchritte der Chenaie in. den letzten Jahrzehnten 

liinlängUch entschieden, und dargethan zu sejn, 

dafs wirklich ein Theii ^es atmosphärischen Oxy- 

^ens, vom Lungenblute abisorbirt, das venöse Blnt 

^um arteriellen naache» und Quelle der thierisc^en 



Wärme adf , als ror ' einSgüi XAnfk '^mn^'Unmm 
Zweifel g^gen diese * Lehre' ^'0!audw"^ Oacj^ienbMKb« 
liQn des Lungenblut;«^ 4ind iftem tjQa^.derrt«liiQri* 
fichcn Wärme erhoben wurden. *) fir^rsinged 
wurden gegen J^ffahrung^ .^Q^i^d^ S^^ Gründe 
gestellt ; , ein Chaos von Hjpothi^den stürzte die 
Lehre von der Respiration' und ihrem Nutzen in did 
gröfsten Irrthümer und Verwirrungen« so dafs man 
in den neaest^u Zeiten nicht .wuf^te» was man glaU» 
ben» Velche , Lehre man für die richtige . halten 
«ollte. 

£s wdr daher eine, erfreuliche Ersctiemune iit 
diesem Chaos von Verwirrung, neuerlich unter und 
Deutschen einen Mann wie. Na^se **) auftreten zti 
sehen» welcher die WichtiÄlseit dieses. Gegenstandes, 
wie die in dieser Lehre Wur^elfassenden Irrthtuner 
erkennend, diese Lehre, welqhe vgn so dhverkennba- 
Tcr grofser Wichiigkeit für .die PUysioloffie isL 
abermals^ einer genauen Prüfung unterwart, .und 
vOTurt^eilsfrey sah uijd darthat». was .wirklick 
durch gemachte Versuche und gesammelte Erfahr 
rungen entschieden isr, und zu welchen Schlüssen 
vvir wirklich in ' der Lehre übqr die Respiration be- 
rechtiEt sind, Herr Nasse hat niit so viel ScharFsinq 
geprüft, und mit so vielem Fleifs'e alle' Gründe« alle 
Krfahrungen, welche diesen Gegenstand «ntscheiden 

• •• »( ''' f ,ij~''.- ' \ 11.'' »>i'" ;• * ( . 

^3* S. die ye^^c^iedenen .^^te^fii.Jb^ori^n ia^ostodcj Ass^ 
on respiratipD,, Liverpool i8q4' 
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^> MeÄSy&'ArihNr, • Ö. Ii: Ö. a. ä. 3. Und frOh^r schiÄ 
-^ Rdl« AithiV, a XII. f . 4ii2. tt. folf. 
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kdnm^f r gesiMraicfc und abgewogien , , daCs kaum 
nteh einiget ZuwiBifdL- .über die Keeultate« welche 
nwA: aus -ihdcar^ atehe» berechtigt Ut^ übrig blei* 

' ' ' DteüBC. H^snlta^e eind knrz folgernde: 

1, Öie BmtFaT\)e hängt nicht vom. Eisen» son- 
flenivön einem eigenen lärbendcn 3tofi'e, in wel- 
cliem der Kohlenstoff vorwaltet, ab. 
*\ 2,* fm Aderhlut is^ bereits wirli^liche. Kohlen- 
säure befindlich, welche durch die Exspiration der 
Lungen .und Transspirat^ion d^r Haut mit Wasaer- 
dunist vermischt aus dem Körper ausgestofsen vriid. 
öie ausgehauchte Kohlensäure wird daher nicht 
erst* durch dre '^fälscliirch apsenommene Verbren- 
huiig des Kohlenstoflts oder emes Kohlenstof^oxyds 
in. den Lungen gebildet ^ 

'5. Die ' donnere l^arbe des ' Ajcrbluts hängt 
Von der grötsem M^nge der in ibm befindlichen 
Kohlensäure ab. 

4« In den Lungen findet eine Wirkliche Ab- 
sorbtion' und' ein Übergang des atmosphärischen 
Öxygens in das \/^fterienblut statt. 

5. ' Von dieser , Aufnahme des Oxygens in den 
iLungen hängt die ' hellrothe Farbe des arteriellea 
filutes ab. 
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Um Zeit und Raum zu sparen, will ich hier 
nicht die Gründe und Versuche, aus welchen Herr 
V^rtke ^ie obigen Reiftältefte sog, uiid wdche schwer- 
lich SU widerlegen seyti itlbchten, weitläufig wieder- 
liohlei;!. Doch ^laub^ ich jene Folgetungipii noch 
durch einij;e phjsioj^ogiscfae. und.;. pfK)^ol<^sche 
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Gründe und Erscheinangen unterilälzen, ich glaube 
einiges zur .deutlichem Lehre über den Respirations« 
act« dessen Verhältniffli zum Nervemyi^tem und %^x 
Blutbereitung hinzufügen, ich glaube selbst einige 
vorwaltende, meiner Meinung nach irrige, Ansichten 
verbessern, und dadmch zur VervollkQxhmiiQng der 
Lehre . über die , . Respiration etwas beitragen zn 
können. Sey es mir daher erlaubt, über ,eine^ so 
wichtigen und schwierig^l^i Gegenstand hier meine 
Ansichtea %\xt Beurtheilung vorzulegen. 
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I. Von der Blutfarbe. 



' ' Sämmtliche im Blüte enthaltenen einfachen und 
zusammengesetzten StoiFe sind ihm entweder 
iron aussen und zwar vorsüglich durch die Ver- 
dauußgsbrgaiie (durch den Chylüs) und die Respi- 
rationsorgane fisugeführt« ödet äle 6ind ^roducce 
der thierischen Lebenskraft und Wärme. In ,dem 
ganzen Blutgefäfssysteme» und zwar zunächst in den 
Haargefäfsen, geht, wie im Verdauungssysteme» ein 
chemischer, zersetzender und neue Verbindungen 
bildender- Frocefa vor sich, welchem die verschie- 
denen, im Blute befindlichen, zusammengesetzten 
Sto£Fe grofsentheils ihren 'Ursprung verdanken. Nor 
wenige dieser zusammengesetzten Stoffe Mrerden 
dem Blute als solche sqhon im Chylos zugeführt 
Letzterer liefert meistens nur die Grundstoffe zur 
Bereitung des Bluts, und die eigentliche Bildung des 
letzteren, die eigenthümliche Mischung, Farbe, die | 
mancherlei zusammengesetzten Stoffe sind Froducte j 
eines neuen chemischen Processes, welcher währen<i j 
der Circulation durch die den Gefäfsnerven uml 
besondersi den GapillarnerVen inwohnende Lebens- 
kraft bewirkt wird. *} Durch diese Kraft wird der 



f) Besonders die Bildung des Kalks, Phosphors u. s. w. 1 
so wie auch in den Pflanzen manche Stoffe erzeug* j 
Werden, die sie nicht von aufsen aufnehmen konntec. 
S. Treviranus Biologie« B. IV. p. 119. lao. -« Ber2eUü>. 
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Chylu« gefärbt päd ia.llli<>.T»r^an4^1t»r: Qi|d.Ji» 
GircuiaüoasBystem » und. ^Mrar b^pfidq^s -iq; /ß.€jEV 
Lungen ^ynd. in . den .Ha^i^gef^sjen^. ^^bu9'>fib^ 
mische^ Zers^teui^^n und y^^ibj^iing^^Pi mHl^rmtri 
fen, vrelche da# ül?fige^Bli^i,.^4ei#t. .n/^.*:., .u.^ 
. Das BliU .unfi^r^cheid^t rm^^l, s^nn^ffb^jvfm, 
Chjlns .dnT€h selq^s *figenth^Uc]|e\fOl4ie {;]^r]}#^ 

Zeit bipdurch dßnx, ^Elisengiß^ltee . ; dcs«eHi»€ir, r m^ 
awar di^ bdlere Fari^«.., #ä« i^j^kme^jpiuU einem 
höhereifk, die dunklere «§eax'yeiy^l%lii|f pjf^^Ul.,fS!^^ 
ringera . Oxjn^tionsgradeM des eati^\t^v^egij.^SJ^eM, 
au, his/.n^u^re Vn^rs^hsp^&m fß^^^ 
die BJurf^rte .?ücht /vpm .fil^e^^ «ondern . y^ 
einem eij^^ümlicbcnStoft^^^ a>?^*%t^ wel^ex^.nj^^ 
^ine «ehr ««ringe M^vg^ EJ^en |.Clv,Pr^ent).i, un^ 
nicht .mehr 4^9 ]&ise^iox>rf«, sal« ji^a hjhcp}qi,^e ^f^ 
«er, enthält, dagegen abei; «ghr, KqJijen^t^flFreich iß^ 
und dii;rpM . clM^f n Stoff .jäal^cif, a^c^ wahnehfi^lic;^^ 
beflon^ei^fr . ßr,h^i; eipvf^nkfy ,**), Jüeseff eiJJ^^ltl^j^|Bp^ 






Übersicht' der Fortschritte 'der ^thieKschen Chrinil?;' 'fibtti. 
setit ' Ittf Aberg l8ii,' p^ 56:'**"" ''' ' '- ' ,^"3*»' ' 

:'• I •;!. , .' i '. :- I -.'.'>■ 1.4. ♦'* -i . U '^•j'*iti 
*") Brande, Vauquelin^ ^ Berzelius. S. Nasise^ in Mecke^l^^ 

deutschem Archiv für Physiologie, B.' 11. "Ö. 3. j>i 449^* 

• • F*irör • Qtibtirts 'Anttaletf der^rtiyifik/'^fiTstCT'-Bitoäi» 

istes Stack« i8t7> P* i* u« folg. — ^ Berzelius leugaet 

doch nicht ganz die Möglichkeit, dafs der geringe, im 

Fitrb^to^ ^thfält'etie; 'j^is^emfidl 'i^ur ^Arbhn^' <h»s Bluts 

biSträigel ^'iJiorray, lÄlemfetttsrofdiimistr/^ T.ir;^p.44i/ 

— Nasse» L «. p. 44^^ • rvj-.'' .:. - ..j 



Kche «FffrbestoflT, weleh^ äach Üntersn^angen ron 

B^teliüs in 'seiner Namr und seinem^ Verhalten za 

cheiniBdiea. ReageBlien' äend EiweifsAtoff und dem 

FKs^Btbff^ fftät gänzlich gteicbköinmt» wird nicht 

von aassen, weder* durch die Lungen, noch durch 

d<^H•^Cfayluft Und die Lymphgeflifae aufgenommen, 

aondern erzeugt «ich im Blute selbst» und ist 

'Pffödu^i der höheren tkierischeh Ltii^nskraft» ein 

Wifrrhaft thierischer Stdff. ^ Daher gelang es auch 

ilbch niemait dorch ZttsammenseteQng der nach 

eh^mfeiehet Anaifto* im "^ Blute yorgefundenen £e- 

tftshidtheifeein'Witfrliches BItit künstlich zu produ- 

C^tM. ^.« Denn es fehhe in solchen Versacheo 

lUMier' ttie höhere ' täeriicfae LebenskVaf^f , vv^lche 

Qferelle des Blurf&rb^stötfs ist, tind irorKUgs weise 

i^on de^' ThStigkeit dei «^rvens^st^^ abhängt 

Ihther iehn wlir atrch' di« BlutfarM erblasisetf, und 

täH ihr den Faserstoff des Bluts . sich nrindern, 

Wd'^itty Menschen und Thiere die Lehdnsktaft, die 

ItMt der Nerven erschlifft ühd athifttimt; der 

Blutfärbestoff mangelt gänslich in den meisten 

Thieren .u»ter den. Fischctn> in welcbeA da« Ner 

vensystem tmvoUkommfier, ist, und d^ I^c^n sich 

mehr jdem Pflanzen -Leben nähert« So fehlt die 

dlutfarbe den 2bopby tcn , . . den meisten Wiirmera 

- lud, Insccten, w^remjl «ie immer deuiliqhex in der 
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pafs (friAdatin seinen Vergehen . sipb gi^tSnaebt hat 
und die Färbung seines« durch ElectricUät bewirktes. 
kttnstUchen Blute von der Oxydation des Drsths ab- 
lileBf , fast ber^s Fiscber (ß. Httfelamfe «M tkhvfiil- 
gers Jonmal} dargethan. 
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Thiere steigt. Auch in dw.höbfrenXhier^j^«di# 
Bltttröthe ^jruig«r in den N^ry^^armen Tb(sij4m% . ii| 
den Lymph^^ärMn, im 2(eUgew^e^ in deatDriis«^ 
Flechsen, fibrösen HäuCeiitKj»gipek» i|nd Kni^ep» 4# 
ren Leb,en niedriger»- p0anzei|ari^r is^9..wä)ii^4iAif 
immer bcimerkbarer wird iri den be)ebterenv4}i;fl»* 
jQcn. in den Blotgefälaen «s^U^slf . in d^n!|j(f)ifig«% 
Muskel^ H*,«^ w. i )m A^Jg^^ein^: nimiat f^ie^ Jtfcmi^ 
Töthe, die. Menge des ^tfärbest^tjts und ^^mxUtiSfß 
immer ab» weim ebzpnisqliesffiefJTie«» yKiAIRRfMkfc 
BieichCucbr» .groÜBe 9)itf- i^ft S|UilfB^rl.t||»^f.:|^0|l^ 
Alter» sitsende Lebensart nnd Übermaab des phleg- 
matischen Temperaments eine Erschlaffung nnd 
«UDempfinaiSehkeit des Metireyisyste'nls' fierbe^iUiren. 
Die' üngehirlderte Respiration, die ungehinderte 
Absprbtion des atmosphärischen 0:^j^gens vermag 
bei solcher Erschlaffung, dfss. |^^yei)Sj:ste|Bis nicht 

« ' * 

eine gehörige Färbu4igi>imd Qxygßtmücm (des Bluts 
BU bewidiaor Das Bhit nimiiit' m ibnen weniger 
Oxyden. aiil,< weil 'es ihm am Filrbestoff - f^lt, und 

diesex^ ti^h Berxelitfs ^ Onterstrchungehf es' gerade 

' , > • « - • » 

ist» welcher eine besondere' Verwandschaft und 
Anziehungskraft zum Oxjgct!;i ^i;^jert. , 

Eine ähnliche ma^^^lhafte Blotbexeilwig beob« 
9cbt^ yiiir^ wenn ein oder sneliMre ^inne» und 
mitbin eine gvofse Svmitae' Teizender PmeiMen ver- 
lehren gehn» in BKhd- .nnd Taubgeborenen, in 
echWächlichen Säuglingen» in rachitischen; sbrophu- 
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^y ^zflUHS» (ibendditt ter iFb^fUdvMt der tbterischsn 
, .1 CJitfOt» ü|>fr|ststi y a a rt siy JÖid*- p..fl7* > - 
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löiteÄmiftäcfh, d'eÄn Körper aicji nocK dem Foe- 
ttr^zir#tände ^liähdtt , ürtd irl cästrirten Sabjecten. 
Den 'l^t^zt^reri' ratg^flT eine grofse Sanütee reizender 
PötenziirJ* daher erschiäflft Ihr Muth*, "ihr Geist, 
iS^r « MarVefisystem*; iht« 'Mnskelktafft; die Respira- 
tieri'üftd^ CircülätiÄ^' iverflbh • langsame^, das Blnt 
"iTf lüget ' tyxygenirt ^ tkid ' pla^stlsch, ^ weniger reich an 
l^iriKi^i^fl? ülid Färl^e^dff/ W'Haar wird, wenn es 
fratfer »adöJid WlafV'bW* rrnd seideiiartig ; das 
SaV^IÜirärr ^^in Froddct'^ cteir -^höhereh' mäimiichen 
liMyeiil^dft, Wii^d'^'l^l^ibh, ""fmit- ans7*> oäer es 
utitjeihleibt 9 ^eim äie'^ Ciätratian in der ^Jugend 

4)ie ich an Kranken^ welche von mir. oder voa andern 

IVIilitairwundärzten im bissigen, meiner Leitung anver- 

trauten, Militairhospitale, castrirt wurden, gemacht habe. 

* '~* Sehr wahrschteihfich'' fthdet sich auch bei solchen, die 

^ "^ CHlh in ^ In^end ^aatfirt worden,' ebe VflfrhSItnifs* 

..jnäfsig gröCaere 'Aos^lelmung^ 'der.» Leber: und des Unter- 

. >. : f r lftt|s»; M^ %nlH^f» Aai4ehijkaiig . des X^iax jaod der 

Erscheinungen beobacl^ten yfiiji^ in castri^^^ Pf^i^den und 

sen. ... 

Unter sechs in " den letzten Jahren im hiesigeo 

' '-" IßKtairhosprttal'verrithteten Casrrationen an MSnnero, 

ivii' ,lMi.. «reichen temenodi^ Saiam^artetien^ einzelfi ohne 

•n:^/ r'd#ft SMmff9Hi<^.>«n(f|]iimdiefi wniden,;flatchaete sich 

II J , ,^PW4prs, efa faH.4w^ch '^ifiie 4ieft)ge ^hiNcig «vs der 

. '. ti\. o *" ^f® ?***^^**^J^?i zuräck^ezo^eneq iußcur^.Saa^ieopnJs- 
' adef aus. Der Saamensträng mufste ziemlich nahe 

am Baochringe darcbschnitten wehten^ ich glaubts die 
>:..-: .jArterMn «BteriteBdon «4 hab<M,' Uitte^tter wiArsaheüi- 

U^h .Vfox da JEsUgpiriMlSber' dtt sieh mficksleheiidea 
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gtBthzhi seine Entwicklung gänzlich; alle Zeichen 
<ler Männlichkeit schwinden, und die * der , Weib- 
lichkeit tt^tent ein ; da^« ihre grörsere Neigung 
zur Fettheit^ die blassere Gesichtsfarbe, die gerinn 
gere Schärfe. und Hmft der Maskeki« tind die runde 
Forpa ihrer Gliedmäfsen. 

DaCs endlich > dtßr F^rbestoff und die Bereitang 
€les Bluts wirklich ein Product der > höheren Le^ 
henskrafift iatv und usabhängig vtai Oxygen 4er 
Atmosphäi» vor sich geht» beweifst die Blutbildung 
im Foetns und« im 'bebrüteten Ei. Denn das fiiut 
der Fracht iat' nicht unmittdbar« als solches; von 



iPutsader miterbundeo. Obgleich anfangs äußerlich 
keine Blutung sich zeigte, so erfolgte dennoch schnell 
eine starke Geschwulst hinter deni lig. FouplEirtii im 
Canal des sJameäsCrangs,' die eiifem vordrnigendeh 
Bruche glich nnd eih wahres Aneorisma spurium ciiv 
. cmnsariptui»; df r? Arteria sperniatica .interna war. . So- 
, bald dei> Kranke etwas unsanft auf ein Bett gelegt wa^, 
br^oh eifie heftige Haemorrhagie aus dem Banchring^ 
,heryor> die durch kejne Ligatur gestillt werden konnte» 
da 'die Arterie sich bereits hinter den Bauchring zu- 
rückgezogen hatte. Nur mk' vieler Mühe wurde die 
Blutung durch dinen Schwamm mit Alaim; der in d^ 
'Bauchrfng faineingeprefst wivde und dnrch zweistühdigB 
Compression mit der Hand gestUU. Per Schwam^i 
blieb fünf Tage stecken» dann fiel er ans, es leerte sich 
vides Bkit durch den Bauchring aus, und ^der Kranke 
genäfs. Vorzüglich empfehlen möchte ich bei der Ca- 
stration» den Fttnicuhis spermaticus immer sa nahe aJa 
möglich ani, Hoden und in erschlaffter Lage z\i 
dttn:hscbneiden, da jede Anspannung des SaSumenstraiiga 
das ZarttckspringM da» Arterien befiir^ert. 
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der Matter zum Foeta» übergefSirC; Inj^itonen 
in die Blutgefäfse der Mutter gehn sieht in Ale der 
Frucht über» ihre beiderseitigen Gefädse anastoinasi- 
ren nicht unmittelbar; die Matter Iie£erl nar (wie 
die Yerdaunngs Werkzeuge im geborenen Menschen) 
die Grundstoffe zum Blute» aus deiien der Foetus 
sein eigenes Eint bereitet. *) Wegen der geiingern 
Lebenskraft des Foetus ist indessen das Blut des- 
selben, gleich dem der kaltblütigen und der Wia- 
tersöhlafenden ^^ Thiere, nicht so «Teich an Färbe- 
atoff und Fasers t<#, and«, gleich« jenen, bedarf ei 
daher auclf^ nicht so sehr der BiespuBa^n und 
Absörbtion des negativ - electrischen Oxygens, wel- 
ches, wie schon erwähnt, eine besondere Verwand- 
Schaft zum FäirbestoflF des Bluts äussert^ ' 

Das £i des Vogels, in blofser Beriihrung mit 
dem atmosphärischen Oxygen» .bleibt .blriFlos, bis 
die belebende Wärme der Henn« filnt, jBewegang 
und Leben Itn El erafeugt.^ Die im- Ei enthalteoe 
Luft ist rein - atmos|>härische , und scheint nur 
dazu zu dienen, die durch die thi^rische Wärme 
der Henne im ,£i 'e,rzeugte Verorennung, das Leben, 
zu unterhalten, ,.uhd.. das Prod,i^pt derselben , die 
Kohlensäure, aufaunehmen. : .Denn zw^nz^ Tage 
nach, angefangener Bebrütung findet sie sich mit 
Kohlensäure gemiefdht. *♦♦)' 

*) Wälthers Physiologie. Oslanders Eotbinduns^kunst, p.47i' 

^*) Saiss/, 'in. Raiis Arcfair, Bi *taw 

> 

•••) Mcckels Archiv, B. L H. 2. pi ßrS. 
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D. Von den Zersetzungen und neuen Ver- 
bindungen, welche das Blut während der 

Circulation eingeht. 



Die das Blut condtituirendeu Stoffe« erleiden 
ipvährend der ganzen Circulation mancherlei Zerset- 
zungen und neue Verbindungen» welchen die Ver- ' 
echiedenheiten der Blutfarbe in deti Arterien und 
Venen« die verschiedenen Wärmegrade des Bluts» 
die mancherlei in den CapillargefärBen des Zellge- 
webes, . der Häute« Drüsen u, s. w« vor sich gehen- 
den Ab- und Aussonderungen« und mancherlei 
andere physiologische Erscheinungen ihren Ursprung 
verdanken. 

Diese iliit dem Blute und seinai .Stoffen tot 
sich gehenden chemtscben Processe w^d«n begün- 
stigt: 

1« Durch die Bewegung, welcher *das Blut 
während der Circulation unterworfen ist. 

c. Dlunßh de« höheren Wärmegrad» iprelchen 
dsis carcuUrende Blut erhäk. 

3. Durch den Einflufs der Lebenskraft « der 
Nerven, d, K durch einen galyanischen l^rocefs, 
von welchem die mancherlei Anziehungen und 
Abstorsungen einzelner im Blute befindlicher Stoffe, 
die xiach Verschiedei^^cit ^cx Nervosität und Vita* 



litätsstufe der einzelnen Organe sich vcfschieacn 
verhalten, abzuhängen scheinen. ♦) 



« < • > * • 



. Jjc höheiT der thierisehe. Organismus entwickelt 
ist, und je mehr er sich über das Pflanzenreich 
und die niedrigem Thiere erhebt, desto mehr Fa- 
serstoff, Eiweifsstoff und Fätbestoff enthält sein wär- 
jDQeres Blut, desto gröfsere Anziehung hat er, zum 
S.tickstoff'und Oxyden, , welche im Chylus und in 
der atmosphärischen Luft sich ihm zur Assimilation 
darbieten,**) während eif das den niedrigere Thieren 
ynd .der. Pflanzennamt mehr zusagende Hjdrogen 
und Farbtone mit aller Rjraft .durch seiiie Aussen- 
de run^sorgane von sich ' zu , stofsen sqchi *♦*) 
JDiese so el^en genannten /chemiechjen Grundstoffe 
werden* zwar, sämtntlich dem höheren tl^ierischen 
Organismus durch den Chyljis zur Assimilation 
dargeboten; allein verhältnifsmäfsig gehn nur der 
Stickstoff 4ndSauem«€ ih grftfserer Menge ih sein 
B>ut urid' in da« Innert 9e^eB Organismus übev. — 
Fast grade umgekehrt ist das Verhältnifs in den 
jPfl^nzei^; 8i^..5&isbn;,aus d^^^^ der 



* *) te Ist bekannt, • wid setnr der Gtlv$n!snfHisdie Zcrset- 
zung zusammengcsetäter- StoÄ« 'in einfuke «od 4ie 
Verbindung «mfafhcK ««J zusammfcnpesftzteiji Stoffen be- 
gün^tigt. Die Art, wie pin splchejr Prpcefs im lebenden 
Organismus vor sich gehn könne, siehe s'pätertiUl. 

•♦*♦) BfcrzcUus, Chemie, 'B. L f. i5o. •*- Mufray, L* ^. 
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Atmios^hkti^ ^h KohlMSt^ rwki Wasserstoff an 
aich; niähtn^rx' ' sie ' zur ' AssittiUation in ihrem Orga? 
xiisrnui^ auf» '^d* atbfeefn dagegeü das Oxyg«a und 
den Stickstoff von sich.*" » • * • • 

,Vkdk.pl3tf«!i9logi9Cl^<^J^|:sc^eina«gen iinden liierin 
eine Erklävuiig..; .Das fieischfresse^nde» warmblütiga, 
"wilde RaiÄ^Wer^ welches aU TJiier auf einer, te- 
aondev» boh$9 Stufe der Ovga^satiqn steht, bedarj^ 
weniger Nah^ruag^Bniittel; denn iaa Fleisch wird iho^ 
eine hiQreic^<Qnde Menge des . Stickstoffs zugeführt* 
Sein' Darmcanal ist daher .eng. und kurz^ s^ine 
'£e8jpiTa.tionsc(rganfe hingegen stehn fvpf der.]p.bchstea 
Stufe der ^LoUendung» um ; die A^lfnahme des Oxj- 
gens und die Verflüchtigung ; des t.Koh]jen9l;offs un4 
Wasserstoffs^ 9U,- begünstigen. ,. Sein Kdrper ist m^- 
ger» fettlojSt seine. Muskel- und. Schnellkraft groXs» 
eeinov WänneenAbindung hoch^ und , seine Sii3tne sind 

echajrf. AndejjS verhält es sich mit den Kräuterfresr 

, ■ ■ • * ... 

actodea« Tbiecea; :sie nahmen eine. gröfsere Menge 
T^etaihilifk^la^r J^fahrungsmittel ,3^1^ sijph; daher ist 
ihr >B^wn4anal un4 Unterleib ausgedehnter» . si9 
nehmen verhältnifsmäfsig sparsamer den Sti.cl^« 
atoff, T^eUicher hiiigegeii den Kohlenstoff in ihrcina 
Org^nlsnuia auC> daher sind ihre Respiratiqnsor* 
gane weniger entwickelt, ihr Brustlsaften ist eugei^ 
aie neisen mehr zur Fettheit, ihre Muskeln sind 
V^eulgiß^r .straff, ihre Schnellkraft und Irritabilität ist 
geringer. ~ De^ niedrigem kaltblütigen Th|eren 
ist d^s, Qxjg^n weniger noth\vendig, ihr Blut be« 
aitzt weniger Faserstoff und OxjgeUf sie absorbirei^ 
eine geringere Menge desselben » der Kohlenstoff, 
die Kohlensäftre* hiirgeg^h «aindjhiato -wenigdr Qicl^? 



jtheilig, sie liatidijsn wtoigei: Wassar und Kohleir* 
-0äorc aus» während dea fadfaeren Thieten daj« Oxj« 
^gen gröf^eres fiedürfnlGs iat, iiod die Kohl^säure 
feindlicher auf sie einwirki..*) : > 

Wie unter den Thietr^n im AMgemeinen, so 
finden wir auch im Menschengeschlechte insbeson- 
dere Verschiedenheiten dieser Art» »ach Terschie* 
denheit des Ahers, 'Geschlechts» des Temperaineiitf, 
der Währung u, t. w. Im %'Öll^ »nsgehydeten, 
^fugendlichen Manne ist das P9ü7gen-Bedarfmf8 gr5- 
fs'er; daher entwickehi sich schon in der Pubertät 
die Respirationsörgane. Der MuaM- x^t 8char{ b^ 
gränzt, ^eine Kraft grofs» das '31dl: reich an Fa'ser- 
ßtofF, Fäfbe8toff*utid*Oxygen, die Wärmeentbindung 
Vermtslhrt, der Köfper weniger fett»' die. VerSächti- 
^üng und AusscheiÄirhg des Wassera und der Kok- 
iensäure gehn- bbsondi&rs tkätig vor aith. Etwis 
ähnliches 'beobachten wir in höherem Grade ifl 
liitzigeh* Entzündungen. In id^n -Organisrntis dei 
Kindes und Weibes hingegen geht mehr KoUeo- 
sibff tmd Wasserstoff über, der Unterleib ist grob, 
der Brustkasten '^ng,' die Lungen sind Mein« der 
liluskel ist schwächer Und der Körper fetter. 

Der phlegmatische» abgestumpfte» weniger be- 
jleble Mensch ist kälter, fetter/ weniger muskulös, 
^at ein weniger gefärbtes, plastisches ^lut, respirirt 
langsaxn, es geht tnehr des Kohlen- und Wasser- 
atpffs in ihn über; der lebhafte/ sanguinische 
Mei^sch hingegen verflüchtigt mehr dieser letstereo 

* •> Tferifwaiis BifilBgli» ' B* J V. p. i8it iu.foIs« 



Stoffe» ist inagrer^ wärmer» and rascher im Denken 
und Handeln. 

Auch die Nahrung hat Einfiafs auf die gerin- 
gere oder höhere thierlsche Entwicklung des Men.- 
echen. Der mehr von schwerer," vegetabilischer 
Nahrung lebende Mensch' ist' tr^ger^ langsamer, 
torpider, seine Sinne sind stumpfer, das Blut ist 
ärmer an Faserstoff, Färbestoff und Öxjrgen; der 
mehr ^yon- stickstoffhaltiger Fleis.chnahruns; lebende 
ist muskulöser,, hat schärfere Sinne, einen wilderen 
Character, ein an Faser-, Färbe - ujid Sauerstoff' rei- 
cheres Blut« Die Aushauchung der Kohlensäure 
und des Wassers ist allemal nach der Mahlzeit 
vermehrt. 

Alles dieses gilt nur im Allgemeinen, und er* 
leidet besonders durch/ den Eiriflufs des Climas, 
der Lebensart und ' anderer Nebenümständc seine 
zahlreichen Ausnahmen.^ 
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Verhalten der vier cliemischen Grundstoffe 
) im Blat6 des höh«rei& Thierea» 



) > 



1. ATerhalteti des Oxygetis iiH Blüt^« 






Das, !m Blu^e enthaltene Oxygen, \^elches eine 
besonders grofse^ Verwand^chaft zam Blutfärbestoff 
äufsert^ verdankt seinen .Ursfir^ng im Blnte» und 
besonders in dem Färbestolfe desselben« theils dem 
dem Blute zugemischten Chylus,! theils aber nnd 
vorzüglich einer im Lungenblute vor sich gehenden 
Absorbtion dies atmosphärischen Oxygens, Weshalb 
es deni^i aurh in geringerer Menge im Blute der 
Frupht and der kaltblütigen und der Winterschla- 
fenden Thi^re» deren. Respitationsact weniger voll« 
kommen ist, gefunden wird. 

Diese Absorbtion des Oxygens aus cler Atmo- 
sphäre wird aus vielen Gründen und Erfahrungen 
mehr als wahrscheinlich» ja gewifs gemacht. Zwar 
wurde dieser älteren Meinung, welche aus Dav)rs« 
Uendersons» Pfaifts *) U|id anderen Versuchen grofse 



^2 Befzelius, Übersicht der ^Fortschritte der thlerischea 
CäMaie^ Mltaheft^ I6i5 p. ^ 
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Gewifsheit erbteU* in neueren* Zeltep xviderBprochcn ;« 
man stützte rieh dabei iluf die Veipsiiche von Alka 
und Pepys,- *)- welche ^arituthun ' scheinen,. .. dafe in 
der ausgebauchten Kohlensäure r. jedesmal eben 8a' 
viel Oxjgen vorhanden eej, als niit der atmosphä« 
Tischen Luft eingeathmet' war; man glaubte daher» 
dafs die ausgehauchte Kohlensäure nicht als solche 
schon im Venenbhite vorhanden sey, und von ihm 
ausgestofsen werde, dab sie vielmehr das Product 
einer in den Lungen, dureha atmosphärische Oxygen 
ersengten V^brennung des Kehlenstoffs oder, eines 
( fälschlich angenommenen ) Kohlenstoffoxyds des 
Venenblnta sey, und dals daher das eingeathmete 
Oxygen theils^ zur Bildung, der Kohlensäure, theils 
vielleicht selbst nach frühereft: Theorien,^ zur Ver- 
brennung d^ WassafStoJBTs in den Lungen coi^fu- 
znirC* werde, und nicht, wirklidi In^s Blut übergehe. 

Hiergegen sprechen aber unter andern besonders 
folgende wichtige Gründet **) ^ .' . 

1. Es sind keine Thatsachen vorhanden, welche 
beweisen» dafs ein wirkliches Kohleüsto^oxyd im 
Venenblute existire. 

0. Die Temperatur des ßluts in den Lungen 
iec 2U gering, um eine Verbindung des eingeathmeteu 

•i 

t ' ... '. ,. ■ • * 

•) Berzelius, I, c,. — Femer. Treyirantis, 1. c, B. IV» 

• « • • > 

p. 179* ido. — Bostock. *^ Nasse, . in Meckipls Ar» 



*< 



^*y Nasse, in Meckelf Arobiv ßir Physiologie, B. IL H. Sh 
p. 805. tt. fo]|^. — Rc(is Aio^iv, B9XII. p>«oi» ^ 
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Oxygeos mil dem KöUenstaffie des BInts bewirJcen 
und dadurch Kefalensäore biklen zu können. *) 
■ 3. Es sind Thatsachen vorhanden, welche die 
Gegenwart wicklicher Kohlekisäure im Venenblute 
be>vei9ent nehmlich: 

n, Venenblat giebt unter der Luttpumpe kohlen* 
.' saures Gas. 
' . b, Venenbiut dunstet bei einer Temperatur von 
112 Grad Fahr., auch ohne mit Oxygen in 
Berührung su kommen, Kohlensäure, aus, 
und öfters wird Kohlensäure attsgeathmet, 
wo gar kein Oxygen eingeathmet war. **) 
: c, Mollusken ,. " Insecten und Würmer hauchen 
auch im Hydrogengas und im Stickgas Koh- 
lepsäure ans. ♦**) 
A Kohlensäure wird leicht V6m Bhite absor* 
' birt, ^^*) färbt heürothes, arterielles Bhit dun- 

kel und verwandelt es in Venenblut. 

4. Es sind Thatsachen vorhanden» welche be- 
weisen, dafs Arterienblut freies Oxygen enthält, und 
dadurch hell gefärbt wird : 

♦) Nasse, 1. c. — Treviranitf, B. IV. p. sog. 

.«*) S. Nysten$ weitecfai« erzIliUf Vsrittche uod WUkinsoo, 
1. c. VoL IL p. 433. 

^^*) Spallansani« Metnolres sur In respiration, p.^ 64« 344* ** 
Trsviramis, B. IV! p. 207. — Berzelins, L c. p. ^ — 
Reils Archiv, B; XH. p. 4>3. 

^**) Dictionnaire des sciences medicales,. Paris 1816» VoL 
XVII. p/474» und MZ' äacb p. 5i^ (£100 trefiidw 
Abbaadloiig voa Kosten.) 






Ä. Diinkelroilies Vencnbhit' absorbirt OxygengaSt 
und wird dadurch hellroth gefärbt. *) 

b. Arterienblut entwickelt in einer Wärme von 
loö bis 200 Grad Fahr. Olxy gengas, , 



Herr Nasse zieht liier auch die Versuche von N'ysten 
als beweisend an; Injectionin von Oxygen^s^itf dunk- 
les Aderblut Sollen da^^eibe innierbalb der Gefäfse beU« 
roth gefärbt haben.. Allein ich fiiMid^grade die entgegen- 
gesetzten Resultate in . Nystens Werke ; auch, ist dieCi 
doch mit obigen Erfahrungen vereinbar, da bei jenen 
Versuchen dem Blute nicht das schwarz färbende Prin* 
cip, die Kohlensäure, entzogen werden konnte. Zum 
Beweise ^ des V Gesagten setze jch einige Steilen aos 
Nystens trcfiichem Werke hierher. (Siehe d?asen .R,«- 
cherches de , Physiotogt« e^ de Chemie pathologi^^ies, 
Pari^ i8n») •— pa|. 41.. Nachdem atmosphärische Luft 
ins Venenblut eines lebenden Thieres eingespritzt wor* 
den war, heifst es: ie sang de ia cärotide avoit' pris 
une teinte sensiblement brunätre. — ^ag. 44- Gependant 
comme ce sang est stmvent brün ä la suitV d^ inj^«- 
tions, iors mdme qiie la respiration n'est pas labortonse^ 
et qa'il conserve sa teinte^ brune assez longten^ps; S|i 
doit conclure, que la pr^sence seule de Fair,, qui S0 
dissout dans le Systeme veineux, peut empßcher que 
]e sang en traversant les poumons, ne reprenne 
pendant quelque temps la coulenr vermeille propre 
au sang arteriel. — pag. 6a. II resulte, que le gac 
oxyg^ne, injiect^ dans le systeihe veineux» ne deter* 
mine aucon cbangement de nuance sensible .dans la 
couleur du sang arteriei. r* Thiere (pag. 324.) welche 
reine Kohlensäure geathmet hatten, hauchten dennoch 
1,0 Oxygene und 37,0 Azote aus. — Nysten selbst 
athmete reines Stickgas ein und hauchte dennoch eben 
so viel Kohlensäure ausi wie wenn er atmosphärische 

12 - 
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5- ^^ ^** ^^ Venenblute schon völlig gebildetes 
Wasser' vorhanden, und >vird aua diesem in den 
^Lungen,. Vie auf allen innern . serösen Häuten, aus- 
gehaucht,, ohne dafs.?ur Bildung , dieses Wassers 
das in den Lungen cingeathmete Oxygen consumirt, 
noch eine Verbindung, desselben mit dem Wasser- 
ii^toff des -Bluts bewirkt wird, um so weniger, da 
•die Temperatur des Lungenbluts zu gering ist, um 
eine solche Verbindung erzeugen zu können. *) 
' ' 6: Die Häute der Lungenzellen können nbri- 
'Lcnsdem Entfliehen der Kohlensäure und des Was- 
sers e^en so wenig, als dem Übertreten des atmo- 
, sphärischen Oxygens ins Blut ein wesentliches Hin- 
;.dcrnifa in den Weg legen, da dieser Procefs durch 
die Feuchtigkeit jenet dünnen Häute, durch die 
'höhere thierischie Wärme' des Bluts, und höchst 
^wahrscheinlich auch' durch einen hier stattfindenden 
galvanischen Einflufs begünstigt wird. (S. späterhin.) 
7, Viele physiologische und pathologische £t- 
.^heinuiigen sprechen für die Gegenwart wirklicher 
.üoklenSäure im Venenblute und für die Absorbtioa 
des atmosphärischen' Oxygens vom Lungenblute. 
XS; nachher) 






I- Luft geathmet hatte. S. Dictionnaire de sciences medi« 
cales, Paris, Vol. XVII. p. 490, — Dnvy athmete 
183 Cubikzoli Hydrogengas dn und atbtnete 4,8 KoIh 
lensäure, 4,6 Oxygen, si Nitrogen und i53,6 Hydrog« 
Wleder'^aus. S. Wükinson, 1. c. Vol. IL p. 4=3. 

f Y S. AUea oad Fcj^ys Versuche« in Berzelius, L c. . p. aii. 
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* 

Während det CUculatlon in d^n Arterien, und 
bc&onders in den Haargefäfsen, wird, wie wir im' 
vorigen Abschnitte ge^ehn haben, durch die. gegen- 
seitige Einwirkung der Nerven und des Bluts in 
dem Letzteren Wärine entwickelt, die im Blute ent- 
haltenen Stoffe erleiden ^ine Verbrennung, und das 
Oxygen geht . pit ihnen verschiedene Verbindungen 
ein, nehmlich:- ; 

1. Es. verbindet «ich in den Haargefäfscn mit 
dem Kohlenstoff des Bluts, bildet mit ihm Kohlen- 
säure,' geht in dieser Verbindung ins Yenenblut 
über, färbt letzteres dunkelroth, wird durch die 
Lungen und die Hautfunction afnsgestofsen, und 
dient daher in dieser Eigenschaft dazu, dem thie- 
rischen Organismus, unter Begünstigung der höhe- 
ren Temperatur, den überflüssigen und nachtheiiigea 
Kohlenstoff* zu entziehn. 

2. Ed verbindet sich vielleicht auch zum Theil 
mit dem im Chylus dem Blute zugeführten Hydro- 
gen, bildet mit demselben in den Ha^rgefäfsen Was- 
«er, bedingt dadurch des Venenbluts gröfsern Reich- 
thum an Wasser, und wird in dieser Verbindung, 
unter Begünstigung der höheren thierischen Tem- 
peratur, verflüchtigt, und durch die verschiedenen 
Elxcretionsorgane, Haut, Lungen und Nieren, aus- 
gestoFsen. 

3« £s verbindet sich endlich das Oxygen in 
den Haargefäfsen, in allen Nervenreicheren Häuten, 
Drusen und andern Eingeweiden, welche vermöge 
ihres Nervenreichthums und ihrer n^ehr positiv- 
electrischen Natui mehr Anziehungskraft für da« 
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' negativ - electriscbe Oxjgen zu besitzen scheinen, 
mit dem Färbestoffe und dem Eiwe&Tsstoffe des 
Bluts» coaguTirt denselben, bildet mit ihm den Fa- 

r 

£erstoff, *) der besonders reich au Stichstoff ist, 
4ind dient zur Ernährulig dbr thieriscbeii Masse, zur 
Bildung Sauerstoff- und Eiweifsstoff.- haltiger Ab- 
«qnderungen« wie die des Magensaftes in dem 
Nervenreichen Magen« des Saamens'in den Hoden, 
des Nervehmarks u. ^. w. — ' Das Oxygen scheint 
folglich besonders den Übergang des Stickstoffs in 
den thierischen Organismus zu begünstigen, und 
dadurch wesentlichen Antheil an der Bildung des 
Faserstoffs im Binte, des Zellgewebes, der Häute, 
der Muskelfaser, **) des Nervennbark« u. s. w. za 
besitzen* , ^ 

Aus dieser Darstellung geht hervor,^ dafs das 
Oxygen im Venenblute nicht mehr im freien Zu- 
stande und zugleich in geringerer Men^e als im 
Arteriehblute vorkommt. Denqi ein Theil des Oxy- 
gens wu^rde, wie wir gesehn, in den Haargef^fsen 
zur Bildung der thierischen Masse und zu man- 
cherlei Absonderungen consumirt, während der an- 
dere Thcil desselben mit Kohlenstoff und Wasser- 
stoff eng verbunden, wirklich ins Venenblut über- 

*♦) Nach Berzelius, I. ^, p. ic. u. 16.,/ verhalten sich der 
Faserstoff, der Riweifsstoff und der Färbesto£f des Bluts 
gan2 gleich gegen alle chemischen Reageotien, und sind 
sich daher in ihrer Natur sehr ähnlich. 

**} t>er Faserstoff des Bluts und die Muskelfasern- verbalteo 
sich, nach Berzelius, ganz gleich^ (egen chemische Rea- 
gentieoi L c« p, 64* 
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gleng, nnd in dieser Verbindung durch ExjCreüons- 
Organe aus dem Körpet entfernt wurde« 

4 
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jB. Verbalten des StlckstofFs im iBlute. 



Der Stickstoff wird dem Blute theils durch den 
Chylus aus den Nahrungsmitteln, theils al^er auch 
vielleicht durch eine in den Lungen erfolgende 
Absorhtion desselben aus der atmosphärischen Luft, 
zugeführt. *)n Im Darmcanal wird er am meisten 
aus animalischen Nahrungsmitteln gewonnen^ daher 
6agt er auch vorzugsweise dem Organismus der 
hoher entwickelten. Fleischfressenden Thiere zu, 
und wird in besonderer Menge im Faserstoff ihres 
Bluts und in ihrem Muskelüeische gefunden, wäh- 
rend er weniger in vegetabilischen Nahrungsmitteln 
enthalten ist, und in geringerer Menge in den Kör- 
per und das Blut der Kräuterftessenden lind aller 
kaltblütigen Thiere übergeht. **) Im Blute selbst 



/ I 



>*,) FUr diese Annahme sprechen die Versuche von Davy, 
Henderson, Pfaif. S. Treviranus, B. IV. p. 174* bis 177. 
— ' Doch sind die neueren Untersuchungen von Allen 
und Pepys einer solchen Annahme zuwider. S. Murray, 
etements of ehimistry, VoL IL p. 44^ und Treviranus, 
1. c. Bi IV. p. 179. ^ 

*«) Doch glaubt Berzelius eine grÖfsere Menge Stickstoff 
iiri • Ocfasenbiutt, als im Menschenblute gefunden zu 
haben. <S. Übersicht u. s, w.) 
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ist er vorzugsweise im Faserstoff enthalten, nnd 
'wird, wie schon erwähnt« ganz TOrznglich zar Bil- 
düng der thierischen Masse, der Faser, des Mus- 
kels und mehr oder weniger aller übrigen Organe 
des thierischen Körpers verwandt, und die Hinwir- 
kung und Verbindung des Oxjgens scheint gana 
besonders diesen Frocefs zu begünstigen« *) 



3. Verhalten des KohlenstofiFs im Blate. 



Der Kohlenstoff wird dem Blute durch den 
Chylns zugeführt« und ganz besonders aus vegeta- 
bilischen Nahrungsmitteln gewonnen. Er -findet 
sich vorzugsweise in dem färbenden Stoffe des 
Bluts, wirkt **) im Ubermafse im Blute enthalten, 
besonders in der Form als Kohlensäure, auf den 
höheren thierischen Organismus feindlich ein, 
stumpft die animalischen Nerven, die Sinne und 
den Geist ab, lähmt die Musltelkraft, mindert die 
thierische Wärmeentbindung, er hemmt alle höhe- 



*^ Sollte die .Vermuthting von Berze]ius sich begrundeo, 
,dais der Stickstoff aus einer Verbindung des Oxygens 
mit einem eigenen brennbaren Körper (Nitrium) bestehe, 
so wUrde diese Entdeckung zugleich von grofser Wich- 
tigkeit zur Erklärung der thierischen ErnShruQg se/o. 
(S. Berzelius Chemie.) 

*^) Im gaWftoiKhen Kreist verhält sich die Kohle positiv- 
electrisch. 
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rcn thierischcn Lebensprocesse, und erzeugt im 
höheren thierischen Organismus einen zur Fälilnifs 
geneigten, Scörbut - ähnlichen Zustand. -^ Dem 
niedrigetn .thierischen Leben* ist er weniger schäd- 
lich, und dem PHanzefnlcben mehr befreundet; den 
Pflanzen dient er vorzugsweise zum NahrungsstofF, 
.und geht in gröfserer Menge in ihre Masse* über. 

Je. höher daher der Organismus des Thiere^ 
entwickelt ist^ desto vielfäliigcr sind, die Mittel, 
desto vollkoramner die Organe, den im Chyliis 
aufgenomnnenen Kohlenstoff wieder änsziistor^en. 
Der vorzüglichste Procefs, welcher diese Entfer- 
nung des Kohlenstoffs aus dem Blute vorbereitet,' 
ist die Veibrennung, welcher derselbe während der 
arteriellen Circulation, und besonders in den Haar- 
gcfäfsen, unterworfen wird, und die Verbindung 
desselben mit dem Oxygcn des Bluts zur Kolilen- 
säure; dJe vorzüglichsten Organe, in welchen die 
Verflüchtigimg und Entfernung des Kohlenstoffs 
als Kohlensäure vollendet wird» sind die Haut 
und die Lu^igen. 

Je höher ein Thicr entwickelt ist, desto stärker 
ist die thierische Wärmten tbindong und die Ver- 
brennung, welche der Kohlenstoff* im Blute erleidet, 
desto gröfser ist die Menge der gebildeten Kohlen- 
säure in dem dankelgefärbten Venenblute, desto 
voUkommner endlich sind die Perspirations- und 
Respirationsorgane *) und ihre Function entwickelt!^ 

% 

•) Besonders in den irritablen, muskulösen Vögeln, d<»reti 
Biiit sehr oxygemrt« deren thierische Wärme sehr hoch 
fsti 
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theiU um die gröCsere Menge des Aem höheren 
Leben feindlichen Kohlenstoffs und - der Kohlen- 
eäare leichter auszustofsen, theils um die Aufnahme 
des atmosphärischen Oxyg^ns vom Lungenblute, 
und dadurch die Wärmeentbindung , die Verbren- 
nung des Kohlenstoffs, die Bildung und Verflüchti- 
gung der Kohlensäure« die Bildung 41er Muskelfaser 
u. s. w. zu begünstigen. 

In denen Thieren und Menschen hingegen« in 
welchen das Leben niedriger steht,^ in welchen das 
Nervensystem seinen Functionen unvollkommner vor- 
steht» *) und daher äie Wärraeentbindung geringer 
ist und die Verbrennung des Bluts unvollkommner 
vor sich geht« findet zugleich ein gerin^res Bedürf- 
nifs", eine geringere Consumption des Oxygens statt« 
die Respiration ist langsamer, die Respirationsorgane 
sind weniger 'entwickelt, der Unterleib ist gröfser, 
die Verdauungsorgane sind beträchtlichem Uxnfan- 
ges, die Bildung der Kohlensäure im Blute und die 
Verflücbtigung und Ausbauchung des Kohlenstoffs 
ist geringer, es geht mehr KohijBnstoft' und Hydro- 
gen- i^ ihren Organismus über; daher neigen «ie 
mehr zur Fettheit und Trägheit; ihr gail^er Orga- 
nismus ist unvollkommner; sie können länger im 
kohlensauren Gas und in andern irre'spirablen Gas* 
arten ausdaueru. 



*) In den Cetaceeu« in den Winterschlafenden Thieren» 
Amphibien, Fischen u. s. w. * 
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Die Bildung da: Kofalen&äur<? und devea Veih 
fiüchtigung war. also d^r eine Weg» welchen die 
höhere tbierische Natur eitischiug, den Kohlenstoff 
aus Ihrem Orgäniamus zu entfernen. Bei di0»er' 
Verflüchtigung des Kohlenstoffs ^ wird häufig, ein 
Theil desselben, unter der Haut im Sphleimnetz, ifi- 
d^n .Canälen d^r Haare« präcipiUrty und trägt zu 
der dunklen Färbung d^r Haare> und der Haut des 
Südländer bei. 

Ein anderer Wcfg aber, auf welchem di^ 
Natar diesen Stoff gewis^rmafsen unvollkommnet 
zu entfernen und dem thierischea LebeA unschäd- 
lich zu machen sucht» zumal y^enn bei geringerer 
Energie und Wärmeentbindung die Bildung der 
Kohlensäure und deren Verflüchtigung durch die 
Haut nicht hinlänglich vor sich geht, ist die. Bil- 
^ dupg gewisser Absonderangen , durch welche der 
Kohlenstoff, mehr oder weniger verbunden jnit ei- 
nem Antheil Hydrogen, aus dem Blute ausgeschie- 
den wird.. :Zü diesen Abäondernngen rechnen ..wir 
vorzüglich die Bildung des Fett^ und der Galle, 
welche im Menschen und in Thieren in der Reg^i 
gleichen Schriif gehn. 

Die Abaenderungen dieser beiden Stoffe » .ia< 
welchen vorzugsweise ein Hydrocarbone ^) ehthal-/ 
ten, sehen wir auffallend vermehret in den weniger 
energischen^ weniger hitzigen und muskulösen, in 
den mehr phlegmatischen, kalten und trägen Thie- 
ren und Menschen, deren Wärmeentbindung gerin« 
ger, deren Respiration unrollkommnert langaamer, 

> 

*) Treviraaus Biologie, B. IV. p. 445. 



in denen die Bildting und Verflüchtigung der Koh- 
lensäure unbedeutender ist, in den Getaceen, in den 
Winterschlafenden 'Thieren, und verhältnirsknärsig 
mehr in allen phlegmatischen Menschen und im 
weibliciieit Geschlechtc, hei denen v^v gegen riieils 
eihe Neigung s»ur Fettheit, eine grofse Leber und 
eine thätige Gallenabsonderung bemerl^n. Ihre 
geringere thierische Wärme und Blut Verbrennung 
scheint in ihnen jene Verbindung des Hydrogens 
init dem Kohlenstoft- des Bluts» wie wir sie in der 
Galle und im Fett antreffen, in den lia^rgefäfsen zu 
begünstigen, indem wir Fett ;und -Galle in allen 
höher entwickelten Thieren, in den Raubthieren 
U. 6. w.; in welchen der Kohlenstoff mehr als Koh- 
lensäure ausgestofsen wird t weniger abgesondert 
finden, • . 
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4. Verhalten des Hydrogens im Blute. 



Dieser durch den Chylus dem Blute zugeführte 
Stt)ft\ ist in ^er Verbindung mit Oxygen als Blut* 
Wasser vorziigsweise im Venenblute enthalten. Ein 
Theil des äydrogene scheint Isich indessen, während 
der CirculaÜo'n Sn den Capillargefäfsen einzelner 
Organe, unter Begünstigung der Verbrennung, wel- 
che dias Blut erleidet, mit dem Kohlenstoff zu einer 
Art Kohle zu verbinden; und kommt in dieser 
Verbindung besonders im Fett und in der Galle vor. 
Durch die Absoudertuig dieses Stoftl und dnich die 
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Verflüchtigung* und Ausscheidung des Blutwassers 
in den Nieren, Lungen und auf der Haut wird das 
Hydrogen, ein den Pflanzen meh?r zusagender und 
von ihnen • abgezogener,*) den höheren Thieren 
aber weniger zuträglicher Stoff, *♦) wieder aus dem 
Körper «rntfemt, und zwar diefs um so mehr, je 
irritabler, kräftiger und thätiger derselbe ist, wälx- 
rend er bei den kälteren und schlafferen Constitu- 
tionen in Verbindung mi|:^ Kohlenstoff unter der 
Haut und im Zellgewebe als Fett abgesetzt wird. 



*) Berzelius, Chemie, B. !• p. i5o. Stromeyer« Tre# 
viranus, Hamboldt u. s. w« i 

^) Der sich im galranischeii Kreise positiv,- electriscli 
vechält. 
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m. Verschiedenheiten des Arlerien- und 
Yenenbiuts in Farbe und Mischung. 



Das Arterienblat sekhnet sich aus.darch grö- 
ßeren Oelialt an freiem Ox^gen nnd Faserstoft, 
durch feeine höhere Tipwiperatur, daroh Mangel an 
T^ohlensänre, durch geringere Menge von Blutwas- 

* 

ser und durch seine hellere Röthe. Das Venenblüt 
hingegen zeichnet sich aus durch Marigel an freiem 
Oxygen «.und Faserstoff, durch grofsen Gehalt an 
Rohleftsäure, durch- gieringere Wärme, *) durch eine 
gröfsere Menge Blutwassers und durch ein duoklere 
Farbe. Dieser Unterschied der beiden BluUrten in 
Mischling- und Farbe hat, wie wir gesehen haben, 
. seinen Grund in verschiedenen StoiFaufnahmen, 
Stoffabsetzungen und andern chemischen Processen, 

*) Nach Crawfords Untersuchungen (observations on ani- 

inal h^at, p. 977. Berzelius Obersicht u. s. w., p. 37.) 

. diferirt die specifische Wärnie des Arterienbluts von 

der des Venenbluts wie. ii5 Grad zu 100 Grad Fahr. 

Nach Davys Versuchen (S. Meckels Archiv, B. L 

p. 143*^ ist ^^^ Arterienblut 1 — 3 Grad Fahr, wfir- 

mer, als das Venenblut. Eine Unze Veaenbiut fiebt 

^ i»5i Gran Kohlenstoif, Arterienblut hingegen nur 

67i Gran. (S. Bestock, 1. c. p. S!34*) l^i^ Versuche 

von Abilgaard sollen ein diesem entgegengesetztes Re- 

• sultat geben» Cf. Treviranus, 1. c. B. IV. p. 211. Da« 

gegen Strom^yers Qhemie« B« II, p, 625. 
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welche im chrculirendto Blute/ und aiwtfr be^ilder« 
in den ^.ringen und Haargefäfsen, vorgetin, in der 
Aufnähme des atmosphärischen Oxygens in den Luti- 
gen, in der Consumption desselben In den- Häarg^. 
fafsen zur Bildung der, Kohlensäure und einiger 
Oxjgen - und £iweifsstoffhaUiger Absonderungen, 
und endlich ' in der Entfernung der gebiMeteti 
Kohlensäure durch die'- Function der Haut und 
der Lungen. 

Man ist geneigt, diese Veränderungen des Blnt^ 
einem rein-chemischen Processe, welchen die Stoffe 
des Bluts während der Circulation unterworfen 
würden, 2azuschreiben, man hat dem Nervensy* 
Stern» der Lebenskraft und deren Einflüsse auf die 
thierische Wärmeentbindung allen Antheil an den 
Veränderungen, welche d^s B^uf während' der Cir- 
culation erleidet, abgesprochen, und dem Einwirken 
des atmosphärischen in den Lungen absorbinen ' 
Oxygens und der Bewegung, welcher die StoiFe im 
Blute durch die Circulation onterworfeh werden« 
die vorzüglichste und alleinige' Ursache jeher Blut* 
Veränderungen zugeschrieben. Allein gewifs ist die 
Einwirkung des atmosphäri schein Oxygens allein 
nicht hinreichend, das Blut solchen Veränderungen 
zu untei'werfen, sondern die Lebenskraft^ die Func- 
tion, der. Nerven ist ein nothwendiges Hiiifsmittet^ 
diese chemischen Processe im Blute feu bewirkeni 
Durch den Einflufs der Nerven, der Lebenskraft 
sehn wir im circulirend^n Blute ähnliche Zerset* 
Zungen, wie wir sie im galvanischen Kreise hent)r- 
gebracht beobachten. Die arteriellen Gefäfse sind 
'eich an Nerven, und zwar um so reicher au 



» 
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Xerif unä däbd beobachtet» diU die thieriaclie 
Wärme zAvar schneller, al» bei den gewöhnlichen 
Todesarten der ^Thiere, entfloh, dagegen .aber die 
Blutverwandlung in 'OX3!<genirtea und carbonisirtes 
'^nge^tört vor sich gieog. Aus diesen und anderen 
ähnlichen und allerdings wichtigen Versuchen hat 
man disn Schlufa gezogen, dafs die Function des 
Gehirns und der Nerven nichts zu jener Biutver- 
wandlu:ng beitrage, und dafs diese von einem rein- 
chemischen Procease abhänge. Allein hier^eg^n 
läfst sich meiner Meinung D4ch mit Recht ein- 
wenden: . '» ' 
^ a. In zahlreichen Versuchen von Bichat, Dupuj- 
treu und Emmert wurde das Blut der Arte- 
rien nach Ourchschneidung des: herumschwei- 
fenden Nerven^aars dunkelroth gefärbt. *) 
Diese Hemmung der Blutoxygenation in den 
, Lungen v^ürde man allein dem aufgehobenen 
^ Einflüsse der herumschweifendeh Nerven auf 
die Blutverwandlung* zuschreiben müssen, 
wenn nicht zu gleicher Zeit immer bei sol- 
chen Versuchen auch der Mechanismus der 
Kespiration eine bedeutende Stdhrung erlitte. 
Welcher denn auch Emmert, Bichat und Bro- 
die **) di6 alleinige Ursache jener eintretenden 
Desoxygenation des Lungenblüta zugeschrie- 
ben habem 



*) Reils Archiv, B. IX. XI. u. XII. p. 214. In einigen 
" Versuchen votx. Emmert und Ducrotay (B. XII. p. laS.) 
blieb inde^eti das Blut der Carotidea hellroth geHlrfot. 



^ »♦) Reils Archiv, B. XII. p. 314* 



i. Z:^^^^/^tXi aber auch, dafe wir, nach.Brodiei 
und Emm^erts V^rsudien, dem Gehirn und 
den dickeren Strängen des her Umschweifen* 
den Mefvenpaars einen ctirecien ' Eintjiufä ' auf 
die Blutoxygenaiion in den Lupjgen zuzu- 
schreiben, nicht bcrecuclgt sind, ao achlie* 
Xsen obige Versuche dennoch nicht die An- 

ziafame aus, daU ein solcher Einflufs auf die 

« (■•»/••'' ''* 

Blutverwandlung, selbst nach der Zerschnei- 

düng der dickereii l4erven stränge, ^och den 
* * *'i ."■• ■••/ 

feineren Verzweigungen und den Capillarner- 

ven *} jenes Paars» die unstreitig auf alle 

Säfteveränderutigen einen entschiedenen Ein* 

fluts haben, zukommen können, da, wie wir 

in unserem ersten Abschnitte gesehen, die 

Durchachneidung eines Hauptnervenstrangies 

noch nicht die Function seiner unendlicli 

feinen Caplllarnerven aufhebt, **) indem .diese 

'in einem hohen Grade dem nähern Einflüsse 

des Gehirns und der gröfseren Nerven ent- 

zogen, selbst nach dem Tode noch einige 

Zeit ungestöhrV ihrer Function vorstehn, die 



4*) Offenbar müssen wir annehme^n, daHs/ so lätf^e' der 
Herzschlag und die ßlutqirculstian fortwäfareil, auch dier 
Einflufs^der Geräiii iupd (^apillarnerven auf die B|ut- 
Verwandlungen nicht aufgehoben %tiyi, 

**^ Nystens erwähnte Versuchjtf tiber Dnrchschnetdu^g des 

: JNervufe phrelucus» r- TfSeviranns Bieiogte, ß.* IV. p. »7f. 

. --* E/na^ert,, in Reils Archiv, für Physiojogie« ., B. « IX. 

. p- 4'9- — . ^^^^> Journal of sclencf and . the 'arts« 
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. tliierische Contraction der Faser auf Reize, 
dlö Blatcirci^latlon der^ Capillargefäfse, die 
WärmeentbinduDiT und die Resorbtion ins 
Zellgewebe ein|;e8pritzter Flüssigkeiten un- 
terhalten. 

Aber .auch den Capillarnerven der Luneen 
darf der Einflofs der Lebens- und Nerven- 
kr.aft auf die Blutverwatidlung nicht allein 
zugeschrieben werden; dieser Eiiiflufs kommt 
vielmehr auch allen Arterien- und Capillar- 
xierven des grofsen Kreislaufs .zu, deren 
Function ganz unabhängijg von der der her- 
umschweifenden Nerven vor sich geht, und 
^'selbst dem £inj;lu88e des Gehirns in einem 
hohen Grade entzogen ist. 

Aogesehn davon, datsdie Brodieschen Versuche 

. » •' ' • • . • • . ' • '* 

üher die fortwährenden ^Blutvcrwandlungen geköpf- 
ter Thiere,^ bei künstlich unierhaltener Respiration 
üiid Circulition, noch nähere Bestätigung bedürfen, 
so wär^ es dennoch sehr wahrscheinlich, dafs, wenn 
sie sicli hes tätigen sollten, au9h hier die Function 
der "Capillarnerven des grofsen und lAeinen Kreis- 
laufs bei geköpften Thieren noch eine Zeitlang auf 
.die,^ filutvcr Wandlung :£4nfLufs gehabt habe, \xm so 
,nk^bx% da man bei einer blofsen mechanischen Be- 
vr^gong 'des' BItits, ihiTserhalb des thierist:hen liör* 
pers, siolche fortv^ährende Blutverwandlungen in der 
That niciu beobachtet 
. ; fi. £s ist bekannt,' 'dafs von der Thätigkeit det 
Iferve», voii der Lebenskraft, die Bewegung der 
ürterien* tinA des Bluts abhängt, daTs sib schneller 
vor sich geht» wo Jen< Kerven leiabbar-uad thäii; 



m 

aind, (tafs fie . langsamer ist, wo 'jene torpide und 
unenoipfindliclu Diese '^^härigkeit der Nerven' hHngt 
aber bei weitem nicht imm^r und nicht ganz von 
der Oxygenabsorbtion in den Lungen ab; dena 
auch im Foetus schon, welcher noch nicht respirirt, 
schlagen. . die. Arterien und das rechte Herz^. und 
die Lungenarterien pulsiren, ohne ein Oxygenirtei 
Blut zu führen. Die grofdere Oxygenabsorbtion 
ist weniger Ursache, als. Folge der gröfseren Ner- 
ven thätigkeit» .und dient hur dazu, als ein höchst 
negativ - electri'scher Stoff, die Thatigkeit der 
positiv-electrischen Nerven zu unterstützen 
und zu erhöhen. Daher finden wir di^se Absorb* 
tion und die Nothwendigkeit des Oxygens auch um 
80 gröfser, je reizbarer und thätiger das Nervensy* 
Stern wirkt; denn durch, die gröfsere Nervenjhätig* 
keit wird die Bewegung des Bluts beschleunigt; da^ 
Blut mehr erhitzt tmd verbrannt» das ihm zugo- 
führte .Oxygen schneller zur Bildung der Kohlen-^ 
'säure consumtrt, und es wird daher äie Ausschei- 
dung der Kohlensäure, die Absorbtion des Oxygena 
und die Abkühlung > des Blutls um ao nothwendi- 
ger. Die erhöhte Nerventhäkigkeit erscheint daher 
hier zugleich, all Mittel auch ihre IProducte, die 
Kohlensäure» die Erhitzung des Bluts» zu entfernen; 
denn sie ist Ursache» däfs das Blut rascher durch 
die Lungen getrieben wird, und häufiger dem Con- 
tact der Atmosphäre ausgesetzt, seine höhere Wärme 
und seine Kohlensäure verliehren» und dagegen 
Oxygen aufnehmen kann» damit es wieder abge«, 
kühlt» oxygenirt» und daher negativ - electrisch in 
den grofseh 'K^eidlaüf 'ziuückfliefst. — Wäre dief» 
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nicht der Fall, so würde, bei einer solchen hohen 
iSjervenlhätigkeit und Verbrennung, das Blut durch 
den Reapirationsact seine Wärme und Kohlensäure 
nicht verlieren, es würde wiederum als ein schoa 
yerbranntes, erhitztes, Kohlensäure - haltiges, (ver- 
kohUes«) und daher mehr positiv-electrisciies 
Blu^ *) ^1* ^^^ Arterien circuliren, die Thätigkeit 
jder Nervenf die Kraft der Muskeln würde erschlaf- 
fen, die Wärmeentbindung aufhören, aas Arterien- 
hlut dimkelschwarz werden, und alle Erschein angeoi 
..wie wir sie bei Blaueüchtigen, bei Erstickungen 
tu s. w. beobachten, würden eintreten« 

Hieraus erklärt; es si^, warum warmblütige 
iThiere leichter als kaltblütige^ **) und solche die 
Im Winterschlaf begriffen sind, *♦*) reizbare Men- 
schen leichter als phlegmat^s^^he oder oHnmächtige. 
geborene Kinder, die schon mehrpnals r^spirirten 
und bereits belebter waren, leichter als Foetu5 oder 
' neugeborene Kinder vor ihrer ersten Respiration, 
aus Mangel an Luft, oder im kohlensauren Gas» im 
^iWas^er u. 1 s*. w. ersticken. (S. Späterhin.) 

Wir sehn.also^ wie in sofern, als das Hirn und 
die Nerven die Circulation begünstigen and be- 
schleunigen, sie auch Einflufs auf die* filntFerwand- 

*) So soll sieb das Venenblu^ auch nach electrometriscbta 
Versuchen von Vessalli Eandi, s. WÜkinson, 1. c. Vel 
IL p. 85. verhalten, 

**) Treviranus Biologie, B. IL p. 47 r. 
. "»«*) Saijssy, in Rdls Archiv, B. XIL p. SflQ, 
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langen haben nnd die Qxygenirung und Decarboni- 
sirung de^ Btnts befördern. 

3. Wir haben im vorigen Abschnitte darznthu];i 
uns bemüht, daCs in dem Einwirken der Gefäfsner" 
ven auf das jBlut die Entwicklung der thieriscjieu 
Wärme, die Wärme des Blut»^ begründet, und dafs 
die Function der Nerven absolut nothwendig 'aey, 
diese Wärme zu erzeugen. -» £s iat aber bekannt,^ 
dafs bis zu einem . gewissen Grade erhöhte Tempe- 
ratur dfe Oxydation gev^isser Stoffe begünstigt, dafs' 
letztere sich um so leichter mit dem Oxygen ver» 
binden und eine um so gröTsere Verwandschaft za^ 
ihm äofsem, je höher ihre Temperatur (bis zu ei- 
nem gewissen Grade) gesteigert ist Es ist daher 
auch sehr wahrscKeinI|ch, dafs, wenn die Function 
der Nerven Quelle der. höheren Temperatur des^ 
Bluts im thierischen Körper ist, sie dadurch auch, 
zugleich die Anziehung und den Übergang, des 
atoiosphärischeti Oxjgens zum Blut^ begünstigt, 
und die Verbindung desselben mit dem Färbestpff 
des Qluts, welcher, nach Berzelius, *\ eine beson- 
ders grofse V^erwandschaft zu dem (negativ -elec iri- 
schen) Oxygen besitzt, befördert, um so mehr,* 
da wir wirklich allemal in der Stufenleiter des' 
Thierreichis immer höhere ' Wärhae , gröfseren 
Keichthum ani Cruor und Faserstoff nnd höhe- 
Te Oxygenation des Bluts vereinigt finden. Aus- 
serdem scheint mir aber auch jener Übergang 
des atmosphärischen Oxjgens dureh Jene häutige 
Luftzellen det Lungen zum Blute durch eine elec- 



*) Bertelius Übersiebt u. s. w. p. 27, 
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Irische Differenz zwischeh -den . po3Uiv - electriscÄen 
Gfefäfsnerven und dem' negativ -electrisch eich ver- 
haltenden Oxygen der Loft befördert zu werdeni 
da es bekannt ist, wie sehr durch dergleichen elec* 
irische Processe Zersetzungen und Übergänge selbst 
durch Wasserdichte ßäute begünstigt werden. *) 

Die Arterien« und vor allen die Haargefäfse» 
sind um vieles Nervenreicher, **) als die todteren 
Venen, und verhaltdfh sich daher zu den letz^teren 
positiv -electrisch. . So lange folglich das Blut in 
jenen Nervenreicheren Gefafsen circulirt» wird das 
neealiv-electrische Oxygen in ihna entwickelt, von 
allen Nervenreicheren Organen angezogen, und dient 
hier zu Sauerstoff- "und Kiweifssioft*- haltifen .Abson- 
dcrungen, zur Bildung der thierischea Faser und 
Masse, und erhält in ihnen deni Blute jene hcllro- 
the arterielle .Farbe. Sobald es hingegeu in den 
Nervenarmen, weniger belebten Venen erscheint, ist 
der freie Sauerstoff verschwunden, existirt nut 
, noch in der Verbindung mit Kohlenstoff als Koh- 
lensäure und das Blut ist dunketroth gefärbt. Da- 
her finden wir das Arterienbliit "der Nerven reichen 
Magen - und Darmhänte besonders hellroth und 
oxygenirt, und ffdschickt zur Absonderung des Ma- 
gen- und Darnisaftes, während das von diesen 
Theilen durc^ die Nervpharmen* Vena licnalis und 
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•) Vergl. die Wo!UstonscIiei> Versuche- im Sinrer, L e. 

* - »' 

*'^) Sömmerkig, ^ • Bau < de» «leosebllcb^n ' Kdrpers,. 5ter Thei(, 

, > p. 86« 344' -- Huriter,. über ibs. Bhiti Bntzünduog mid 

Schiirswimden, fibersetzt von Hebenstreit, Leipzig 1797. 

P'34'o» 
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mesenteTlca 9ur jLeber i^nrüekQiQr^ende BIaj( ganz 
besonders d linkelschwarz 9 verkohlt, hydrpgenirt 
erscheint, und daher besonders tauglich i§t zur 
Absonderung der Hydrocarbope* haltigen Gallo»* Im 
Allgemeinen finden wir das Blut der Venen fmmer 
um- ^esto dunkler und ärmer an freiem Oxyg^n« je 
länger uud langsamer^ es bereits in dep .Ven^n cir- 
calirte, je ept£ernter es von seinen Arterien ißf^ iHid. 
je heftiger; die Reizting der 'Gefäfsnervep ui^d die 
Verbrennung war,, welche, es vorher in deja Cipillar* 
gefäfsen erlitt ♦) . . , ; 

Es iümii übrigens kein liedeutetider Einwurf 
gegen" die Arinahme eiifcs '^9dlch6(K electris^eh Ver- 
hältnisse^a^iind Einflösbe^' der ^Nerven *^ -seynr, dafs 
>vir, wenn dieses statt finden sollte» ^^h lAufiger 
bei "jM^r -B^ühtuhg '^hiks 'md^n MeMtiieti Aeclri- 
8€he Erseliätt^fUn^eit imd 'andrere d^üt)ich\d '%lectri- 
sche ElrsoheiAttngen ^m IVIensthen visrs'^l'eii' müs- 
•ten, denn:«' ' ' 



» ■ » • « * » • f t 



a. ,£s giebt allecdings \;iele Erscheinungen^ wel- 
che», wie wir berei^ früher gesehen iiaben» 
ein solches electrisches Verhalten verkündi- 
gen» und vermögen allerdings einige, iiiedri- 






*) Das Venenblat der Hohladsm, der Pfortsder, der Milz- 
ader» der geschlSngeiteB.vcUsfieD Utefinal-ycneDi; in 
welchen die Circulation sehr erschwert ist, dpi Bljit 
in ausgedehntea AderkrSpfen» in den Nervenloiei» F^ 
lypen u. s. w« 

^) Nasse» in Meckels Archiv» K «» 
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gCTC Thierc *) uns solche ddcirisdic Er- 
schütterungen mitzUtHellen« Ausserdem be- 
Blätlgen rbanche *Cbnvulsidnen , Viele im 
lebenden ihierischcn* Ürganismus Vorgehenden 
* fcH^fmischen' Veryindüngen und Zersetzungen 
u. 's! w. den l^Örgang solcher electrischer Pro- 
ccsse im thierischeh Körper. 
ti Da 'tfie im itörper tind in den Nerveft ent- 
Svickerte ttlectricilät unaufhörlich durch Eva- 
'^poratiön '**) an' 'die^ üiVigcbenden Korper und 
in die Luft nberströhmt, so iäfst sicli nicht 
.;/ fipe fQljchp 4nhäqifa|ig . der deciriiiclien Ma- 
'WJ* erwart^it .oiv«]ch0; andern Misnscheii me- 
chajDisch^plecuUcbe'. SiöCs« so ^vtbeM^ii ver- 

U QbjE^ehin ^nrde lüich.diß £1e€l:ricitiit.^ea. einen 

9Iey»i9(;hen zu dqr des :ari4ern im^^AUgei^einea 

. immer wie plus zu |>rus.;ElectrieiU$ y^fhaheo» 

und daher nicht solche Erscheinungen su er- 

seugen vermögen, während letzlere allerdings 

durch" die difterenteren EfectrVci täten des 

IVIehschen und' der, Kaja torpedö erzeugt 

werden. 

ü. Endlicli ]«ahn auch ini galvanischen Kreise, 

^ mit welchem die ^ Erscheinungen , der thieri- 



u «. 






^ •) • <Cttvler^'* Berieliaft .«..«« -i •,\ ► 

. •'') So gut wie durch die Evaporation mit "den Wasser- 

dämpfen febandene WSrme verflieg(^ ohne aufs Ther- 

juomcter zu reagiren» eben sowohl kann gebundene 

Electricität entfliehen, elmfl^ aufs Electrometer au vir- 

ken. 
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ecken Electncität immer, die meiste Analogie 
hat, eine .chemisch -zersetzende, eine quanti- 
tativ-electrische Wirkung, ohne eine, gleich- 
seitige, intens! V'tverstärKte, rj^^chaniscH - elec- 

, . • •' • . , ' ,«'••' .'i ' . - < • ' f 

trische statt finden, und ist letztere von der 



erstcren verschieden.* 



Aus diesem allen scheint nun abermals hervor* 
zugehn, um wie viel stärker die Anziehung, um 
wie viel gröfser die Nothwendigkeit des negativ- 
etectrischen Oxjrgens scyn mufs, je höher das PsTer- 
vensystem eines iThieres entwickelt ist, je tlijitiger 
dasselbe seinen Functionen vorsieht , je kräftiger 
und schneller die CirCulation vor sich geht und je 
mehr das Blut während der ClrcuIation erhitzt,' 
verbrannt und verkohlt wird, um dadurch .die 
Entkohliang, Abkühlung und Oxygenation des Bluts 

zu bewirken und die Nerven zur forlsesetzten Thä* 

•• ,\: ri\ ' • ' • "\ ♦ • ^ 

tigkeit zu reizen, 

4. Endlich gehört auch, nach vielen physiolo- 
gischen und pathologischen Erscheinungen zu ur- 
theilen« zu jenen Blutverwahdlungen im Mensqhen 
nieht ailefn ein gchörfg vor' sich gehender Respira- 
tionsact, sondern auch eine gehdrige Tbätigkeit und 
Energie deS' ganzen 'Nervensystems. Wir finden 
durch Beobachtungen die Oxygenation und Ehtkoh- 
lung des Bluts nicht allein gehemmt und unter- 
druckt bei Mängeln ^der R^spirationsorgane und 
ihrer Fum'ctiQn,. sond^n auieb bei primairen Fehlern 
des NerrensystemSt bei einem Niederliegen seiner 
Functionen,' SO' dafs also die gegenceitige' Einwir- 
kung deir Respiration und des Nervensyätemä eben 
•owoEl erförderlich ist, um die Oxygenation und 
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Ejitkohlane .des Bluts zu bewirkjcn« als die ffesen- 
seitige Einwirkung des oxygenirten Bluts und der 
Nerven *) nothwendig ist, um die Entwicklung der 
thierischen ^ärme zu' erzeugen. Wo eine dieser 
notliwendigen Bedingungen fjehltf wird der ganze 
Procefs der Blutumwandlung und der thierischen 
WärmeentbLndung jgestöbrt Diefs wird ^ aus vielen 
im letzten Theile unserer Abhandlung aufzuzäh- 
lenden physiologischen und pathologischen Er- 
scheinungen noch deutlicher hervorgehn. 

Bei einer solchen Ansicht über die Blutver- 
Wandlungen wird erst der eigentliche Zweck» der 
Nutzen und die Nothwendigkeit des Respiration s- 
actes in allen höheren Thieren, und besonders in 
den warmblütigen Thieren anschaulich. 



• ' • I < 



^an schrieb bisher der Oxygenabsorbtion einen 
BU gtofscn Einflufs auf die Entvyicklung des thieri- 
scheo Organismus und des höheren Lebens zu, und 
glaubte, dafs defshalb das thierische Leben weniger 
voUkoaimcn s^y ip den niedrigern lu^Itblütlgen 
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t) Und c^en so. wie bei . der thierischf o Ws^me, aiöchte 
ich den NetveneinfluÜ; auf die BlutoJtygenation ^ be- 
sonders der , engen Verbinduiig des 'sympathischen 
Nerven und der tieuirsnervenplexus mit dem Rük- 
kenmark; zuschrMben, da Blntwärme und Blutoxy- 
diition immer gteicbeti Schritt . gellen ^iM Tierreichen 
imd ani voUkommeiisten sind in dened Tbiereo, welche 
^>|ch <j^ttrc^ VoUkemmB^hfil des Racketunarks, der Mus- 
. kelthättgkeit, IrHtahtU^t» Blntcirculatii^^ u. s, w, aus- 
aetchneni (die Vögel« das Katzengeschlecht a. a.}« 



ThiöT^n, weil in ihnen die Resplratlohsorganc nicht 
gehörig, entwickelt seyen und daher die Ahsorhtion 
des atmosphärischen Oxygens, von welchem alle^ 
höhere JNerven- und Geistes thätigkeiten allein ab« 

■ • * ^ • 

Mengen y erschwert und gehindert^ werde; maa 
glaubte, die gehörige Aufnahme dieses Stoffs allein 
sey zur Entwicklung de« höheren thierischen Le- 
Dens hii^reichend ; daher leitete man das niedrigere 
Leben des Foetus, der kaltblütigen und der Winter- 
8chla£enden ^Thier^ blofi^ von einem Mangel und 
einer Hemmung des Respirationsactes und der Oxy- 
genabsorbtion ab; daher* . glaubte man, respirirteii- 
diese Thiere Janssamer und bedürften .zur Aufse- 
rung ihrer geringem Lebensfunctionen nicht so 
sehr des Oxygens, .und könnten längere Zeit ohne 
Luft im Wasaer und seibat in inrespirablen Gasarten 
leben. , , 

Allein gewifs hängt das höhere tfaieiische Lebea 
nicht allein von der Au£nahme des Oxygens ab. 
Letzteres ist nur nöthige äufsere Bedingung zur 
Fortsetzung des einmal erwachten Lebens» aber 
nicht ..selbst Leben erweckend» eben so wenig als 
Oxygen allein Leben im Ei . zu erwecken, und brenn- 
bare Stoffe zu entzünden vermas; , und nur dazu 
dient, das Feuer, die Flamme, das Leben, zu näh- 
Ten, und zi^ begünstigen. Nicht die Absorbtion des 
Oxygens, sondern die höhere Entwicklung des Ner- 
vensysten^ ist die Quelle des thierischen Lebens, 

• ■ * . 

der thierischen Wärme und das Oxygeq, dessen 
vermehrte Absorbtion nur eine Folge des erweckten 
höhern Lebens ist, dient nur . dazu, . dieses Lehen, 
diese Wärme zu unterlialten» die Einwirkungen des 
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Nervensystems eu untetstiitzen und za erböhen. 
Die thierische» von den Nerven ausströlimende« 
Electricität ist das belebende, erwärmende Fluidum, 
und das Oxygen« als ein höchst negativ- electrischer 
Stoff, dient dazn, diese. Entwicklang und Ausströh- 
mung der Electricität/ die 'Thätigkeit der Nerven 

• • . * « 

zu unterbahcn. Wenn alles höhere Leben blofs 

. . ' . • - ^ ♦ 

von der Oxygenabsorbtion abhienge, so könnten 
Blausücbtige nicht labire läng, ohne besondere Stöh- 
rnng der Geistesfunctiön, feben, *) und ^ die Vogel 
mit ihrer vollkommneh Respiration raüfsten ein 
höheres Leben führen,, als der Mensen. 

Die vollkommnere Entwicklung der Bespira- 
tionisorgan^ ist nicht Ursache des hShe^en thieri- 
) sehen Lebens ; sondern eine höhere, 'dem Organis- 
mus inwobnende' Lebenskraft' ist die Ursache einer 
' höheren Entwicklung^ der Re$pirationsorgane, und 
bildet sich in ihnen Organe, welche 'zur' Fortset- 
zung jenes höheren thieriscben Lebens iiotbwendige 
Bedingung sind. Denn je höher das thierische' Xc> 
ben und mit ihm die Entwicklung des ' Nerven sy- 
Sterns steht,* desto grofser isl die Menge des Faser- 
Stoffs, des FärbestolFiJ, die Wärmeeiitbmdnng, die 
Bildung der Kohlensäure im Blute, desto nothwen- 

diger ist ein solch groFscs Exbaliatiohsorgan, wie die 

. • . • • • . - 

Lungen, um die dem höheren thierischen Leben 
feindliche Kohlensäure zu entfernen , desto noth- 
virendiger und verstärkter ist die Aufnahme des 
negativ - electrischen Oxygens durch die Lungen, 
nm den Verbrennungsprocefs zu unterstützen» eine 

^) ^asse^ in Reils Arcfaiir^ B. Xi p. s88. . 



gänzliche Verkohlung des Bluts ztt verhüten und 
die Thätigiceit der Nerven zu erhaLten. *) 



*) Eben so ist die Bildiws der prfinen Blätter im Baum 
bei ^r ersten FrÜliiings wärme und das Beginnen itirei 
ExlialationsgescliUfcs« welches, miCr^lemjettigeQ der sl>ros« 
häutigen Blätter und Zellen der Brai^chten und Lungen 
zu vergleichen, nicht Ursache^ sondern Product 
des höheren Lebensprocesses, welcher die Pflanzen grü- 
nen macht und durch die Sonnenwärme erzeugt wird; 
^ttch finden nfirin vielen a6dern ErscheiDwngen die 
Richtigkeit dieses 'Vergleichs bestätigt. Wo im Thiere 
und in der Pflanze die Wärmeeiitbindung 4ind das Leben 
erhöht sind, da müssen auch die Exhalationsorg^ae, die 
L«in|^» Branchien «nd Biä^lter, zur vermehrten Anshau- 
. ^buAS» als Product jenes höheren . Leben^processes, ver» 
gröfsert und vervollkommnet werden. Wo eine Pflanze 

bei zu schnell eintretender FrUhlingswäripe oder i^ 

« . . • • • • 

Treibhäusern zu schnell in die BlUthe tritt, bevor ihre 
Exhalationsorgape, ihre Blätter; gehörig entwickelt sind» 
da bleibt die Pflanze verkrüppelt, . das Laub entwickelt 
sich unvollkommen, verwelkt früh, die Blütfaen bleiben 
taub und fruchtlos, gleich jenen Treibpflanzen unter den 
Menschen, in welchen zu früh die Blüthe^ die Sinne 
und Geisteskräfte, entwickelt, bevor der Stamn^ S.®börif 
jßihärUst und die Lungen gehörig entwickelt sind» 
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IV. Bestätigung d«s Gesagten -aus physiologi- 
schjen und patholpgischen Erscheinungen. 



1. . Die Insccteu und Würmer absorbiren, wenn 
gleich in einer geringeren Menge, Oxjgen aus der 
sie umgebenden Atmosphäre^ und hauchen dagegen 
wiederum Kohlensäure aus. *) Dieser Fr^cefs geht 
•bei ihnen unvollfcomuiiier und langsamer . tot sich 
im Dufiklen und wenn sie lange gehufigert haben, 
vollkommner hingegen im Lichte und nach reich- 
licher Fütterung/ ♦♦) wobei ihr ganzer Lebenspro- 
cefs thäti^er ist uhd eine- gröfsere O^ygenconsump- 
tion erfordert. Aus gleichem Grunde sterben sie 
langsai^ec i^ inrespirabien Gasarten^ und bei Mangel 
an Oxjgen, wenn sie vorher längere 2^it gehungert 
hatten, als wenn sie reichlich genährt waren. •***) 

In den niedrigem rothblütigen Thierert, und 
awar besonders in den Fischen, ip welchen das 
Nervensystem weniger ehlwickelt und organisirt ist, 
herrscht Mangel an Eiweifsstoff und Fasertoff im 



> •• 



^) Hausmanns und Spallauzanis Versuche. S. Berzelius, 
Übersicht der Fortschritte der thierischen Öhemie u. s. w. 
— Blumenbachs Naturgeschichte, p. 3o6. ' 

••) Treviranus Biologie, B. ly. p. i8i. ao3. ferner B. IL 
P- 47'. 

•»♦) Treviranus Biologie, B. IV. p. Xö3. 
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Blute, es findet sich ein unbedeatender Farbehunter- 
schied zwischen^ dem arteriellen und venösen Blute, 
obgleich das Blut in ihren Lungen - ähnlichen Kie- 
inen eine geringere Menge Oxygen (nach Humboldts 
und anderer Versuchen) absorbirt. Der Bau ihrer 
Arterien ist wenig oder gar nicht verschieden •) 
von dem ihrer Venen.- In Folge der geringern Ent- 
Wicklung ihres Nervensystems und jener unbcdeu- 
tenden Difterenz zwischen den Arterien und Venen, 
findet eine geringere Ausgleichung der electrischen 
Kräfte und ein weniger bemerTibarer Einfluf» der 
Kerven auf die Erwärmung, Circulatiön, Färbung, 
Oxjgenation und Verkohlung des Bluts statt. Einis 
deutliche ^ulsirende Bewegung t)eobachtet man' in ' 
den Fischen nur im Branchial- Gefäfse nahe am 
Herzen und' in den- Fröschen nur in den gröfseren 
Arterienstämmen^ **) und vefmifsC eine solche in 
den übrigen mehr venösen Arterien; *♦*) es fehlt 
in ihnen die höhere thierisch<! Wirmeentbindung, 
die gröfsere Menge des Faserstoffs im Blute, ♦♦*♦) 
jene ' höhere Gerinnbarkeit und Oxygenation desseU 
ben ***♦♦) in den ArteVien und der gröfsere Kohlen- 
Säure-Gehalt des Venenblüts; die Function der Ltin* 



«} WaUhe» Pbyslojogt^ B. II.. p. t^f}* -r Tlctviruia«, 
1. c. p. 120^ -^ Nysten». 1. c. p^ ^3« , 

**) Treviranus Biofofie, B.'IV. p. si55« 

f ■ 

•••) Nysteii, I. c. p. 353, , . . . 
♦»••) Saissy, & Reift Ar^ihiv, B. XIL p^SS^w • 

»♦^♦♦) Mecksli Archiv, B. II. H. 3. ^ 4«. 
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gen und d^ |Iaut^ ist daher weniger npthwendig, 
die Lungen sinken in den Fischen zu den Kiemen 
herab, die; Haut ist durch harte Schuppen hedeckt» 
und das «wige Leben im. Wasser hindert eben so- 

* * * 

wohl die höhere Oxjgenation des Bluts, *) als die 
Bildung und Aushauchung der Kohlensäure. **) 

In den höheren Amphibien erscheinen swar 
schon wirkliche Lungen und eine deutlichere Pul- 
sation der Arterieni sie leben zum Theii schon auf 
dem Lande und athmen in freier Luft. Allein ihr 
Nervensystem steht noch auf einer niedrigen Ent- 
wicklungsstufe » ihr Blut circuUrt nur aum Theil 
durch die Lungen, die höhere, thierische Wärme 
fehlt« die Menge des 'Färbestoffs, des Faserstoffs im 
Blute ist geringer,, und daher bleibt die Oxygeni- 
Tung und Kohlensäure -Bildung ii^ ihnen no«ch sehr 
nnvoUkommen, und zwar um so. mehr, je näher sie 
^npch den Fischen stehn, (in dem Larvensustande 
einiger von ihnep, in welchem sie noch gaos im 
Wasser leben und durch Kiemen albmen). 

Aus leicht einzi^sehenden Gründen können da- 
her Fische und Amphibien längere Zeit ohne Luft, 
ohne Oxjgen .und selbst in irrespirablen Gasarten 
leben; ***) w^gen Mangel an höherer thierischer 



«' 



*) Die tfaeils durd Einatbmen dt r Luft «n der Oberfläche 
des Wassert, - theils dorcli die iili Wisser enthaltene 
Luft erzeugt wird.. S. Treviranns, 1. c. p. i85« 

••) Treviraous, B. IV. p. i8i. u. folg, — Humboldts und 
Bonplandts Reisen, p.*3io. 

«•«) Dictuio.iiaiqe d^s<.scltnc^ medicales» VoUXVII. p. 497. 
«. TrevUranus Biolojg;ie, Bu IL p. 471. B, IV« p. 4S^ 
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Wärm)! und ;BIu tf äybefttofE^ i^ d^ x.7genbed{tr&üh . 
und ..die . Conatiiibptioa dcflsd^en geri liger, die ) BU- 
dang* und ikQ»lis|iqchii£ig: di^r Kobiendi&ilre geiit: »tveni- 
g€rahS(ig TOT aioh ttäd die Verhaltttiig« disraelhen ist 
ihrem Lehen weniger nachlihealig. ;*^) - •>-. •> - 

• d» Gins anders: verhütsick dieses; alles schon 
in den niedragslen wahnblütigen Thi^en, in den Ce-» 
taceen'Und Secrdbben» .Ihr Körper ist.bereils roll- 
komniner dTgantsirt« > • und <^]eicE isici. ganz, oder 
doch ZÜ14 Theil im. Wassep leben, so iätidenuoch^ 
ihr Bhvt wärmer, reieher Sil Faserstoff und iFärbe- 
stoff^ ' ib^ö Lnngehbironätton ist vollkolnihen,- ihr 
OKygenbedürfnifs, ihre . JlohlensäurJebiUlnngi^ gtöfser f 
daher ipehnögen' sae niefat so lange als . diQ Aniphi* 
btetl mid fische unter dem Wasser und ohne Luft« 
lespiration zn leben; ^JQi^ .Verhkltüiig .der I!t<^len- 
'säure wirkt 'naohtheiltger auf ihk» Nerven^ys^tm .Und, ' 
Leben 'ein* • • ' •^'f^ : 

Qooix' finden wiriin.ihAen sowohl» 4ls «mh in 
vielen i^deirn -Säugetbfisiieii nHs den; Classen der . 
Win ter söhlsfehd^ ^ ) ^}> 4er * JirSuter fressenden und 
wiederii&tte^den, dieildiuigeiifnlwichlung und Bespi- 
ratidh 'isoek nicht *so vi^Uk-nmitten, die.Diffiren« deä 
\tneA*»nni Artvrieiibhiii'tticht so vo^ikomiften» tU 



» ■ \ 
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^ylTreviranus, a. a. Ö. ' Auch sin^ manctie bet9tibei^()6 

' Ciifts;.:Opluto;*BIst«Uiire u, s. w., dem^LMje* der halt* 

bKirigeih Thiere bei weitem weniger nachtheilig » als 

- dem der warmbilUtigfA Thier^. S. die im Anhangs 

tr^hlten Versuche. 

»^) Saiss^f, in Reils Archiv, B. XII. |^. 336. Ihre tungeü 
sind-avffaDc^d'kisiikv <a ^ : ^ .:• . 

»4 
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9b den höheren Raubthie^en und in den VSgdn; *) 
der ' Darmcanai der ereteren ist gräfser» ▼ollfcomm* 
ner, ihr -Unterleib weiter n«d .aa£ Roeten des Brou- 
ktfstene'ansgbdehnt; die Leber iet grols, die Bildung 
des Fetts (eines Hydrocarbones}' und« die/Beprodoc- 
tion blüisetidj: 'dagegen sind die Längen klein,, die 
Muskelbewegvng» die Respiration, >drcalation« die 
Blutbildnngr die Oxygenatidii des Blats» '*'^) : die fiil« 
dting mkd Avshsnchotig der KaUensänre und die 
.Wärmeentbindnog weniger vollkommen. ***^ 

£ki nmgekehrtea VerfaAhnifa findet hingegea 
statt in denwannblätigen Raabthieren und .in den 
höchst • irxitabten Vdgeki. Ihr Untedeib ist schmal« 
die L^ber und der Darmcanaili sind klein» die Fett* 
bildung gering, der Thorax • lang • .and weit, die Be- 
spiratiori nnd Circulation ktifiig, die WärsDe- uoA. 
BlntbÜdnng, 'so wie die ^Oic^rgeiiatlon und^Carboni« 
sirung desselben, vollkommen; ihre Muskeha sind 
roth; ^bros; feantig und ki^lftig in ihrer Bewegung, 
und ohne ' Fbtt und 't#ymphdipüsen» —..AUea dieses 
bangt von der ' vollkommherii* ' Organisation, ihres 
Kervehsysteoui, und ^war Torslxgsii^eftse des Uetnen 
Gehirns toit deni Rückemnarke und den -.vmi .ihm 
abhängenden Nerven , x'Oigak^en «^und^^ Fimctio»en 
(Herz, Lungen, Circulatioo, Respiration, Muskel- 
kraft VL , s. wO A^« Kql|^ensi^ure und alte schnell 
betänbenden Qiite (besonders, d^p .Blausäure) wirken 

*) Trcvlranus; 1 c, B. IV. V- aö^:" 

• • • • 

**; CuVier, übersetzt von Meckel, 4ter Theil, Ziistee, p«7or. 
' ?♦•) Saissy, iu Rell« Archiv, B. »Ut .p*.^7*.j34a.. ., 
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schneller und feindseliger atif ihre* Nerven und ihr 
Leben ein, ♦) das Oxygenbedürfiiifs ist gröfs^r und 
der Tod, bei Mangel der Reispiration, Bei Erstickung 
in irrespirablen Gasarten« ♦♦) im Wasser u. 8. w., 
tritt acbneller al^ in den niedrigem Thieren ein; 
die Reizbaifkeit ihrer Muskelfibern verlöscht im 
Tode sehr taistli, und eben so schnell gehn ibVe' 
Leichname in Verwesung über. 



\ ■ 



*) S. die jm'AoiiaDeo eraäUiUen Vmucbe« 

. - • . . ■ - • . • . 
*•) Dictionnaire des' sciences medicales, Vol; XVII. p. 497. 

Einen interessanten neuern (Versuch über die ver- 
schiedene Dauer des Lebens verschiedener Thiere im 
verschlossenen Lufträume unter einer Glocke. S. Mek« 
kels Archiv, B. IIL H. i. p. 136. 
Ein SperÜBg starb unter der Glocke in . 0,5 Minuten«) 
Eine nach ihm unter dieselbe Glocke in 

dieselbe Luft gesetzte Maus in • . o»5 ^* 
Kach dieser eine Katte in ••..,. a^ 5 — - 
Und. nach, dieser ein Igel erst in . • . i5»o — 

Vergl. femer dir Versuche von Saissy ttber die 
Winterschlaf- haltenden Thiere» Reils Archiv, B. XIL 

p. 393 bis 317. 

Eine Luft» in welcher 16 Procent KohlensSure ent* 
halten» ist durch diesen Gehalt an Kohlensäure irrespi« 
rabel für Menschen.' Nach N/stehs Versuchen werden 
durch d9iM Atbmen von gesunden Menscfi^ 8 bis 10 
Procent Kohlensäure ausgebaucht^ imd eben so grofs ist 
die Menge idts verschwundenen fOxygans.- WiederhohU 
ttM Einathm^Q derselben Luft» verändert diese Menge« 
dec Kohleasäure wenig oder gar nicht. In Krankheiten 
Ut die.Men^e der ausgehauchten KohlensSure und des 
verschwundenen Oxygens in der Regel geringer» als im 
' gesunden, Z'dkfinde. S. Nysteo/ L c. p. ais. 
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5« Der Mansch» obgleich TplIkoHunBcr in 
ner gansen Organintion, ab die übrigen Tliieffc» 
genieTst dennoch nicht einer tolchen VoDkonrancn- 
heit der Moskelbewegnng« der Ciicnhlion nad der 
Respiration, als manche wanuUAt^a Thiere. In 
ihm ist swar das Gehirn mit den Sionea holier 
entwickelt, in ihm erscheinen die Geiateaih&tigkci- 
ten in ihrer höchsten Blüthe; «Dda das Bfickea- 
mark mit den yon ihm abhan^gen Oiganea nnd 
Fancüonen» ist -weniger ▼ollkommen entwickele, 
nnd daher geniefst er nicht eines so kiiftigen and 
anhaltenden Mnskelspiels, einer so hohen Wärme- 
entbiodnng und einer so vollkommnen Circnlatien 
nnd Respiration. 

Allein die Stofe der Entwicklung^ auf welc&s 
diese Functionen im Menschen stehn, Ukt verschie- 
den nach Verschiedenheit, des Alters, nnd da 
Alensch geht auch in Betreff dieser Functionen in 
seihen Entwichlungsperioden fast alle thierischea 
Stufen von der niedrigsten bis zur höchsten durch« 
so dafs er in den frühern Perioden mehr den kalt- 
blütigen Thieren ähnelt, in den spätem hingegen 
den warmblütigen gleichkommt. 

Die menschliche Fracht« in welcher das anima* 
lische System ^ das höhere thieriscbe Leben noch 
schläft, in welcher daher die., electciscben Kräfte 
noch nicht so wirksam, erscheiaen, ist 4io Pnlsation 
in den Arterien, wie in denen d^t Fische, noch 
uV) bedeutend, Venen und Arterien- sind noch nicht 
so sehir im Bau yersi^hieden, ui^idd^r Unterschied 
zwischen dem Arterien- und Yen^nbhite ist gerin- 
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ger; •) das Blat wird geringer oxygenirt in den 

Atterien« Ut firmer an Faserstoff *♦) und Cruoir, 

erscheint weniger carbonisirt in den Venen , und 

die Function dar Haut und der Lungen ist nocli 

nicht ^'ao nothwendig und das Ox^genbedurfnifa 

noch nicht so * grofs» als im geborenen Menschen. 

Sobald das nengeborene Kind von den Heizen 

der Ausaenwelt getrofien ans seinem bisherigen 

Schlaf- ähnlichen Zustande zu einem h5heren Leben 

erweckt wird» sobald seine Sinne belebt, alle seine 

Nerven höhet erregt werden, tritt auch allmälig ein 

gröfserer Vnterschied zwischen dem Arterien- ntid' 

Venenblute ein; ersteres wird durch die vermehrte 

Erregon|^ det Gef^fsnerven k/Sftiger umgetrieben, 

in den Lungen heller geröthet; höher erwärmt/ oxy- 

dirt und belebt; letzteres erscheint daher dunkler 

gefärbt, in höherem Grade verbrämet und carboni- 

airt. Die Function der Haut, der Nieren, ♦♦♦) der 

Haare und der Lungen wird daher nothwendiger, 

und erwacht zur thätigern Ausscheidung des Koh^ 

lenstoffia» der Kohlensäure und des Wassers, zur 



*} Trevfra&ns, B. IV. p. 904. 

**) Waltbers Pbystolosie, B. IL p. 146. — Oslander, An. 
-aalen der Entbindmigskniist, B. II. p. 945*'^*— Reils 
Archiv, B. X. p. s6B. 

***} Die Fanction der Nieren scheint wirklich erst nach 
der Gebort mit dem höheren Erwägen des animalischi^n 
Systems, der Gehlmfunctlon und mit dem Beginnen der 
Respiration thitiger vor sich zu gehn, und ein Product 
des hdhMran Lebern zu seyn. Hiermit stimmt auch die 
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Abkühlung des Bluts vxA zur Aufnahixle d^s Oxy- 
gens in ihm, damit es wieder Mhler» negativ -eicc- 
trisch» und daher für die GeMsnerven reizender in 
den Arterien erscheine« 

Das Beginnen der Lungenfunction ist Pro du &t 
des erwachten höheren Lebens« nidbt Ursache 
desselben. Die Belebung der Sinne» des ganzen 
animaiischen Systems, durch di6 Reize der Anssen- 
welt erseugc» erregt und beschleunigt alle Mn§kcl- 
bewegungen» uofd mithin auch ^ie der Respirations- 
muskeln ^) und des Herzens. Das Leben, die 
Müskelbewegungen erwachen und g^hen vor sich 
ehe noch der er^p Atbemzug geschehen ist, und 
die Respiration dient daher nicht dazu, durch die 

f 

Aufnahme des Oxygezis das Leben wirklich zu 
erwecken, sondern entfernt das Product des er- 
wachten- höheren Lebens, der hölieren inneren Ver- 
brennung, 4äie Kohlensäure des Venenbluts und die 
übermäfsige Wärme, sie befördert die Oxygenation 
des Blutfärbestoffs, und dadurch die Thätigkeit der 
Nerven» sie verhindert die xu schnelle .Verbrennung 



Beobachtung Brodies ubersio, (S. Refls Archin B. XIT. 
p.*i4o.,) dafs bei geköprten Thi6ren, deren Respiration, 
Orculation und Oxygenation des Bluts künstlich unter- 
haften, die Urinsecretion unterdrückt wurde. Doch hat 
man auch 119 Foetus schon einen völlif^ Sudeten Nie- 
renstein gefunden. S, Sharpe treatis» on the Operations 
of surgery, loth edition, p. 8r. 

*) Welche, nach Brodies Versuchen^ unter dem nnmittelba* 
ren Einflüsse des Gehirns stehn. S. Schweiggera Joonial 
fiU: Physik und Chemie, B. XV. p. 83» 
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f und wird dadurch naibwer^igeß . Erifp.r^erf^ifs zur 
Fortset^UjQg .des , bfi^cron..; thierifichf;i|} Leb^nsprocea^ 
^^•t, .w^lfher . in Bff^^ vicli^r . Ilin^icht einem .ecble^ichen- 

; Atta.yeiiief, «Qld\eu-,.i^n$ich^ , über; jjen Zwecf; 
und lüiiU/en de«,.JQLp8|iiratipn.64Gtea werden mancl^ue 
4unkle .fihyaii^qgi^c^^.i^d , patliQJlpgiöche, Ersebei- 

Wfltm aUef, (^eben von der .Aufi^ahmf^ 4es Oxy- 
geo» <4aiph .die Reapirai^n abhieng^, so könnte 
^U^kt 4eT F,o^ki|S. iip Lei^^ der Mjut^er schon will- 
^ühd^^h sich bewegen; *),, seine Arterien« wie das 
TecHt^ Herz und die Luii^g^aarterien des gebpr^nen 
Menscl^üiy. weicht: ep;L,^Ox7geniai:tne9 BJift filieren, ♦♦) 
w^den, nicht 4emohngeacbtet fortfahre^ za pulsi* 
^^f ea würden ;. ferner B^iii^üebtige, deren kleiner 
Rrei!i)|iiuf ia eini^m . sq Jbyohen Gradp gestö^rt i&t 
iiAd fast dem der Ag^fihibien gleicl^t», ,nicht s({ viel^ 
Jahrg ; qhne.b^entepdef/^ Hindernissfi i^ ihren Oei- 
Uß9' iiai4. Sinne^unptiqneii» in ihrem gapzen Le<- 
bensprocesse aa erleiden » ungetrii,bt fortzuleben 
erwögen. 

i ?!MiT JIU8 upsever vorhin .gegebene^ Ansicht von 
der) Aespf ration wird es deotUchit wai:um nicht auch 

■ * .• ■ : . ' ■• • . 

*) Sehr häufig giebt da^ geborene Kind schon fange vorher 
die deutlichsten Zeichen seines Lebens^ ehe nan noch 
den ersten Adiemzug, welcher oft ISngere Zeit ausbleibt» 
btmerkt 






**) OI^nder» Cürandrirs der. Eotbiadangskunst . $. 477- 



der Foetbk' eebbn Tihd Se^Ampbitilen. deren Alat- 
circulation 'dnrch die Längen der der BlanvRchtigcn 
SbneU, die ' Blausödit bAommin. 'waram nicht 
Blaasiitihttgtr'niit ihtem Amf biUA) - ihnlicliea .Her«- 
bau, gleich deu 'Ampblbieu; 11tag«tdhrt 'fordebeii, 
oder gar selbat längere' ^eifnitter dem -Wasser le- 
bend zubringen Rönnen.*)' #bbfei ibhm ''die to 
nStbige Haptfanctioni genMniä«r 'wird. Benm w» 
eben bier den Blantücbtigen von dem AroiflÜbiam 
untn-jcheidet, ist die böhete EotWifelifting des Ha- 
vensyateniB, die dabcr lumitoenäe habere Wänne- 
entbindung im Blute, nnd-die' da^rcli' gfebUdeie 
Kohlensäbre , Welche wÄgen MKngcL dis- kleinen 
Kreislaufs durch die Liiügeh zu entfliehen bebio- 
ciert', ' nur durch die Hanifuhclion entfernt wini, 
and, Wenh durch diese" faiatcfidiend za ea<flIefaeB 
behindert, auf das hdhcre' thiensche ülervetAysten 
nnd Leben feindlich und.' ve^^eTbticfa . elAwitkL 
Diesem grüfäere Gehalt an Kbhlen^Siirt; im' Veneo- 
hlute fehlt aber den kälteren Atttphlbien, und dabei 
vermögen ~Bi« UDgeslÖhft' nnd iHnger ' nticer den 
AVas'sef zu leben. ' ■ ■■ " .-. ■■ 

Was 80 eben behauptet ist, - gewinht nocli 
dnrch' jene Erfahrungen**) an ' W«brscbdnHchkeil, 
daffi grade dann den Blänsnchtigen die böifaste G^ 
fahr droht, wenn ihre Reizbarkeit, ihre Lebenstbi- 
i^gkeit erhöht ist,, in den EntwtfJünngsperiodcn 

*) Richters chirqrg, Bibliothek, 'B. XIl! p. 3^ " 

**) NasM, in Reilc Archiv, B. X, p; sSo.-«. Mg. - 
MeÄeb Arthiv, B. I;~H;'a ' • '■■ 
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nach der GeWfc timl-'in der Pnb^rt'ät/io^der ^ahn- 
fetiöde, nach 'Gbriürs '%^n' geistigen Öet'ßn'ken, hafcTi 
starken Bewegangeti, b'6i' ahtgfer^^ijfii'''Ge^hfecHt*- 
triebe und andern L4tdenischk^terr,"^>^ell^älsäah^*'We 
erhöhte Erfegurig 'ä^ ^NerVensyVtertiS Tdie Verbred- 
»UÄg de» Btutä öhä die Blldtin^' der* Köh!en^ä(iife 
vermehrt, nndvdiö Fürictibn dör! Xis?ngeA,^ Sie Öx/- 
genation des Bitits* lim* so nötüW^nkiger ihaeliK » 
Ihr Leben Vet'lÖscht^ Malier irt-'kbfdhfen periSÄeii,.^ 
vrie das Fetier' veriöstht im köfcten^aüVcn Gä^.' -^ 
Wegen der - gehinderten LuhgeViFanrcÖon "finden ^i 
atich in «cilchön init Ötgähtsbhen FdileÄ geb6rehair, 
blanisüchtigcn' itindtenft» wie iii 'den liiedfigörn Kali 
blutigen Thieren und bei Schwindsüchtigen» aus . 
leicht einzusehenden Gründen, die Leber , und den 
ganzen Unterleib gtoLs,. und Sj^lbst nicht seltcip, wie 
ia den^ Aaiphi))ien»: i^ dem .Wff)(ei;scbU£endea Th»* 
rea, in a^eä iiiniiphiibischeu ruad-taf^chfiniid^^ Vögela 
tind Säiage^iiiere» iKid itik Fotfhis, <fie Thfoiiisdrüstt 
erhalten' und Äkffilttehd groA.^*) 
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*} Aas dem :Veiscbirii«lra d«ri Thymitadriias oSt dem 

Qeginiieii : der LongonfancHon imclr< 4tr Qebiirt» ans 

^« der besvodem V^rsröfsemidg 4e»elli>eii'>bei Fehlem der 

Lausen iitü des lierzenf. md^k WMtanchtaf-haltenden 

', UiiMetU'iiti' »inatMBhan «miiitbisciitai'-Sa^g4thi0ini' und 

"V^SeUi w^a. w^^^t man aicli^tstii'deni^Seltlttsselberacb^ 

ti«t 'gegiatibt^'^t^dafs .die ^Tiiltdiuadrün» Im Fftfttts dl« 

<• {. Funcdöti dab Limjs^' efnikeimir«en"^saeae'-iknd aar 

OxygmMioti dttl'ßhuir twHragac' f'S. Tiedamdsia 4a Mck- 

KefasArcM^ ^B/t. '*U.>'4:'p/48g4 IMM| Cifviaiv Obfrsetzt 

von MeckeU B. IV. p. 733. ^ Alleüi wshraclielnUcbar 

ist es, da(f jAe*Vq|^^fseHin|en' flhr'ti^tti^ 



Herrn Meckel towohl, .aU Herrn Nafse scheint 

• • • I 

^^8 «chwer erWarbar, ♦) warum die Zu£aUe der Blaa- 
.auclit gewöhnlich erst nach der zweiten Lebens- 
.woche erscheinen. Diese £rMäropg «ch^iiit nicht 
f schwierig m •eyn, wenn man unr die Idee auf- 
hiebt, dab. die Aufnahme des Qxyge^s im Liungen- 
tllttte einsige Qi|elle aller thieiischen Wäirme» alles 
thierischen )[«ebeB8 sej« Denn dieselben Uraiu:Ken« 
welche verhinderten« daCi die Frucht nicht «choa 
im Mytterl^ibe die Blansucht. bekam» dfs geringere 
I-eben, die geüpgeje Nervenfupctiofi und CircuU- 
tion u. s. w,.MÖ«h?n auch. noq^. nach der Geburt 
kn^e Zeit in ^chwä^cren G2a4e fort» .^4 Kind 






n* 



^Ichc immer' mit gleichzeitiger ' y^rp-gfserung der 
teber Verbunden, Folge' der ^lang^amern und erschwer- 
ten Ctrcnlatlon ist welche im Fbetüs) bei Herz* and 
LangeirfehleW uiid» in Am eb«er|i>Hlhten Thieren statt 
«^ I indet; usftsp 'fattnfig Ursachvr iwtti «riderastarliffaen 

FetUnhSnfangent^nd YrpAftmrWW ^^i^^ - «tig« 
Organe ist; sumal in Theilen» in welchen die Circoia- 
iion an und fQr sich schon erschwert ist, wie in der 
,H L liebe». Kndurin'ifensfli Mcersof 2sI1gewflbe unter dem 
.Bras&ein^ ai.ifliner Zeit, in . welclier die Bewegung der 
T/' -Lungen nseh maogelt «der > sehr gering' fit.i Hierzu 
4 . . kommt noch, jflafii» ia der Fffdcht nrid In de» Winter- 
b . «chhiC-hslteodsB** und tanchendsB Thiereo ttberfakupt die 
. . V Respiratimi und Daygenstion des Bist% glsidi wie is 
. - ; i^lSn nledrigeni Thieren-, wetiifter. «fordert wird, da 
die VedMfeiuiiao^'iiod VerkoWniig des Bhits in Ihnen 
.... aidm so^voUkMamsfi vor sldi geht^ wie im ' geborenen 
' Itfeofcliedi «ad iitf;:wach^»ukn ZuHtaada jeaeif Thiere, 
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*) HfcWt Archiv, B, I. 9. a. jaoSa. . 



erwacht erst allmalig immer mehr» wird belebter 
dtirdh die Reize der AuesenweU, mid fäiigt daher 
•ach erat BllmÜigtnt. ^urch ieine Nerven mehr 
Wärme im Bkite a&o entbinden» das Bitte heller %n 
xöthen und stärker zu vetkohlen, und daher treten 
aoch.erst dann die Zufälle der Blaiis acht ein« wenn 
die grdfsere Belebung des Nervensystems und die 
grörsere Verkoblung des Bluts c^iiie thätigere Au^- 
echeidoßg der Kohlensäure erfordert; Aus gleichem 
Grunde treten auch, alle Zutälle der Blausueht frü- 
her und heftiger ein, sobald das Kind gereist, in 
Zbrn versetzt wird, wenn es schreiet» '(v^^bei man 
jedesmal die Hautfarbe dunkler werden sieht^) und 
in allen £ntwicklungS|ierioden und bei jeder: heftV 
gen Reizung des Nervensystems« 

Dagegen sieht' man so eben geborene Thiere, *) 
Kinder, **) bevor «ie zu respiriren begonnen haben» 
und . im Winterschlaf 'begri:l¥ene Thiere, *♦♦) im 
Wasser^ oder durch anderweitige Hemmung der Re- 
spiration viel schwerer und langsamer ersticken, ah 
dann, wenn sie bereits mehrmals und häufiger re* 
apirirt haben, weil durch die Respiration und durch 
die Aufnahme des Oxygena» die Verbrennung dee 
Bluts und die Bilduag der Rohlensäiire in einemk 



*) Meckels allgemeina Anatomis, p. 5^4, — Scfcwtiggtrs 
' Joni*naI, B. XII. p. 33i. — Dictioonaire das aciracca 
medicales, VbL XVXI. p* 407« 

*♦) Richters chirurg. Bibliothek, B. XII* p. 618. 

■ ■ • 

I 

•♦•> Reils Archiv, B. XII. >p. 300. — BeobadKengea ▼•• 

Saissy, ■ , 



bedeutenden jßrade vermehrt , und dadurch nach 
'hegctaüwem Athemzoge die Fortsetzung der Redpj- 
fation inqimer noUhw^endigere Bedingung zur Fort- 
aetsnng /dea Lebens wird« Eben so findet man 
auf gleieben Gründen» d#fs selbst zu früh geborene 
EÜrider« die ini Leibe der Mutter noch 4 bis 6 Wo- 
chen ' ohne Respiration gelebt hatten , nach der 
Frühgeburt, und swat nach dem ersten Atheitiznge, 

^ «lieht lltni^t ohne Forts^tsiung der Respiration fort- 
leben können. Denn durch die Geburt und den 
ersten Athemsdg wird das Nervensyatem höher er- 
regt, das BltH stärker verbrannt und eine grörsere 
M^uge RohlensSure {m Blute gebildet» welche töd* 

^ tend einwirkt^ wenn sie . nicht stets durch fortge- 
aet^^te Respiration aus dem Blute entfernt wird« *) 

Sin ähnliches Verhältnifs, wie gleich nacli der 
Geburt f tritt tpSterhin wiederum in der Pubertät 
ein, in einer Entwjcklungsperiode, in welcher die 
Geschlechtafuuetion beginuti daa Nerven^stem in 
gröfserer Erregung aith befindet und die Sinnlich- 
^keit den höchsten Grad d6r Steigerung erreicht hat 
Diefs ist der Zeitptunct, wo ein höheres Leben, eine 
höheive innere Hitee; von der Thätigkeit des Ner« 
^nsysteras ausgehend, das an FaserstoflF reichere 
Blq( stärker färbt, stärker verbrennt und verkohlt, 
und daher eiu gröfserea Bedürfnifa der Abkühlung. 



*j Ancli der Icterus neonatoram sicheint seltener eioea 
Fehler in der »Gallenabsooderung« als der mangeliidn 
und noch zu nntbi^igen Lungen* und Ifautfunction U 
|l«sSdN(|ifiiag der KohlensSur^ nach der Geburt 2n^^ 
gc)iriebei| werden zu- nifissen» 
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3^r Eiiikohlung iind Oxjj^fn^lwn, isin« . gf^sece^ 
rQothw^ndigkeit der iVeapiraiion ,w>trit,t'iJQ^h^ (äJll, 
a ach nach einer weisen Einrichtung .der N^Ihj^^zh.-; 
gleich in diese Periode die höhere Eni^icklong.^e^r 
LfQog^, welche ein Kroduot des aalh^^nd^^ li^^cbw 
tkums 4es Körpers 'in ,die (iänget^y tti^.4«r ^«jluTcfa^; 
arasei^igtea VoUblütigkeit« welche . vpr^üg|^Yf^i^„4ie( 
blutreichen Lung^en -tr^en, .und, diisdelva#i| mnfi», 
zu seyn scheint. Aber zugl^ldi fällt auch ia ^bse: 
F.eriode.50 häufig eJA tief^rtes Leiden der Lun^n^ 
und die EntwiCklnng der Sch)i^ind8uc|i^; Dej^i^^W^«; 
ist es« Was den sqh.win43üch(ige» iünglingen jene > 
brennende > Hitze in de|i /-f afs/> un4, ^J^odsohlML 
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») unrichtig scheint es* zu seytt, das AuftlSten 'tfes' Waclfs* 
thams des« Körpers iYi der Pbbert^t (fer'Sakbiensbsönde-* 

. tMXip Und Ausl^nin^ iaxuscIireiNii. fDls' MaitiMtitf des ' 
Sasmens ist, meiper Üb^r^eiigupir nsdi^i eben ss wertic^ 
▼€«1 Eitiflufs auf c)a$ Waph^tbitm des^^Kiirpers* ^ die t 
. von andf^m Drusea abgesofi49rtep Flüssigj^eitstu ..Hin* 
gegen scheint die hohe Reizung und Spannung des 
Nervensystems, welche in dieser Periode vorzugsweise 
durch die erwachende*^ Gesthlechtsfunction bewirkt wffid, 

'" die V^etation des Körpers antagontstis'dh zu besthrän- 
keif < und t\x hemmen» vocA daher steht nstIrKciV' 
das.Wschstfiam n«l<^ früher still. \% fräher die Ge- 
sqhlechtsfimcüoa ei^ach)^ je; früher das MervensKS^m 
diesen hohen Orad von Erregung erreicht^ ohne dafs 
dabei die Ausleerung des Sasmens, dieses materiellen 
Stoffs, welche ohakhin ^em weiblkhsn Qi^s<ifclechts 
abgeht, £u bfra«Mobt%tii! ist. Wi^ bierin dft Er« 
. wachling des Gestfiiechtstriebes uod 4\^ Erregutog des 
Nervensystems infhiirt» so Wirkt \ äbnHcH -dar Artibseiiig« 
Ubermäfsige Gdnufs'Ycm^csastigea (istittJcaHK' 
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erzeugt» dte sich itiur mit dem Eintreten colKqua- 
tirer SchW^tfse reriiehrr? Was i^t die QueHe ihres 
hectiätheni Fieber» » das ihr Fett nnter der Haut 
vl^rflüchtigt tind mit ihm auch ihre Kräfte vc?rzehrt? 
Was mehrt ihren Geschlechtstrieb? Was röthet 
ihre W'aiigen- gleich Kosen und ' riiacht ihr Blut 
bethxHh ufiid ' inflammatorisch' 'hl einem^ Zustande, 
wo diie Pttnction der Lungen, die Oxygenabsorbtion 
in einem ao hohen G^ade gestlShrt ist? Ängstlich 
suchen ^siö - Kühlung und können nicht ausdanern 
liA i^armen Bett und Zimmer; der Durst quält sie, 
eine • innere Glut verzehrt sie. «-> Jene überspannte 
Keikbark^ait ihres Nervensystems,* ihr reizbares, em- 
pfindliches Temperament zmr Zeit der Pubertät, 
die. yerfeinerung ihrer Sinne und ihres Geistes ist 
es» was zumiil in der erblichen Schwindsucht jenen 
rastloiueo Zustand, di^ ungemeine Erhöhung der 
Sirfnl^chiceit und des Geschlechtstriebes« die ver- 
mehrte Hitze des Bluts erzeugt, und die kleinen 
\oti der* Blutmasse überfüllten Lungen häußgen Btu- 
tungen, Entzündungen und Eiterungen unterwirft. 
Ihr. Blut wird stärker verbrannt und die gebildete 
Kohlensäure in coiliquativen Schweifsen durch Haut 
und Haare ausgeschiedilii. *) 

Schwindsucht herrscht daher vorzugsweise ia 
gröfsen Städten, in cultivirtcn, verfeinerten Nationen, 



*y In g^aner Be2teluin||^ steht Msnnlt die auffallende Fonn 

,4fs ,NageIglisds bei Blaastichti^eni Scfawindsfichtigeo, 

wxl selbst, nach meiner «igeneli^ Baobacfatuag, bei Ver- 

wandeien, wekbe durch ^ru«tschufsvunden ällmlli^ 

sine Vsrelteffuiig dar ljBO(aB erliteco. 



iBt Vielehen 'aa8> Nefirensystem ddtth diö Leb^nf- ' 
art, duTöh Luxiii dnd Schwelgerei eide widerna« ' 
türliche höbe Heilbarkeit erlangt hat V bd weitem' 
seltener er^thefnt''äie' hing^än auf dieln Lande und'' 
unter rohen, wHden/ Völkern, •)' : : .7 ' • ;- • 
Bei dem weiblichen GeschlecKt^e ist die ganize' 
Entwicklung^perjode* inehr auf dai^ 'QesthlechrWy-. 
Stern beachTSn^kt, die Congesüon wendet sich vor* 
zuge^veiaä natfh deh Geecli^echtstheileti, die Lungen ' 
werden* '(wegen "liöt' peHodi&chert Vcrmittderung der'' 
Biuttia8se> Weriigief ' a«6gedehnt, 'lii^d' nur wenn die 
Entwicklung <i^r6^f Italien gestdhrt u^ die von' 
ihnen' abhätigige ^BiulabsondeifUirg gehenime' wird/ 
erleiden die Liingeli >in der Kegel "abiüiche VerMn-^ 
derangen, aU imr> mt^Yilichen 'Geschlechte»' und die^ 
ganze Entwieklüngaperiode niiÄnit''ei]ft^fi ähnlldidn * 
Cbaraeter« Vfit im mänhlichen Geichlechte, 'an. 
(Batthaaret Virsigines a; 8. 'w,) - '• i- - : • . : • r 

' Im Allgemeinen aber bleibt di^ Ltihgeilentwick-^ 
lung und Respiration urivollkommner im Weibe;' 
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Reils allgemeine Theraphie, Ha^e,J8I|9. Was noch., 
mehr für diese Beiiauptung spricht > ist di& von mir 
mtliTtnsils gemachte BeobacHtung, dafs, wenn ScÜwind« 
süchtige heftigle Kbpfverletznpgeh oder andere Kopräf-'^ 
fectiapeu bcfkamoi»/ darcli welche die Fom^onto ihr^'' 
NerveasystitfuajdefHmirt wunkn» daft in solchem iu^f^ 
Stande ihr Puls und ihre {^eapirdt'i^,ian|g9fi|ii^r Wtmks;^« 
(wie bei Wlnterschlafenden Thiesen, deren Nerrenfunc'^ 
tionen. ebolifiiHs dOfrimirt siÄd,7 ihi* Husten, Hve 
Schweifse# ^ ihr (lectischrs. Fieber und alle Symptome 
..der S«(^wiRdfH^clH rers^hwandtit, 'bis' die Heftigkeit 
der Kopfaffectione^: ilirepi .Lel^to ialxr (Barde machte» 



a?4 ; , 

aU im jtfanipe^i 4?i9. W^ib bildolttind entf^et aui 
seither Blutmas^e, we^n «eio€V( g^rin^rn Leben«- 
ff{fi;rs pod.:der.,geringeni L angiften twicklang, we- 
n^T Kphlenf^afe^^und neigt; d^her mehr ^a einer 
Vergrofsernng der Leber und 9ipr.Fe|tbUd:\ing. Nor 
ui^der Sdiwaqgefc8chdft«und gleicH. >^tch der Gebort» 
welche gewisBertni^s^rsQn neue ^flnjVricklangBperiodea 
fi}T, da» Weib bilden.^- «cbeint die ^KofaletiBäaTebil- 
dijog* die innerif JHit?» atärker .Und die Attsschei- 
düng <ler Kahlgosäure tiat^^eiidigfjir «U »€yn^ 

Im höh/erqn.Altet b^<)r G^adileiditer n&nmK 
Ay ini^ere .Erregung des .NenretisystMis .wieder ab, 
das. Blut Vfix^ weQkgfit evhit^t mud - verbrannt, dl« 
^^{»ir^tiQn wiT4 wenfget tiothifrepdigi langsamer 
tutd ruhiger ; dagegen , tritt . eia^ ; g»Qifsete Neigung 
^pr. Fettbildvii^g, pnd>or Lebeticerg^rofserung ein. 

im. Orpijj^^ajtcr. wird i^ie Verflüchtigung 
tind Änsscheidang des Kohlenstofts ij9ilier geringer, 
da9 höhere thietisehe t»ebw^ shakt wieder VMnx nie- 
drjgern. herab»^ ^9 jBlß% wird biäs^sen die Tcndens 
der S^fte nach aüsseii und zur Verflüchtigung 
nimmt ab, die tiaut und das Haar scheiden we- 
niger des Köhlbnstolfs aus, werden trocken und 
dürre» .der Färbestoff schwindet aus dcii Haaren, 
\v|e 0U8 den Bl^ttii^riuL des welkenden JI^Aums; gleich 
df» ßlätteril 4^s Baums, fallen sie^ aus, und die Iris, 
^MEelche vom sch^tlrarzlin Pigment dunkel gefärbt er- 
Mfaien, wird bleich und taatt. **) 

^^) Blnmöi^acb^ ^ .i»caU&.,.Le44g|etWppttm, p. 16. Selir 
«Mfiallend ist es, dafs man nur unter den warmblütig« 
Thieren KakfrhOM |ndet & Biirta«*t<b, de geueris 
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4yänz^ etwas ähnliches habe ich bei Negern, 
-welche an chrohischen Übeln litten, beobachtet; je 
mehr ihre Kräfte sanken, fe geringer die ii^nere 
£nergie;, das Lebensfeuer wurde, desto trocknet 
•wurde die Haut; ihr dunkelschwarzes Pigment ver- 
gieng, und kurz vor dem Tode erschien ihre Haut 
gebleicht *) 

4* Auch ' die Temperami^nte, das Clima und 
die Lebensart geben wichtige Verschiedenheiten im 
Kespirationsacte. Bei einem gereizten Zustande des 
Nervensystems, beim sanguinischen Temperamente» 
bei äufserer. Hitze, nach dem Genufs geistiger Ge- 
tränke, bei aufgeregten Leidenschaften wird das 
Blut hoher erhitzt , schneller umgetrieben ^ mehr 
verkohlt; die Respiration geht bescllleunigter, um 
das Blut abzukühlen, die Kohlensänte zu entfernen 
und das Blut von neuem mit Oxjgen zu versehn; 
das Blut wird heller geröthet, das Gesicht feurig 
TOth, und -eine innere Hitze erzeugt das Gefühl von 
Durst. 

Bei allgemeiner Buhe des Geistes tmd Nerven« 
sjstems hingegen, im gewöhnlichen Schlafe **) und 
im Winterschlaf der Thiere, im phlegmatischen 
Temperamente, nach dem Genufs mandfier betäu- 
bender Gifte, ist die Respiration langsamer, das 
Blut dunkler, weniger reich an Faserstoff und Oxy- 



*) Cf. BUimenbacfa, de generis humani varletate nativa,. 
p. i6ü. 

*•) Prout, in Thompsons Anpaleu» Novbr. i8r4' P« 33r. -* 
Brande, in Schweiggers JonrnaJ, B. i5» p. 48* 
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gen» und weder- iturth die Haut nocb dnxch die 
Lungen wird eii\e so .grofse Menge Kohlensäuie 
aasgeschiedeuf aU in den fhibern Zuständen. 

Das Athmen in reinem Oxygengas, *) so wie 
eine willkührliche Beschleunigung des Respirations- 
actest bei übrigens möglichst vollkommner» allge- 
meiner Ruhe des übrigen Nervensystems, vernaehrt 
die Wärme und Oxydation nur in geringerm Grade, 
xyähr^nd gegentheils jede fieberhafte Reizung 
des Nervensystems, zumal im Typhu^ und 
in Entzündungen, wobei der Faserstoff ' und Cruor 
im Blnte sich mehren, die Verbrennung .und Hitze 
des Bluts erhöht, die Respiration beschleunigt und 
die Oxygenation in solchem Maafse begünstigt, dafa 
ini höheren Grade der allgemeinen Reizung der 
Eiwcifsstoff des Bluts coagulirt wird und zu lym- 
phatischen Ergiefsungen und Eiterung^^n Veranlas- 
sung giebt. 

Selbst eine, blofs örtliche Reizung^ dar Nerven, 
eine örtliche Entzündung, **) ohne Beschleumgung 



*) Bostock, L c. p. 249* 

/ 

**) In «ehr hohen Graden , der Gelbsucht, welche Ich im 
letzten Feldzuge in den hannoverschen Feldhospitälern 
in den Niederlanden, die meiner Direction änvertract 

'^ waren, häufig zu beobachten Gelegenheit hatte, wo die 
^anze Blutmasse bereits grofse Entmischung erlittim, 
wo dunkle Petechien und Ecchyiposen die Haut bedeck- 
.ten,' und das Blut wässrigt und aufgelöst aus Nase, 
Mund, Lungen und After drang, wurde dennoch der 
Unterleib» welchen ich mit grofsen Senfpflastern belegen 
liefs« rosenroth gefärbt, — woher dlefs anders« ai 






der Bespiration und allgemeli^en'tJitJCalaÜon; Vef- 
xnag eine Coagulation des EiwÄiftseoffs, und die 
Cildung von Lyrtiphe und Eiteri'aya erzeugen, •' 
5. Organe, welche sehr Nerv^nreich und em- 
pfindlich sind, oder §ich in besonderer £rregang 
befinden , und • dadurch eine. acHT>e • Congestion' er- 
leiden, enthalten ein sehr hellrothes öxygenirtea 
Blut, (Vorbaut, Lippen, Eichef, Mdge» u. s. w.) ; 
andere hingegen, welche sehV Nenrenarni sindi und 
das von Ncrvenreichien Organen iurrickyiefsende 
Blut aufnehmen,, wie die Venen, die Milzs und die 
Leber, empfangen^ ein sehr dunkles verkohltes Blut, 
und scheiden, wenri ihnen irgend ein» Aussonde- 
rungsgescbäft obliegt, eine grofse Menge des Koh- 
lenstoffs und Hydrogens aus^ Auch sehn wir im»- 
mer zur Seite sehr Nervenreicher Theiie, in welchen 
das Blut durch den höheren Nerveneinflufs stärker 
oxygenirt und verbrannt wurde ,' andere Organe^ 
welche sehr Nervenarm sind und von dicken Venea 
d archflochten Wasserstoff- und . Kohlenstoff- haltige 
Absonderungen übemj^hmen, während die abge90n^ 
denen Flüssigkeiten Nervenreicher, entzündeter und 
in hoher Reizung begrilE^ner Theiie. rcichhaltiget 
an EiweiCsstpff und Sauerstoff sind, '^) und sich 



> . 



dadurch, dafs die gereizten Capillarnerven der GefäTse 
das Blut von neuem helirötheten und oxygenirten, das 
Oxygcn entwickelten, und den die Haut gelb und dun- 
kel' färbenden Kohlenstoff verflüchtigten und entfernten? 

•) Hierhin gehört die Absonderung des Saamens, des 
Schleims, jdüef, Bildung des Eiters und der iymph^tijichen 
Erglefsun Jen, der Säure-haltige MagensiU't, welcher Milch 
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^ von |den wvtttn -gändich verfichieden verhalten. 
So finden wii; dem nervösen Magen, in welchem 
der Magensaft nqd thieriscker Schleim abgesondert 
-werden, gegenüber die Milz und Leber, \frelche das 
voni Magen and den . Nervenreichen Gedärmen 
(durch die vaaa brevia, die Vena lienalia und mesen- 
iteriica) kommende verbrannte, dunkle Blut in ihrer 
JVfasse aufnehme \ind aus demselben durch die 
iGfkUensecretion ein Hydrocarbon^e *) entfernen. Der 
Magen bildet« hier wegen seines, groCsen Nervenge- 
halt^ gewissermaTsen den positiven Pol eines galva- 
Bischen Gefäßkreises^ er' zieht das Oxjgen im Blate 
«n sich,' und bereitest den Magensaft; die Milz und 
Lebir - 4>ilden d^n , negativen Pol diese.s Kreises, 
sieihn die Kohle und das Hjdrogen aus dem Blute 
i^n, und entfernen solche durch die Gallenabsonde- 
rung. ^ ^: . r ' - 

/ Auf ähnliche Weise scheidet sich auf der veno- 
aen Membrana Chdrioidea des Auges, der Markhaut 
gegenüber, das Kohlenhaltige Pigmentum^ nigrüm, **) 
dem ' Oehotorgane gegenüber im äufsern Gehörgange 
das Gallenähnliche Ohrenschmalz, den nervösen Gedär- 
men gegenüber das Fectdes NetseSi und an den Ner- 
TOnreichen Fingerspitzen der NageUchmntz aus, und 
aus der innern Wand des Uterus ergiefst sich im 

' 4 

ferinnen maclit und Lacmustinctur röthet. Cf. Trevira- 
nus, B. IV. p. 3öf. — Singer, 1. c. p. i|o3. 

•) TrevirMnus, 1. c. B. IV. p. 445. * 

***) Aotenri^iifi Physiologie, B. L p.. 387*^ "* GmeUn, ii 
Mecfcels Archiv. 



wcibliGhen Geschlechte ans»' den weiten; Nfervetiilüi« 
£ea und go&chlängelten Ge£(if6en dieses EingeWeide^ 
periodisch-' ein' schwer eiretilirendesv ' dankels^hWar- 
zes, vidi Färbestoff- haltendes, *^) Ahm der Miiss sehr 
ähnelndes Blul» sobald in der Pubertät des sinnlich« '. 
8ien aller Thiere jene neue wichtige' Entwickln ngs- 
periode begonnen hat, und die Nerven der Gie- 
echlecht&theile in ^^ne hölicre Erregung yer setzt 
worden; und diese blutige Secretion' hört- auf, so- 
bald im höheren Alter die gröfoere Abstumpfung 
den Einflufs : der Nerven des tXCerüs aufhebt.**)" 
6. Der Schlag des BUt^e^si d^i* giftige Bifd 'ei- 
ner Viper Vermag augenblicklich^ die ganze ' Blnt- 

cchymoseri uiid 'P^le- 
cLien überziehn die Haut; peehschw^rrz qdi!lt' da^ 
Blut aus . den Adern hervor. EiS is-t nitht^' wahr* 
scheinlich, dafs der electrische Schlag u*»d ' det 
Schlangenbi£3 nnmmittelbar so. zersetzend" a'ulF 'dib 
Blutnaasse wirken, es ist viehnehr wahrsbhbirilit!!!« 
dafs beide erst durch das NeiVensystcm und dlö 
gänzliche Vernichtung alles Nelrveneinflusses auf die 

• ■ 

Blutmischnng diese Verwandlungen des Bluts ers^eu* 

- ' ..... . / 

♦) Reils Archiv, B. X. p. a68.. — Ferner J. Fr. Osijitider, 
dissert. de fluxu menstriio atque uteri prolapsu. Gotting. 
i8o8i H* lö. — brande, s. Gilberts Annalen der Physik, 
B. XXVli:^ p. 5. Note. 

**) Wie schädlich die Verbaltuog dieser heutigen. Secretio», 
eines so verkohlten zersetzen Biuts ai^f den welblicbon 
Organismus einwirken mUsise, wie leicht hieraus Bleich- 
sucht, Wassersucht u. s. w«' erfolgen, ist nicht schwer 
einzuseho« ' ^ ~ 
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gefi« ..Denn der eleclrische Schlag wirkt, wie 'be- 
gannt, immer ^^nachst. auf die dickeren Nerven* 
fitränge und d^s Jlticskeamark, und durch diese 
au^ den übrigei^ Org^nUmue; die Menge des Viper- 
gifts, i§( zu klein; um eine ao allgemeine, .uud rasche 
Zersqtziupg .d^v Blujimasde chemisch bewirken za 
koone«; auch >.«ehnt wir jm^er* zunächst auf solche 
yergi^ftunger^ heftigCvfi^jvenaffectionen entfttehn» 

M^ncbß flüchtige ibetäuhende Gifte» das . Opium, 
die £^\ausäure, yiell^cht auch das Mutterkorn u. a., 
wirken :ebeufalji^, ^tvifs.«. erst durchs Nerven sy^tem 
z^rsejtz^nd .9uf ^a^ ßliit,.: heben die Function und 
^^,n;;£iii}flufs d^6selbe.n • auf die Blutmiscfauiig auf, 
Jbowirken dadurch Petechien und Ecchymosen^ und 
eine «Auflösung des ßluts<, , um so mehr, als bei der 
grofsen durch : sie erzeugten .Nervenschwäche die 
Bildung »des Faserstoffe und Färbesloffs, die Wär- 
jftieentbindung , Ox>genation. und .Entkohlung des 
Bluts verhindert .wird. *) . 

Wenn durch Frost, durch heftige Quetschung 
die Neryenfunctlon eipes Theils unterdrückt ist, so 
erfolgt eine Kälte, Erstarrung upd Betäubung des- 
selben, eine gelbe oder dunkle Färbung der Säfte 
in ihm, und im höheren Grade der Brand. Diese 
f;elbe oder dunkle Hantfarbe ist derjenigen ähnlich, 
welche nach der Zenheitung von Blutextravasaten 
.und rosenartigen Hautentzündungen längere Zeit 
zurückbleiben, und verdankt gröfsten theils dem Ner- 
ven -Torfor des leidenden l'heils ihren Ursprung. 
Auch ist es mir wahrscheinlich,' dafs die gelbe 



^) S« Anhing. 
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icierische 'Hautfarbe, welclnj man öfter« mit Pete- 
chien verbunden ein bis zwei* ^Tage vor dem Tode 
solcher Kranken, die in Folge von Kopfverletzungen 
an der späten Himentzündung leiden, und zwar» 
wie ich selbst im letzten Feldzuge nur zu häufig 
8ah, oft^ohne das mindeste Lieberleiden beob- 
achtet, so' wie die Auflösung des Bluts im hoheh 
Grade des Thyphus und in der Pest, und die gelbe 
Farbe der Haut^ ivelche öfters im spätem Zeitraumd 
des gelben Fiebers, ohne vgleichzeitiges Leberlciden, 
erscheint, *) einen ähnlichen Ursprung haben und 
Productei ^es aufgehobenen Nerveneinfiusses auf dia 
Blutbereitung und Blutmischung sind. 

Kurz, in allen Zuständen des Lebens, wo der 
höhere Einflufs der Nerven und der vorzugsweise 
vop ihnen abhängenden Lebenskraft auf die Blut* 
circulation, auf die Bildung des Faserstoffs, auf die 
Färbung, Erwärmung, Oxjgenation und Entkohlung 
des Bluts aufgehoben oder im hohen Grade ge- 
schwächt ist, wo zu gleicher 2^it die Function der 
I^ungen und der Haut in einem hohen Grade leidet; 
da erscheint die Blutmasse weniger oxygenirt, wäs^ 
arigt und aufgelöst. Diefs ist der Fall im Schlafe über- 
haupt, **) besondets im Winterschlaf der Tbiere, *♦♦) 



*) Bancroft, essay 00 the desease called yellow fever« Loa« 
don 181 1« 

*^) In welchem weni^r Kohlensäure ausgehaucht wird, 
i. Fr«ti^ Meckels Archiv, B. IL H. i. p. a3. -^ Ferner 
Brande, s, Schweitzers Journä)^ B. XV. p. 43* 

•♦*) Saisiy, a. a. 0« , • / * 



N , 



/ - 

im Scorbnt und Morbus macalosas^ l^aemoTrhag« 
Werlhoßi als Abart 'des Scorbuts, und. im Icterus, 
in welchen Schwindel» Bistäubung und Schwäche 
TOrh^errschen« und die' Li^ngen-, Haut- und Leber- 
functionen gestöhrt sind ;,/. diefs ist «ferner der Fall 
im SchlagÜafs, - in einzelnen hydropischen oder ge- 
l^hmten»^ kalten und von dunkelrothem Blute blaa 
gefärbten Gliedern und im Fleisch -Polypen« \^elcher 
weder Nerven noch Arterien, nur Ven^n und venöse 
Circulation besitzt, *) und vom höheren Nervenein- 
fiufs des übrigen Organismus getrennt ist. — Das 
Venenblut. des lebenden Menschen, obgleich, dunkel- 
roth im Vergleich 2u seinem arteriellen Blute, ist 
4ennoGh immer noch hellröther, ab das arterielle 
Blut des linken Heizens der Leiche, in welcher 
schon aller Nerveneinflufs auf das Blut aufgehoben, 
und 49ber das Blut desoxygenirt und entmi;scht er- 
scheint* 'Bei aufgehobener Respiration erscheint 
dad Blut gleich dunkel in- den Arterien und 
Venen; in Gefäfsen, deren, sämmtliche Ne'rye unter- 
bunden werdeh, scheint das Blut dunkler su fliefsen, 
als es im normalen Zustande der Fall ist« **) 

Hnnter *♦♦) bemerkte, dafs das aus einer. Hand- 
Vene gelassepe' Blut heller, als das. der Ellenbogen- 
Venen war, wahrscheinlich weil es in ersterer 
noch der Arterie und dem Nerveneinflufs näher ist, 

— ' * t 

*^ Richters chirarg. Bibliotbek. 
^*) Arnemi^QiV . über 01« *RegWW]küon dMr/Nsrteo, . p. 48» 

•♦♦) Treatise on the blood etc. p. 69. Übcrsetit von Hc* 
tieiistr»!^ p. i5i. i53..i59> .i .. 
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letzterer aber immer üiefar Verschwindet» tind^ das 
Blut dah^r immer dunkler wird, je weiter es in den. 
Venen fortfliefdt, und je länger ea in ihnen stagnirt 
und aufgehalten wird. 

Uaesenfratz *) bemerkte« dafs hellrothes Arte- 
rienblut in hermetisch versiegelten Rohren sich all- 
mälig scluvarz färbte, und fiunter fand das in aneu- 
rismatischeh Säcken enthaltene Blut, so wie das aius 
verwundeten Arterien ins Zellgewebe extravasirte 
Blut dühkelroth gefärbt; **) selbst das Blut, wels- 
ches man in Leichnamen gleich nach dem Tode in 
einzelnen Arterien findet, ist dunkelschwarz, **f) 
und kurz vor dem Tode' iliefst, nach Bichat, *♦♦♦) 
alles Blut schwarz in den Arterien , , welches alles 
vpn dein in diesem Zustande aufgehobenen Ein- 
flüsse der Nerven auf die helle B.Qthung und Oxjge* 
xi*ation des Bluts zeugt. 

V 

. . « ^ ' «• 

*y Bostock,. L c. p. iia. , 

♦•) Hunter, 1. c. — Medlco-cbirargical transactions. Vol. IV. 
London^ i8i3. p. 3.98* — Und Richters chirurg» BU^Ho- 
thek, B. XV. p. 440. ^ 

•♦♦) Medico.cliirurljical transactioos. Vol. IV. p. 3<fi. 

****) Anatomie generale, T. III. Bei sehr heftigen und tödt* 

liehen arteriellen Blutungen habe ich selbst dle$e Beqb* 

• • • ' 

achtung gemacht, und der an der hiesigen Vetertnair- 

Schule angestellte Lehrer Herr Hausmann hat mich 

ve/sichert, mehrere Male bei Pferden kurz yor d^em 

Tode bei fortwährender Respiration das Blut aus äen 

Arterien duokeiroth» glaich venösem^ fUefseo gesei^n 49 

haben« ^. ' 

• ■ « * 
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Anhang. 



I. Vertache mil: Vergiftungen durch Blausäure. 



JVU einen Anhang za vorstehender Abhandlung 

• * 

liefere ich bier noch einige von mir über die ver- 
giftenden Kräfte der Blausäure^ und die Art ihrer 
Wirkung angestellten Verauche» welche mir der 
nähern £rwähni|iig nicht unwürdig schienen. 

Der geehrte Leser möge sid mit den Versuchen 
und Abhandlungen von Brodie, *) Emmert, **) Itt- 
»er, ♦*») Orfila, f) Via«, ff) Wernhold fff) und 



•5 Reils Archiv, p. XII. 

» 

**) Die Versuche yon Emmert sind mir nur aus d<»i Tübin- 
ger Blättern^ .Meckels- Archiv, B. L H. 22. und Pfafis 
I Idflteria medica bekannt 

"*♦♦) Beiträge zur Geschichte der Blausäurei 

- . • 

j 4-) Toxicologie generale, T« IL 

tt) PfaiFs Materia medica, 5ter Band. 

f 

tft): Weinhold, Versuche über das Leben und seine Grund- 
kräfte auf dem Wege der Experimental-Ph/siologie, 
Magdeburg 1S17. . -Oieft iwitere Weik über die Wir« 
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Viclz *> über diesen Gegenstand vergleichen und 
selbst prüfen, ob sie zu denen Bcmerkniägeil und 
Folgerungen, welche ich am Schlüsse aus- ihnen zu 
ziehn iv^e, berechtigen oder • nichu , Die • Versuche 
eelbst werden rein und unpartheiiscb, .wie sie. die 
Beobachtung mir und mehreren Theilnehmem; gab, 
crzählfc, ohne . daTs irgend , eine vorgefafste ' Idee oder 
Meinung .mich in den Beobachtungen irre geleit^l 
hätte; •••«■. '•• I. ; . .. : : :i 

Ich* bediente mich zu den. nachstehenden Yer- 

suchen zweier verschieden, beretteten blausaureh 

« 

Flüssigkeiten, ')Nro. i. und 2.; welche ichder.Güta 
der Herren Apotheker Brande und Höltjr. verdankte» 
uifd deren Bereitungsfirt. folgende war: . r 

'\'' '-•'/ Nro. 1: ■ - ' ' 

„Zwei Tlieile eisenblausaures Kali wurden in 
9, einer Tubulat- Retorte mit eben so viel von einer 
9, Mischung aus gleichen Theilen Vitriolöl und Was- 
9,ser Übergossen, und. der bei* roäfsiger Siedhitze 
^, entwickelte Dunst der Blausäure in drei Theilen 
9, kalten Wassers verdichtet. Die so gewonnene 
9, Auflösung; enthielt neun Frocent wahre Säure«** ' 

Nro. «. 
„Drei Drachmen blausaures 'Quecksilber wurden 
«9 mit sechs Quentchen Salpetersäure und zwe^ Un- 



kcmsfen yerschiedener Gifte und Arzeneftnittel kam mir 
. zu spät iD 4ie Hän4e, um binlSofflich benatzt Werden zu 
kl^nnen. . 

*) Medizitiisclie JahrbOcher des k, k. östrelchischen Staates^ 
B»'ll. Si. 4. Wien 1614« p. 43« 
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),sen Wasser übergössen und die Mischnng der 
,,D£sdUation nnterworleiK Als zehn Drachmen über* 
^y gegangen waren, warde Ae Operation unterbro- 
yvthcnund vom Destillate aechs Drachmen su den 
^fVerauchen ab^egos^en. *'' 

Beror ich übrigens diese Abhandlungen and 
Untersuchnngen schliefse» gebietet die Pflicht der 
Dankbarkeit der gütigen Unterstützung^ Erwähnang 
zu thun, welche mir bisher in diesen Untcrsucbun* 
gen und in allen meinen . Studien durch die ver- 
dienstvollen Herren Leibmedici Stieglitz und LiOde- 
mann nnd andere verdiente hiesige Aerzte^ so wie 
in nachstehenden Versuchen insbesondere darch den 
würdigen Director der hiesigen Veterinair - Schule» 
Herrn Havemanh, durch den Lehrer an derselben 
Schule» IJerrn 'H^iusmann, und durch den Herrn 
jfiipo theker Brande, Nefle und Schüler des gleichnami- 
gen berühmten Professor der Qhen;iie in London, in so 
Reichlichem Maafse zu Theil wurde. Mögen sie sich 
inniger vo^n meiner Dankbarkeit überzeugt halten, 
als ich sie in Worten aiiQzudrüc^ken vermag! (Möge 
der.. Erfolg meiner Untersuchungen d^r Unterstüt- 
zung» welche ich von ihrer Seite genofs, einiger* 
mafsen werth seynl 

ff 

Erster Versuch. — Einer Taube wurde ein 
Haarpinsel voll der Flüssigkeit Nro. ss. in beide Au* 
gen gewischt Wenige Secunden darauf erfolgten 
üngstliclie» beschleanigte Respiration» Geschrei» Zuk- 
kungen und Opisthotonus» und in* 4^ bis 45 Secun- 
den der Tod. Sogjbeich wurden die Brust nnd der 
Unterlfib geöffnet^ das Herz puUirte «lar}£ und 
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häufig:; -4as. Blut ' war liidit auffallend TerSnclen. 
In der vierten I^lnute hörten alle willkührlichen 
Muskeln schon auf, auf galvanischen Heiz sich züf> 
sammenzuziehn. Das Herz hingegen pulsirte noch 
lebhaft fort» Nachdem es mit Blausäure betupft 
-war, hörte es in ^twa 40 Secunden'zu pulsiren 
auf. Das AnfgieFsen yon Spir«. Vitrioil erregte üuck 
dann noch, zumal in Verbindung mit dem Galva- 
nismus, . kurze Zusammenziehungen im Herzen und 
in den willkührlichen Muskeln, als der galvanische 
Heiz alleiri* hierzu schon nicht mehr hiiitreichend 
vvar. Das Aufgiefsen einer solutio Upid. causticl 
hingegen lähmte die einzelnen Muskeln sogleich* 
Binnen wenigen Minuten war der Tod allgemfein, 
nnd konnte keine Muskelbewegung mehr erzeugt 
v\rerden« 

Zweiter Versuch. — \ Auf Jihnliche Weise 
und noch schneller, 'binnen so bis 25 SecundenV 
etarben zwei Finken, . denen ein Tropfen der Blau- 
säure Nro. 2. ins Auge getröpfelt war. Der Herz* 
achlag hatte bei Eröffnung des Brustkastens schon 
aufgehört, wurde jedoch mit HQlfe de« Spir. vitrioli 
und des Galvanismud auf kürze Zeit wiederherge- 
stellt. In der dritten Minute hörten die willkühir- 
liehen Muskeln und wenige Secunden darauf auch 
das Herz auf, sich auf galvanischen Reiz znsam- 
m^nzuziehn. 

Einem diitten Finken wurde ein Pinsel Iroll 
der Blausäure Nro. 1. ins Auge gestrichen. In 
50 Secunden war er unter Zuckungen gestorben. 
. Das Blut bot nichts Auffallende^ dar. Die will- 
kührlichen Muskeln, welche in der dritten Minute 
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anf galvanisehen Rftiz noch zQckten, hatten m der 
vietien Minute bereits yöllig ihre Reizbarhoit ver- 
lofaren. Das Herz und' die Gedärme waren schon 
in der dritten Minute^ in wclcber die Brnst- und 
Bauchhöhle geöilnet waren, ihrer Empfänglichkeit 
ftir^ galvanischen Reiz völlig beraubt Diese Er- 
acheintmg widerspricht mehreren andern in der Folge 
zu erwähnenden, und besonders bei kaltblütigen 
Thi^ren beobachteten, Thatsjichen, in denen wir die 
Bewegung des Herzens und Darmcanals nach der Ver- 
giftung noch längere Zeit thätig vor sich gehn sahn. 
Der Grund dieser Differenz scheint mir darin- zu 
liegen» dafs das Herz der Vögel, welche» verhält- 
nirsmäfsig mehrere Nervenzweige vom heromschwei- 
fenden, als vom sympathischen Nerven erhält, *) so 
wie der Darmcanal in engerer Verbindung mit dem 
Rückenmarke und Gehirne steht, mehr deren Einflüsse 
unterworfen ist, und bei Lähmung derselben schneller 
in Mitleidenschaft gezogen wird, gleich^ dem Magen, 
in welchem ^wir in keinem der vergifteten Thiere 
Zackungen durch gaWanischen Reiz hervorbringen 

koooten. **) 

Dritter Versuch« — Das blofse Benetzen der 
Haut am Schenkel eines . Tierten finken, mit der 
Blausäure Nro. s., bewirkte keine auffallende Zufälle. 
Als aber die Haut weggenommen und der blofsgc- 
legte Muske^ mit einem Haarpinsel voll Blausäure 
hetupft wurde, erfolgte in 30 bis, 40 Secund'en der 

♦) Reils Arcklv, B. IX. p. 397- 

•♦) Siehe späterhin die aus den Versuchen i^zogenen Fol- 
gerungen. 
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Tod. Übrigen» diedelbeb ficscHeiaungen» wie in 
den vorigen Versuchen. • • ^ 

Vierter Versuch. — ißiner gemeinen Fleder- 
maus, die mit ihren vethältnifsraäfsig sehr starken 
Brustmuskeln unter den Säugethieren den Vögeln * 
an Irritabilität sehr nahe zu kommen scheint, wurde 
ein Pinsel voll Blausäure Nro. s. ins Ohr gesteckt« 
In 1^ Minuten verschied sie unter Convulsionen, 
Das Herz pulsirte noch in v der dritten Minute thä- 
tig, das Zwergfell, die wiHkührlichen Muskeln zo- 
gen sich ebenfalls noch auf galvanischen Beiz zu- 
sammen, der motus peristalticüs der Gedärme, mit ,* 
Ausschlufs des Magens, gieng ganz be- 
sonders thätig, ohne änfsere Reize, vor sich, und 
wurde, wie der Herzschlag, durch den Galvanismus, 
selbst wenn die Pole der Säule nicht unmittelbar 
diese Thejle berührten, beschleunigt. Als ich hier- 
auf aber das Herz unmittelbar mit Blausäure be« 
tupfte, verschwand schnell alle Reizbarkeit *) -in 
ihm und in der sechsten Minute war überall keine 
Bewegung der MnskelEbern mehr zu erzeugen. 

Fünfter Versuch; -^ Eine junge Katze, wel* 
eher in beide Augen ein Pinsel voll Blausäure Nro. 52. 
gewischt war, starb unter Beschleunigung der Re- ~ 
Bpiration^ mit Geschrei, Convulsionen und Opistho- 
tonus innerhalb i^ bis 2 Minuten. Das Herz puh 
£irte noch sehr . kräftig, der motus peristulticüs der 
Gedärme, mit Ausschlufs des Magens, gieog 
von selbst und auf galvaiiiischen Reiz auth ohne 



•} In mehrsr«n andern Versuchen mit andern Thier^n 
wollte ((tefs nicht golingetn. 
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unmittelbare Berühning der Gedärme mit den Po- 
len, ,sehT thätig vor sich, das Zwergfell zuckte be- 
floaders heftig bei Berühruirg des Nervus pfarenicus; 
60 weuig hier» als in irgend ein^m andern Falle, sah 
ich Bewie^ngen der Iris auf galvanischen Reiz ei- 
folgen. — Die Reizbarkeit der Muskelfasern verlosch 
in dieser Katze in folgender Reihe: 
die der jEiarnblase in «....•• i Minute, 
die der Extremitäten und übrigen wiUkühr- 

liehen Muskeln in • . . . 4 bis 5 — 

die des Zwergfells in , .6 — 

die des Darmcanals in* ••«•••• 3 «- 
die des linken Herzen und Vorhofs innerhalb 7 — 
und jam allerJängsten währten die Bewegungen des 
rechten Herzlh und Vorhofs» welche, selbst nach- 
dem sie mit Blausäure befeuchtet waren, noch meh- 
rere Minuten länger, als die übrigen' TKeile» sich 
zusammenzogen. Das Blut bot weder in diesem, 
noch in den vorigen Fällen eine besondere Schwärze 
oder andere aufl^llende Eigenschaften dar. Wurde 
aber zu dunklem Blute etwa Blausäure gemischt, 
ao wurde es hellroth. - 

Sechster Versuch. — Um zu sehn, ob ciu* 
ördiche AfFection eines Nerven durch Blausäure all« 
gemeines Nerveuleiden uhd Tod herbeiführen könne, 
und eh sich^ die tödtende Kraft der Blausäure bei 
örtlicher Apj^lication schnell, gleich dem electrischen 
Floidum, * durchs ganze Nervensystem zu verbreiten 
vermögte, wurde der Nervus medianus einer Katze 
2mei Zoll lang frei präparirt, und ganz allein mit 
der Blausäure Nro. fi. betupft. Allein nach ^ Stunde 
^ar noch nicht die geringste allgemtine Affection 






eingetreten. Als hierauf aber ^ Theeläffel vall filau* 
aänre ins na^lie Zellgewebe und auf diö Armmuskeln 
gegossen wurde« erfolgte binnen eini^r Minute all« 
gemeiner Tod nntef ConTulsioncin und Gescbreu 
Der Magen zog sich gar nicht zusammen» 
d^as Zwergfell noch ^Stunde nach dem Tode; die 
willkührlichen Muskeln reagirten auf den Reiz dea 
Spir* vitrioli, in Verbindung mit dem Galvanismus» 
noch 50 Minuten. Noch länger pulsirte da^ Herz, ' 
und besonders der rechte Vorhof, und am längsten 
währte die Bewegung der Gedärme: Unmittelbare 
Berührang 4«y Muskeln mit Blausäure schien wenig 
oder gar nicht das Verschwinden der Reizbarkeit 
SU befördern» Qas Blut zeigte keine auffallende 
Erscheinungen* 

Siebenter Versuch. — Einem Hunde von 
. mittlerer (. Gröfse wurde das Rückenmark zwischen 
dem untersten RücWenwirbel und d<em ersten .Len« 
den Wirbel durchschnitten, so dafs ^ie hintern Ex*. 
tremitäten völlig gelähmt waren» und er selbst auf 
mechanische Verletzungen dieser Theile nicht • die 
mindeste Spur von Empfindung oder Schmerz aus«» 
eerte. Auch bewies die nachherige Sectlon, daft 
die Trennung des Rückenmarks vollkommen gelun* 
geh war. Hierauf wurde in eine Wunde der linken 
hintern Extremität 1 Scrnpel bis f Drachme der blau« 
sanreÄ Flüssigkeit Kro. 1. gegossen. Schon in der 
ersten Minute traten die Zußille der Vergiftung ein. 
£8 konnte daher hier diese rasche Vergiftung -nicht 
durch eine primaire Affection des Nervensjstema 
bewirkt seyn ; es mufste vielmehr das Gift einge- 
eogeni iejWt und mit dem Blute gemischt seine 

16 
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tödtlkfae Wirknng : auF» Gehirn nnd RückenmaTk 
^f«ern, da die Nerven ^er hintern Extremitäten 
gar. nicht m^r in unmittelbarer Vefhindung mit 
dem Gehirn und obem. Theil des Rückenmarks 
standen. In der zwölften Minute, nachdem heftige 
€onvnUioneh vorhergegangen und aelbst die hinte^ 
xen gelähmten Extremitäten wiederholentlich von 
Krämpfen befallen waren» erfolgte der letzte Atbein« 
zug. . Die Pupille war erweitert» das Blnt fiob 
hellroth aus der geöffneten Carotide. Bei Öff- 
nung des Thorax in der iSten Minute zeigten sich 
nur noch schwache Bew^ungen der Herzkammern, 
atärl^re der • Vorhöfe» In der Jösten Minute war 
die Bewegung im Herzen erloschen« Die Bewegung 
der dünnen und dicken Gedärme gleng bei .Öffnung 
der - Bauchhöhle thätig. vor sich« und währte bis 
über die ^osu^ Minute hinauf« Ini Mageh und im 
Mastdarm waren gar keine dentliche Bewegungen 
durch, den galvanischen Keiz zu bewirken. Man 
konnte deutlich sehn» dafs. der Pjlorus in dieser 
Hinsicht die Gränz^ zwischen dem Duodenum und 
Magen machte ; während ersteves .sich deutlich und 
lange zusammenzog» waren im Magen kaum die 
mindesten Spuren einer Muskelcontraction- zu be» 
merken. Der Grund scheint in der nähern und 
unmittelbaren Verbindung des- Magens mit dem 



Gehlen durch den Nervus vagua zu beruhen» .und 
die Überreizung und Lähmung des Gehirns daher 
schneller, als bei den nur unter d^r Herrschaft des 
Gangliensystems stehenden Eingeweiden, • eine tiefe 
Lähmung der Muskelfasern' nach sich zu ziehn. 
Sie Keizbarkeit der willkührlichen: Muakelf aaera 
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•verlo^db ebenfalls: mit der josten Minme. AufFaU 
lend war es jedoch» daf« in den Muskeln der hin>* 
tarn, durch die Verwundung des Rückenmarks vom 
Gehirn getrennten, Extremitätien, bedeutend längere 
Zeit upd detttlichere Conträctionen erfolgten, als in 
den Muskeln der vorderü Extremitäten, welche £r* 
echeinnng dafQr spricht, dafs das Qift besonders 
lähmend 4air<cl^ 'seinen Einflufs aufs Gehirn wirkt» 
und das schnelle Verloschen aller Muslielreiabarkeit: 
eine Folge der Überreizung des «Gehirns ist, welche 
bei diesem Versuch nicht auf die hintern Extremi* 
täten wirken • konnte » daher denn das Verlöschen 
ihrer Muskelreisbarkeit mehr Wie im natürlichen 
Tode vor sich gieiigb 

Achter Versück. ~ Einem Pferde wurde in 
eine Taschenförmige Hautwunde eine Qnente der 
blausauren Flüssigkeit gegossen. Kurz nach der 
ersten Minute erfolgten Zittern der Glieder, tiefe 
ängstliche Respiration ^ beschleühigter Herzschlag ; 
am Ende, der zweiten, Minute stürzte das Pferd 
unter Convuisionen ^u Boden, und in der eilften 
Minute erfolgte die letzte Inspiration; kurz darauf 
h6rte auch der Herzschlag auf; das Blut flofs hell« 
rotb aus der geöffneten Carotide, und weder in die- 
seni noch in irgend einefh der vorigen und fol- 
genden Versuche bemerkte man irgend einen auf- 
fallenden Geruch des Bluts nach bittern Mandeln, 
clor der blausauren Flüssigkeit ' selbst hingegen in 
einem hohen Grade zukam. Die hintern Extremi- 
täten wurden in diesem und einigen andern Versu- 
chen frfiher» als die vordem» gelähmt, wie mail 
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6oIche8 aoch wohl beim Schbgfltifi tiod bei Deprei* 
«ionen des Hinischädeh beobachtet. 

Nteutitet Versuch. -« Einern tioch nicht 
«ehr alten und ziemlich robusten Pferde wurde 
der Nervus vagus am Halse entbldrst» und nach 
EtpiFnung der Neryenscheide von allen Umgebun« 
gen durch ein Stück Pappe vier Zoll lang von den 
;naben Theilen getrennt« Alsdann ivurde der durch 
Pappe isolirte Theil des Nervus vagus mit der 
Blausäure Nro. i. reichlich getränkt Nach^ neun 
^IMinuten waren inde^^en» ausser einer beschleunigten 
etwas ängstlichen Respiration » die < wohl in der 
Trennung des Nervus vagus u'nd in der durch die 
Operation bewirkten allgemeinen Reizung iUyen 
Grund haben mochte/ keine auffallenden Zufälle ein- 
getreten. Sodann wurde etwa eine halbe Drachme 
der Mischung von Blausäure mit Wasser in die 
blutende Wunde gebracht 9 und wahrscheinlich 
misehte sich hiebei ein Theil des Giftes unmit- 
telbar, mit dem Blute der geöffneten Venen, wäh- 

. rend ein anderer Theil aus depi untern Winkel der 
Wunde abfloCs. Anderthalb Minuten darauf stürzte 
das Pfqrd unter sehr ängstlicher, tiefer Respiration, 
vermehrtem Hersschlage und unter heftigen Con- 

.. vulsionen, welche besonders lange und heftig das 
Abge bewegten, zu Boden, un4 ^verschied am Ende 
der vierten Minute. Das Herz pulsirte noch Und 
trieb das Blut stofsweise aus den geöffneten Caro* 
tiden, ohne eine besondere Veränderung in der 
Farbe desselben zu zeigen. In der i3ten Minute 
hatte die Pulsation des Herzens, selbst aüF gaiva- 
tischen Rei2 aufgehört» obgleich die willküluli- 
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c:hen Muskdfäaarn tihd die Gedärme/ iqit Ausschläfs 

des Magens,, sich noch kräftig bewegten, >^ , Hierbei 

lienierkten die Herren Veterinair * Aerzte , dafs die 

Sewegung des. Herzens bei Pferden im Tode imixier 

«ehr raschy .|2nd\9ben so rasch, als in diesem Falle« 

aufhöre. , VTenn die zuckenden Muskelfibern und 

die sich bewegenden Gedärme unmittelbar mit filatv 

«äure beti^pft wurden, so wurde ihre Bewegung 

dadurch nicht . allein nicht gehemmt, sondern im 

<7egentheil auf kurze Zeit thätiger gemacht. Dafs 

in diesem Pferde die Vergiftupg so schnell erfolgte» 

]ag gewifs ginofsentheils daitin, dafs ein Theil de» 

Giftes sich unmittelbar mit dem circuUrenden Blute 

gemischt hatte. Durch den Nerven allein wollte 

das Gift g^r, nich|; wirken« 

Zehnter Ve.rsuch. -^ Eiuem alten abge- 
lebt eii Pferde 'vi^urde der Nervus iofraorbltalis s^ 
Zoll lang blob gelegt, von den umgebenden Theilen 
durch Pai^e getrennt, am untern £nde abgeschnit- 
ten, und aladann reichlich mit der Blausäure Nro. u 
getränt^t Nach atv\^If Mintiten waren noch nichl: 
4ie geringsten Zueile entstanden, und der vergiftete 
Kerv zeigte fortwährend bei äufserer Berüh- 
rung die höchste Empfindlichkeit, £s 
vrurde hier^^f ein Turnik^t um das ob^e E^ndq 
des Schwänzet gelegt, und^ in eine unterhslh gq- 
xnacht^e Wunde etwa i Scrupel voll Blausäure gebracht. 
Ais nfioh acht, Minuten nicht die mindesten Zufälle 
entstanden waren, warde daa Tumiket gelS^st, \ind 
nochmals in, die Wunde am Schwänze« so wie gleich 
nachher auch, in 4i« ältere Wi^nde im Gesichte, Ja 
)ed^.«tW4i 1 Sc^p^ l^is ^ pr^chxKxe Blausäure gel;»facH{« 
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A\f4r aacb, hierauf erfolgten nach TanAsehn Minuten 
keine anderen Zufälle, als daft das sonst friedfertige» 
alte, kraFtlose Rofs, unter beschleunigtem Herz« 
schlag, sehr unruhig wurde, pnd muthig mit den 
Füfsen stampfte. Der ^Grund, warwm in diesem 
Falle die Blausäure nicht kräftiger < wirkte», scheint 
theils wohl darin zu liegen, dafs :Sie etwas älter» 
als beim vorigen Versuche, und daher etwas verflo- 
gen war und an ^raft yerlobren hatte, theils aber 
darin, d&fs diesef l^ferd älter und schwächer 
und unempfindlicher wat, theils epdlich and beson- 
ders wohl darin, da|« die Wimden, in welche das 
Gift gebracht wurde, bereits mit geronnenem Blüte 
angefüllt waren, und dfe -zurückgezogenen verstopften 
Gefäfse das Eindringen der Blausäure verhinderten. 
Denn als hierauf am Halse eine'fristbe Sackförmige 
Wunde %n die Hanf: und das zwischen den Muskeln 
liegende ^llgewobe gemacht, un4 diese mit einer 
Drachme^ Blausäure gefiillt; wurde, fiengen die Zu- 
fälle der Vergiftung bereits in der Ticrten Minute 
mit ängstlicher {lespiration , * beschleunigtem Herz* 
schlage, Schnauben und Zittern der Glieder ar^; in 
der sechsten* Minute stürmte das ' Pferd *unter den 
htitigBien Coüvulsiotien und Opisthotonus, za Bo- 
den, das Auge rollte beständig im Kopf herum, 
und in der fünfzehnten Minute erf61gt& nach be- 
ständigen Convulsibnen der Tod. Das" Hers pol* 
'sii^te noch einige Minuten' fort Die Pupille war 
weder in diesem nocbf ifi allen '' übrigen Fällen auf- 
fallend erweitert; das Bltit wat weder dcmkel noch 
Violett noch hellroth, und zeigte gar Keine aufial- 
Unden Verschiedenheiten von diem. einee geaondeft 



Pferdes* -^ Auch hier "wiTlite das Gtft nkht Aurch 
einen einzelnen Nerven, lähmte niclit einmal desaen 
Knapfindlichkeit» und wirkte wahrficheinJich erit 
dann, als es in eine frische Wände gebrae&f, tth * 
•orbirt und mit dem circuUrenden Blute gemischt 
vrurde.' . ^ :. .r 

£ilfte^ Versuoh*i — Ein noch, älteres; noch 
mehr abg^m^ertes und entkräftetes Pferd ^ erhielt in ^ 
eine Taschenförmige -Wunde 4im Sciiwanze etwa 
awei Scrupel der Blaaaäuiri&' Nro. i.; die aber durch 
die vorigen.^ Yersncfae ' etwas an ' Stärke verlotiten 
haben konnte» Nach zwanzig Minuten -war nicht 
die 'geringste Wirkung erfolge Das Thier frafs 
xuhig nach wie Ton Es wurde hietatif eine Ta^ 
achenförmige Wunde bis auf die, Muskeln' am flalse 
gemacht, ' nnd in dieselbe mehr • als einö halbä 
Drachme« des Gifts gegossen, und auch' äiefsmal 
vraren nach achtzehn Minuten nicht die gerviigdieip 
Zufälle erfolgt. Die Ursachen, ' warum die Wkknn-^ 
gen ansbiieben, schienen ^mir thcils» in der verrin* 
gerten Stärke der Blattsäure,' theih aber auch in 
dem Alter» und ^ dem gleichzeitigen Nerventorpor - 
des Thieres zu liegen. Ausser mir. mac}iten auch 
die übrigen Theilnehmer der ^Versuche yiii Bemer- 
kung, . da£s- das -Gift caeteris paribus um st> sehhel-' 
ler; und stärker zu wirken schiene, je kräftiger, jün«- 
ger und lobuster das vergiftete Thier biey. Es 
Wttbdefaieniaf demselben Werde die' Vena jugularis 
extei'iia '41011 Halse geöffiiet, und eine halbe Qtiente' 
des Gifts in die Vene selbst gegossen. -Nach fünf- 
z|g.|Se9U|i0e.|\'Si^ie das Thier ^ unter CönvtilMotien 
zu Boden. Die ConvulaioaeA waren besond^^rs^ stark 



/ 



im Aug^' jedoch im Allgemeinen nicht eo- heftig, 
als bei den vorigen Pferden« Als in der zwölften 
Minute der Herzschlag and .die Respiration noch 
Tor jich giengen, Wurdb ^ie rechte Carotide geöff- 
net, worauf das Blut in einem helixothea Strome, 
wie es im natürlichen Zustande aus Arterien zu 
fliefsen pflegt, stofsweise- heryörstürzte« 

, ,Zw,51f.ter Versuche -h. Einem jungen, noch 
l^ahnlosen Igel, wurden ein /Paar Tropfen der Blan- 
aäure Nro. st. in üßn JElacheii gesteckt« Er lebt^ hier- 
auf noch' ^ bis 7 Minuten, • Das Herz und die will* 
liuhrlichen Muskeln ^bewegten' sich 25 bia.30 Minu- 
ten , lang. Die Heilbarkeit der Gedärme hingegen 
verlosch schon in der zwölften Minute, vielleicht 
weil das Thier lange vorher .gehungert hatte. Am 
längsten reagirten in diesem und in. andern Igeln 
nnter den wülkührlichen, Muskeln der musculus 
aubcutaneus und die In tercostal- Muskeln auf galva- 
nischen Reiz, Auch fanden sich in ihnen eine 
grofse Thymus« glapdulae suprarenalei und §profse 
Drüsen an der Seite des Halses, so wie auffallend 
zahlreiche und. dicke Nerven der Haut und der 
]$jctremitäten. *) , -. . 

Di^ei^zehnter Versuch*. «— - Bei einem an- 
dern jungen, noch zahnlosen Igel zogen sicjh die 
willkührlichen Muskeb» ;ixQCh 35 bis 40 ABmiten 
n^ch dem Tode auf galvanischen Reiz, zusanunen, 
nnd das Herz pulsirte auf diesen Reia noch: ia* der 
chitten Stunde nachher« , Die Eingeweide dea.Un- 

^) Vergl. Jacobson, in Mecksls aVcMv« Bl I]L'^H«')r, ''vmA 
Saiss/» iaRaUs AkMv, B; JUI« ^ ^ u . 



terleib^ fireagirten . bei Eröffating der Bauchhöhle 
gar- -nicht .mehc auf g^vaniacben R«iz, vielleicht 
ebenfalls nur, weil' das Thter lange vorher am Hun« 
ger gelittäi halte. f.; . . 

Vierzehnter. Versaich. y-» .Ein /aasglsWadhlP 
eener alter Igel wuvde dnrdr s hia $ Haarptnedi ytoll 
der Blau6äare:Nra. s., die ihoi in die Nase ixnd in ' 
den Rachen gesteckt winden, ..vergiftet. Innerhalb 
ao Minuten starb er unter dem heftigsten Opistho« 
tonns» . wobei * sieh der musculua subcutaneüs so 
heftig nach dem Rücken zu krampfhaft zusammen* 
zog« dafa das Thieryaus seinem stächlichten Feit 
' fast vällig herausgedrängt* erschien. Der. Versuch 
wurde im Monat October. bei iD Grad R. Wärme 
gemacht Unter, der .Haut, über den Nieren, am 
Halse u. s. w.'fand sich in Ndiesem^ wie in andern . 
Igeln, eine, ausnehdiend grofse Menge Fett, die 
Thymusdrüse,, die XiSäpsulae saprarenales waren be« 
deutend grofi^, und die Nerven der Haut und äet 
Muskeln, . deü Beobachtungen von Saisajf entspre* 
chend, ung^nein zahlreich und dick. — Diie Reiz^ 
barkeit der Maskelfibern verlosd» in folgender Ord-*< 
Bung: ; 
Die dea Magen« war beim ÖflEnen des Tbiereat weU 

. chesigfeicfa.nach dem Tode geschah« beseitii 

verlesohen. t 

Die des Ilafmcamla veracbwand in.Sp Mimiitta.'- t 

Die d^sr^vMaaifdartna (weither ^mehrere. Nerven* ^TOiat 

• Bückeiudadi . erUk uind ngniskuloa^c ii^uiinr 

1 "Stmldb iijoi Minoten« . • • ^ ^1 { 

Die ddajSfanai^Iells;ider l^d^doV des BalfeMf «Ad^ 
der Extremitäten iu s^ Stimdco« . 
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Die der Herxkämnem'im . • . . « . s(. Stondea 

« 

Die der HerzTOrho£e in • • • . » • 3^ — - 
der Intercorul-Maskeln nnd des 

masculus sabcutanens in 3^ bis 3^ -* 

(iarnblase nnd die : Iris zogen sich gar nicht 

HaC galvanischen Heiz znsammen. Das Bestreichen 

' der ehiednen. Maskeki. mit Bfansinre schien das 

Verlöschen ihrer Reizbarksit nm etwas !^a beechlea- 

nigen« ' , • .* • ,. .; - 

Fünfzehnter Versucli. ~ Bei fiinf Frö- 
schen;, warde dei" Schenkelnerv* vor seinem Heraus« 
treten ans dem Ligamento Fallopii mit den umlie* 
genden Muskelparthien ; mit der Blansänret üfro. & 
betnpft Binnen 4^* bis 5 Minuten erfolgte alsdann 
ztmächst eine Lähmung. dieses ^Schenkels, v^ie wenn 
der Nerv dnvchschnitten v^roiden wäre« ^ Der allge- 
meine Tod erfolgte in ihnen, so wie ie- mehreren 
andern Fröschen,. ^> gewöhnlich crrst nach 14 bis 15 
Miniitett. ' Die;.dareh ' Blausänre früher gelähmten 
3chenhel mit ihren Mtrskela zogen 8icl|> auch -auf- 
fallend schwächer auf den gatvaaischeu Reis 
zusammen, als die c^uskelp * der andern nicht ver- 
gifteten Extremitäten. Die Fulsatiou des Hereeni 
"^atottf nach ihneün/Töde noch unmiterbtoidiea fort; 
gohiMr' iiipdfß^sen; das Hovz^selbst.mit Blaosfinre be- 
topft wtirde, erfolgte ia den meisten ^ von ' ihnen 
nach ' eieigen MInoteh eifie Läbmlifig^ dessdbeti, die 
i«Alfchf<mit>Häl<^.iyon rSpiritns adtriött; uiid- Galva- 
HitnüHV für '^ einige Zeit Mrkder >f ehofaen . werden 
l^onnte. - Die Reizb^rkeit-ider wütt^ährticboenr Mas- 
keto ^goUh^iti ihM^i^ der Reg^UsaierT&üfaer» 
|1| df^ des Hem^nsi.. . r. > ' •.: I -,,. 
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S^ehizehnter Versutlu — Einem Fraseha 
; v^uräe der liiraschädei in seiner Mitte »geölFnett 
und ein Paar Trdpfen^ der Blattisäare Nr<o. o«' worir 
den hierauf auf das Geblm getröpfelt« Der Erosch 
sprang alsdann mehrere Minuten muntep kii' Ztni^ 
mer :iiniher9 jedoch imaier schief nach emef $€JX$i 
hin^ in einem Halbdrkely wie .wenn er halbseitig 
gelähmt wäre. Bei einfem andern Frostig wollreil 
nach einem Hhnlichen Versuche n^cht diesellren fif* 
scheinnngen erfolgen * ' $<y d'afl^ ^s nngewi^s- bleibt^ 
ob im -ersteren nicht di^ Operation selbst ji^ne ]^lb>^ 
eeitige Llhmmig eri&eugt har, Übrigens starben 
diese firösche nicht '- frühier ^^ Solche, * denen da$ 
Gift in andere Wunden gegebei^ wurde. — ^ 2wel|^ 
Frdache. denen eifiigd Tropfen Blaosätttb - M äiq 
Cloaca gespritzt waren» wurden in ein' Glaff'mU 
Wasser -gesetzt, in w^^cl^em sieh mehrere andev^ 
lebende Fröschip befendeh. - Einige Stunden -naehhet 
"wurden nicht allein jene, son^dem auch' atfe ilbtigei| 
Frosche to4t im Glase gefan4en, ^ • ^ ' ^ 

' $iel>eiv^b&t9r Vefsq<c|(. •r* fitneiti Wrok 
«che wurde der Schenkel« |uit Auetiahn^e ^de^ Kno« 
chen und des I^ery^e crürarlis, 4pr€hs^hni(l«itt, ^et^ 
auf dn. den untem Theil' der ' Extremität iiv «int 
Wunde. Blat|s9ure (Nro. a.} gelupft. Allein der* Frosck 
öbetl^te^ diesen Versuch xioch länger ak 14 Stuh« 
den/ 'a# däfs^anaunehnaen ist« dafs «er mehr-an detf 
Vervitandilagi als an Vergiftung durch ^ien'M^I^Mii^ 
gestorben! ist. ^ • <.'.-. 

A«^Uta.ehnte« Vetsttcrh. — * Einenx unguis 
fragilis wusden ^ mehrere Pineel • voll der 'Blausäqr^ 
Mro. 2» in den Rach eu geb r acht. Dennoch lebte ^ 
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über i Stunden. Die Reizbarheit Aet Muslsefai ver- 
lühr sieb am Ende der" swoiten Stunde, das Hera 
puUirte nocb s^ Stunden nacli der Vergiftung sehr 
häufigff obgleich et früher mehrere Male mit Blaosäore 
überstrichen war« Als es dun aber mit Blausaoje be- 
test waY» yerlosch sogleich alle Bewegung in ihoL 
Neunz.ehnter Versuch, — Ein Karpfe lebte 
noch eine volle Stunde« nachdeni ihm mehrere Pin- 
sei voll d^r Btiusäur^ Nro; u in den Magen ge- 
acboben waren. DieJUeinbarksit der Maskeln war 
bereits in i^ Stundeut - die des Herzens in nicht 
Toll a Standen ^loschen. Letzteres war i^ Stun- 
.den vorher» ehe es %u piil^iren aofhörte» mit Blao* 
jSäure überjitricben« 

. Allerlei Arten yon Inaecteii «larben last nnuiit* 
telbar ^ach. der Betupfung mit Ö]au.s^ii;re. Der 6e« 
vudi der Blausäure .erreigte 4en Zuschauern Schwin- 
dei und Betäubung, die am .schnellsten auf den 
G^ttCh von . Jkmmanium caueticum wieder ver« 
•cbwanden. Ein Txmfiea Blausäure auf die Zunge 
g^tUpCc^ hinterlieb jängere^ Zeit an der berührten 
SbsUiB ein Gefühl; jf^on.JanUieit» und* die JEmpfin- 
düng v<Mi: groXfteriiS^l^iAli^hetjin den wiakührlichea 
I^Hskebi. Kachdem 46b Itn^hteie Morgen naoheun 
ander i nüchtern in .'inein^m .Scblafgemach mit Blau- 
s&nre e3ftpeilimemirt Juatte^ htikam. ich vier Tageiiang 
eiAen so . heftigen Schwindel ohne Kopfweh»* dels ich 
gleich .«iMite Beip^pkenen auf ^em Wege, atraucheho^ 
und weder deutlich sehen noch lesen kennte. 

; Blansänm n;it .irischem /thierisohea^Blntie g^ 
mischt» fäfb^ da#s4lhe.: allemal lieUrotii. 
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Bemerknng'en 
2U vorstehenden Versuchen. 
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Jch habe die wichtigsten der von mir angestellten 
Versnche unbefangen und unparfheiisch erzälilt« und 
überlasse e» den Lesern» aus ihnen Folgerungen bu 
ziehen. Doch sey es mir erlaubt, ki|TZ das zu er« 
in^ähnen« was nach meiner Ansicht aas ihnen her«' 
vorzugehn scheint« 

1. Die Blausäure scheint auf Thiere um so 
tödtlicher einzuwirken, je irritabler sie sind,, je 
mehr sie sich eines entwickelteren Bnckenmarks* 
einer vollen det<^en Respiration und Muskelkraft 

• erfreuen, je Oxygenreicher ihr Blut und höher 
ihre Temperatur ist, und je mehr sie des Oxjgens 
zum Fortleben bedürfen. Daher starben die Vögel 

^ am schnellsten, nächst ihnen die Fledermaus und 
die irritablem Säugethiere, dann die kälteren Igel, 
und noch langsamer die kaltblütigen Thiere; daher 
«tarben die. Thiere caeteris paribus um so leichter 
und schneller, je gesunder, robuster und kr&ftiger 
«ie sind, während gan^ .jnnge, schwächliche, alte 
und magere Thiere langsamer durch die Wirkungen 
der Blausäure sterben. Doch mufs bei einer solchen 
Ycrgleiehnng immer die Grofse des TMeres» die 
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Menge der BUnsIare nnd die Art ihrer Anwendang 
berücksichtigt werden. 

2. Die Blaüaänre scheint annSchst und ganx 
besonders feindKch anf das animalische Nervensj- 
Stem, anf das 6ehird, das RüCkenihark nnd die 
BewegnugsnCrveh einzuwirken» viel weniger nnd 
langsamer hingegen alle unter der Herrschaft- des 
G^ingliensystenis stehenden Nerven und Organe zu 
aßiciren^ und vielleicht liegt hierin der vorzüglichste 
(jrnnd, weshalb sie langsamer tödtend auf alle kalt- 
. blutigen Thiere» die meht GängUeü • Thiete sind« 
l^inwirkt Denn : 

O. Die nächsten Wirkungen cler Blausänre sind 
Schwindel». Hemmung der Geistesfunctionen, 
des Bewufstseyns,. heftige Convulsionen ^ and 
gi;schwächte Kraft des Willens auf alle sonst 
willkührlichen Bev^egqhgeh» ein schnelles Ver- 
löschen der Reizbarkeit aller dem Willen nn- 
terworfenen Muskeln und Muskelfibem im 
Tode» und eine Neigung des Leichnams zar 
Waschen Verwesung. Bei wenigen Todesarten 
Wird die Reizbarkeit der Willkührlichen Mus* 
' keliibern iüjt gahranische Reize so schnell and 

BO allgeitiein Vertilgt und die Neigung des 
liieichhams ^ür JFäulung so erhöht, als im 
^ode 4^rch Vergiftung mit Blausäure; und 
letztere wirkt dah^ in dieser Hinsieht dem 
iBlectrischen Schlage und ^ andern heftigen 
KerVenäfie):tionen sehr analog» und äolsert 
' diese Wirkung Wahrscheinlich iinr mittelbar 
dtirch» Ai6 Üherreizuhg des Nervensystems 
,t|tiA dvrc^.die Erzeugung heftiger Convul- 
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sionen, da wir wenigatens ganz ähnliche Er- 
schqinungen in allen convukivischen Tode»- 
a^tcn beobachten. 
h. Viel geringer hingegen ist der iünflafs der 
Vergiftung dprch Blausäure auf alle vom 
Ga^dgliensysteni abhängenden Organe« .wie. das 

_Herz tind der Darmcanal, und es scheint da* 
her die Kraft der Blaus^ore auf die irpm 
QangUensysteme abhängenden Organe auf 
ähnliche Weise, wie die Kraft des Gehirns^ 
des Willensr durch Ganglien gehemmt und 
geschwächt %xx werden. penn die Bewegun- 
gen des Hierzens und Darmtanais giengen iii 
der Regei in obenerwähnten Versuchen unge« 
stöhlet fort., tind selbst wenn die Blausäure 
unmittelbar auf di^se;^Tfaei^ gebracht Wurde« 
schien sie nur .auweileii und auch dann nxit 
allmälig die fiewegungskraft v derselben zii. 
schwächen. — Diese 'Behauptung gewinnt 
auch dadurch noch äu Wahrscheinlichltüiti 
dafs in heinem jener Versuche im Leichilamd 
noch irgend eine Bewegung in den ttäuteü 
des Magens oder in denen der Harnblase her». 
TOrgebracht werdeti konnte» als weithe durch 

4 den Nervus vagud und Nerv^enäste vom Eük^ 
kenmarke in mehr direCtet Verbindung oiit 
dem Gehirn stehn» und abhängiger vom ani- 
malischen Systeitie und dessen Thätigkeit 
tfind. Auch verschwand in^ den^ehr trritab^ 
len Vögeln, in welchen 'die Ströhmung zwi» 

'sehen den einzelnen Theilen des Nervensy- 
atems freier vor sich geht^ und das Herz und 
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der AarmcanBl besonder^ zahttelche Nerven- 
äste TOm Rückenmarke erhSlt, und daher 
taehr dem aniiiialischen Systeme untervvorfen 
ist« die Empfänglichkeit dieser Thieile lax 
galvanischen Heia viel Crüher, aU in den 
übrigen Thieren.. 
Die in der 'Regel imgescIiwScht beobachteten 
Bewegungen des Herzens nach Vergiftung mit Blan- 
eäiire geben dagegen zugleich einen wichtigen Bc- 
-yreifsgrand für die Meinung von Cruikshank und 
Bichat 'über die Unabhängigkeit des Herzschlages 
vom Gehirn, *) und gegen die Behanptiyig von Le- 
gallöis über die Abhängigkeit des Herzschlages vom 
obem Theil des Rückenmarks ab, indem in obigen 
Versuchen alle andere vom Rückenmarke der warm- 
blütigen Thiere abhängigen Muskeln ' in der Regel 
schon längst gelähmt Wärett, während^ dks Hers 
noch ungestöhrt in seinen Bewegungen fortfuhr. **) 
Doch giebt allerdings- hierin die Verschiedenheit der 
Thiere, ihre verschiedene Organisation bedeutende 
Abweichungen, indem in einigen Thieren die Be- 
wegung des'Herzetfs, wie schon erwähnt, abhängi- 
ger vom Rückenmarke und. Gehirn is.t^ als in man- 
chen andern« 

2^. Die 'Blausäure wirkt nicht erst durch die 
Entmischung, welche, einzelnen Beobachtungen zu- 
folge» die Bltttmasse durch sie erleiden aoU, so 



*) Reils Archiv, B. II. p. 6j^ und Bichat, sur la Tie et 
ia inort, deutsche Obersetzung. Tnbiagen iSoa. p. ^71» 

^ VergU die p. 59. angeführten Versucht, 
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feindlich und lähmend aufs Nervenavst^m ein; das 
Gift wirkt vielmehr durch die Girculation im Kör- 
per verbreitet unmittelbar lähmend aufs Gehirn und 
animalische NervensjrStem ein, und erzeugt durch" 
diese Afiection dea Nervensystem ä erst jene 
ZeYsetaung de» Bluta und Lähmung de» 
ganzen übrigen Organismus» tind die 
Aufnahme de« Gifts im Blute ist nur 
das Mittel» duVeh >velehes ^es allgemei* 
ner ftufs Gehirn und animalische Mer«: 
vensystem ein>yirkL Denn; > 

«.'Venöses Blut mit Blausäure gemiseht llirird 
liicht, wie man bei Vergiftungen beobachtet 
haben will, bJauschwar«, dickflüssig, klebrigt 
Id. s. w., *) sondern erscheint im Gegen theil 
hellroth gefärbt 
h» Auch erschien in obigen Versuclhen in der 
That keine besonders auffallende;^ Veränderung 
des filutfr in Farbe, Mischung ''und Coiisi* 
Isten^, und wenn jemals solche Verändei^iu" 
{gen . Wirklich beobachtet sind, so Verdanken • 
sie wahrscheinlicii hur der plötzlichen Unter* 
drtickung allelr Netveiikraft und der gestör« 
ten Respiration ihren Ursprung. Auch wäre 
zu erwarten, daiTs, Wenn die Blausäure trotz 
der geringen Menge durch welche sie- 
init dem Blute gemischt todtlich Wirkte i^as 
Blut wirklich chemisch zu zersetzen ver* 
möchte, iauch eine schnellere Lähmung de$ 
Herzschlages erföfgt^k 

*) ittnekr, Orfila» Pfiff, Trsviranus Biologie» B. IV» p. 4^1« 

17 
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4* Die Selmelligkett, mit weleh^er die BbüsUaVe 
HIB Auge, in die Ohren, in den> Mond getröpfelt« 
oder in Wunden gebracht» bei warmblütigen 
Thieren tödtlich einwirkt» scheint allerdings es 
zweifelhaft ku -^machen, dafs diefs Gift erst resorbirt 
werde und durch die Giivahitidn einwirke, und 
dagegen «u den Schiufs zu bcfrec^tigenr dafs es ört- 
lich appHcirt ohne Resorbtion, gleich einem tödtU- 
chen electrtirchen Schlage, eine allgemeioe vevderb- 
liehe AÄection des- N^rvensjstems zu erzeugen 
vermöge. Indessen ae^lgt die £T£ahiting, dafs das 
Betupfen "eiiies Nerven bei warmblütigen Thieren 
durchaus keine allgemeine Affection zu erregen im 
Stände' ist, dafs selbst 4er mit' Blausäure gerränkt^ 
Nerv nach wie Vor seine Empfindlichkeit behält^ 
dafs die Vergiftung durch Wunden der Extremitäten 
afKlb eben so schnell erfolgt; 'wenn ihi^ Nerven 
durch Durchscbneidung des Rückeninatks vom Ge* 
hlrn Ijetrennt sind, uud dafs das Gift immer nttt 
in demselben Vei^ältni(s tödtlicher einwiikt, «Is es 
^ eehriell^ mit dem circuUrenden Blute gemischt 
wird« Ohnehin kennen wir tioch nicht hinlänglich 
genau die Mittel und Wege, auf wekhen die Re- 
aorbtion solcher Flüssigkeiten und. deren . Seimi- 
achung zum ^irculirenden Blute vor sich geha 
kann; sehr wahrscheinlich geschieht die Einsan- 
gung, zitfolge der Brodieschen Verstfche, *) wo all- 
gemeine Vergiftung diuch Wunden «ucti nach Unfter- 



f) Rells ArchW, B. Xlt. Auch die hier 'erzShTtftn Versu- 
che mit Einspritsangen in den Magen, bei Unt^rbiadttog 
des dactoa thorackiia» gdb<kea hiedieiv 
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binclting ^e»?«lttcm8thoT«clcus entStancl, tinmhtelbat 
tlurch die vetiosen Gefäfae statt, vielleicht aelbst 
findet «in« Ufimirtelbare Attraötion iiud ein^ unmit« 
tei-kaTe«.Durch9€hwitzeB dea Gifts darch Häute und 
Zellgewebe« auf ähnliche Weise, wie ia den bekann* 
len W(»=lla8*on8chcB Versuchen, statt, *) und wird 
atif diese Weise -die Schnelligkeit det Einwirkung 
^klärbar, ohne einjp prifnair^Affeetion ^nd Leitung, 
^r Vergiftung dnrch Nerven *^^ anntehmen au müs« 

»en^ 

5. Bei .^ den IcaltbKitlgeii Tkieren, w:o ledet 
' IQ^erv n^ehr isolirt und independenter voln Gehirn leb^, 
acheint indessen die Blausäure auch partiel • läi^mend . 
awf die Nerven, Welche sie berührt, zu wirken« 
' Dafür sprechen vrenigstena 4i^ Lähmung der Fi:osGh<^ 
achenkel bei fierühruüg der Schenkdnerven mit, 
Blausäure, die darauf (olgende verminderte Heilbar- 
keit ihrer einzelnen Muskelfibern, die bei unmitteK 
barer Berührung eintretende Lähmung der Bewe>> 
gnng im Heroen und DarmcatiaU so wie die halb* 
aeitige Lähmupg des Frosches^ auf dessen Oehim 
die Blausäure getUjpft wurde. Wirkte die Blausäure^ 
auch bei den kahbUitigen Thieren immer nur ganz 
aUcin durch die ^CircnlaUon, so könnoen nicht par* 
tielle Lähmungen der allgemeinen Lähmung vorher^ 
^eha, und dte Lähmung des Herzens und Darm* 

/ 

^) Cf. i^roctiaskib äisquisitiö anatoinlc^-{>liyslblogica coi> 
poris foumani. Vienaae 18 li^« 

^*) Die aach dnrch Btodias Versadia schon tii&läagßek 
widerlegt wirdv 



canali vrürden eoincidiren mit denjenigen aller übri- 
gen Muskeln. * ' 

6. Hiernach» glanbe ich, erleidet die Brodieache 
Theorie, tiach welcher die Blausäure nur durch die 
Affection des Gehirns tödtlich auf den übrig«n Oc- 
g«nismi;8 einwirkt, und die unstreitige im Allgemei- 
nen die richtigste und das Product scharfsinnigen, 
consequenten Nachdenken» ist, für die kaltblütigen 
Thiere eine Modification. 

In den warmblütigen Thieren, in welclien dai 
Gehirn vorherrecht, und alle Theile des. Organismus 
ni^hr einem Centro, dem Oehiri;! unteTWOi£en sind, 
wirkt das Gift vorzugsweise durch dieses auf den 
.übrigen Organismus ein. Das Gehirn wird plötzlich 
ini höchsten Grade überreixt; daher' die rasdie 
Betäubung, das Zittern der Muskeln^ die Convul- 
sionen, das schnelle Verldschen der Muskelreizbar- 

keit Ui 8. w. 

In den kaltblutigen Thieren hingegen, in wel- 
chen der allgemeine Conaensus geringer ist, und 
jeder Theil mehr isolirt, der Herrschaft des Gehirns 
entzogen und activer lebt, wirkt das Gift auf jedes 
einzelnen Nerven lähmend ein, und es bedarf dabo 
längerer Zeit der Einwirkung, um den allgemeinea 
Tod herbcizuführcm 

\ 

V 
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a Seite i6. Zeile 3. Über das sehr lang- 
same Wachsthnm des M/enschen« S. Blamenbach, 
de generis humani varietate nativa. Goett 1795. 

:Sr Zu Seite J^u Nach Emmerts und Tiede- 
xnanns Untersuchungen (S. Keils Archiv, B. XI. 
p. 119.} haben die Vögel (gegen Gaviers Meinung) 
allerdings eine pars cervic^lis nervi sjmpathici, die 
aber mit der arteria vertebralis im Canal der Quer- 
fortsätze der Halswirbel verläuft» 

3« Zu Seite 45. In den niedrigem Thieren ent* 
springen» nach Willis» Scarpa» Emmert und andern» 
die Nerven des Herzens weniger aus dem sympa-' 
thi«chen« als aus dem herumschteeifenden Nerven* 
paar. S. Reils Archiv» Br IX^ p. zff7* 

4^ Zu Seite 47. Zeile 5. S. auch Bichat» Ana- 
tomie generale» übersäst von f fälF» B. L Th. i. 
p. 075. Ferner ▼ei'gL Meckels Archiv» B. i. H. 1« 
p« so. Das Rückenmark wird im Foetus früher 
entwickelt» als daa Hirn. 
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5. Za SSeite 57. AtM^h AcepbaU bewegei» iBich. 
S. Sömmeriiig, Abbildung und Beacbr^ung einiger 
MifsgehuTten. Mainz* ij^u 

\ 



6. Zu Seite i:sg. S. Weinholds neueres . ange- 
führtes Werk, und zwar desselben pegv 15. Nor 
das NervenmarK, nicht das Neurilemma» leitet das 
galvanische Fluiducn; let^t^res ^ird nie durch hlo^ 
fse Nervenatmosphäre geleitet. — Ferner p. iQ* Zer- 
achnittene RücKenmark- und Nervenenden soUea im 
galvanischen Kreise leuchten (phosphpreselren ?) — 
p. 42. Die Wirkung des (lirns und Kückenmarks 
soll im Tode, gleich dem giil'^anischen Reize» .die 
Zersetzung und Fänlung der Körpermasse befördern« 
Allein diese Kraft passem sie ^ohl nur in sofern, 
als sie selbst am scbneUsten in Fäulnifs übergebo» 
siebt aber ihircb ihren galiraniscbea Sinflafs. 

7. Zu Seite 136. S. Meckels Archiv» B. IDL 
H. ^. p. 162. Pfaff fand durch Versuche mit dem 
Electrometer an lebenden Menschen, dafs sanguini- 
sche Subjecte, aumal nach dem Genufs geietlger 
Getränke und bei Vermehrung ^ des ' Kreislaufs^ 
mehr, freie Electricitit enthalten, als phlegmatische, 
und dafs der menschliche Körper^ sich in der Regel 
positiv -electrisch verhält. 

8* Zu Seite 149. Nach Menginia Beobachtun« 
gen (S Reila Archii^, B. VIII. H. 3. p. 429.) ist die 
Respiration und Circnlation der Winterschlafendea 
Thiere nicht gänzlidi unterdrückt, nur im hoheQ 
Grade . langsamer gemacht; iüc absorUxea imma 



noch etwts- Oxygen und haftiehen Kohlensäure aus» 
obgleich beidea in sehr geringen^ Madfsg. 

(S. p. >i46. a. 197O Auch in sofern als der Fär- 
bestoif und Faserstoff des Bhits Producie einer hö- 
heren Lebens- und Nervenkraft sitid, und dipse 
Stoffe eine besondere Anziehungskraft zum, Ox^rgen 
(na^ Berzdins) äufsern, mufs man. dem Nervensy- 
8tem einen besond^rn Einflufo auf die thierische 
Wärnoeentblndung und Oxygßnation des Bluts ^uh 
echreiben« ' Den kaltblütigen Thieren fehlt , bei 
gröfberem Mangel jener Stoffb, auch die höhere 
Wärme ' und! Oxygeaa.tion de» Bluts, 

9. Zti Sehe »50. S.t Weinhold^ a^ es O. 
pw 46. Jo- einigeo, den Brodieschen ähnlichen. 
Versuchen übet thierische Wärme» sank die 
Wärme besonders stark » spbald das kleine Ge* 
hirn weggenommen ymrde» wefshalb die Quelfe 
der thierischen Wärme vom Verfasser vorzüglich 
rns klehie Oehim. gesetzt wird Allein auf dje thie- 
ris,che Wärme bat gewifs weniger ein besonderes 
The^ des Gebihis, als die Entwicklung d^s ganzen 
Nervensystem S9 und vorzngsiyeise des Rückenmarks^ 
vvie bei ^n Vdgeln, einen bedeutenden Einflufs. 

10. Zu Seite 136; Erste Note. S. M^C^Il^els Ar« 
chiv, B. IIL ü s^ p. 300. 522. 

tu Zi&. Seite ^66. Zeile g. Die Ungarischen 
Ochsen werden nw durch die Castration weifs. 
Sk SDameAba^ob« de geoerij hamani varietate natlva» 
p« ^04, 
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' 12. Z^ Seite i68- teile 11. S. Biefaat, L c 
B. l. Th, ß. p. 106. 

. 13, Zu Seite 177, S, MeckeU Archiv, B. IIL 
H. 9. p. 251. Nach Allen und Pepys yenchwindct 
beim Einathmen von reinem OxjgepgajS etn be- 
trächtlicher Theii dieses .Gas, der durch eine £lei* 
che Menge Stickgas ersetzt vt^ird. E^twas'lhplicaes 
geschieht beim Einathmen eines Gemisches von 
Hjdrogen* und Oxjgengas mit dem ^rsteren^ Im 
Schlafe schien n die Anshauchung der jKohleiisätire 
*(Cf. Prout und Brande) vermindert fu seyn. — 
Nach den Versuchen von Nysten (1. c. p, 071.) 
wird, in manchen chronischen Krankihejt^nt in der 
Schwindsucht und, bei asthma^sch^ Qeßchwerden 
weniger Kohlensäure durch^ die B.espi^|i^ion gebildet; 
dagegen wurde ihre Ausbauchung verotje^Htt in bit 
ftigen Fiebern mit freier Bcspiration* . 

\^. Mit Seite so» unten» und.. Seite. 193, %^ 
I^pte, v^ergleichc BiChat» 1. c. B. I. Th^ u p. fi68* 

15. Zu Seite 1^4. Zeite 3. S. Bichat, B. I* 

Th. 2. p. 278« 

i& Zu Seite $13. Zeile i. S. Bichat» 1. c. 
^« 1« Th. 2» p« 105. 

17. Zu Seite 226. Zeile 4* Beim Athmetf von 

. ireinem Oxygengas vvird nicht mehr Oxyg^, als aus 

'der atmoepnärischen Luft» absi^rbirt»' S. Allen aoi 

1 P^ppy»» in Meckelo Airchiy, iin4 Bichi^ l»*c* 'B. l 

Tb. ft. p. 277f '■ ' ' 
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lg. Zu Seite cc8* I^^^ Magensaft Terhält sich 
sauer» (S. Meckcls '^Archiv, B. III. H. 2» p. 173) und 
Durchschneiclang^ ^es Nervus vagus hemmt die Ab- 
•onderuiig desseibeo. 

19. In meinen Versuchen mit Blausünre gerann 
das hellrothe Blut immer» wie gewöhnlich»: Ifuch 
roch es niemals auffallend flach Blausäure. — Nie* 
tnals habe ich durch den galvanischen;' Reia^ in 
warmblütigen Thieren Zusj^mikienaiiehäiigen der 
Aorta oder anderer Arterien erzeugen 1i5oneii, wel- 
ches Bichats Meinung» dafs die gröberen Arterien* 
Stämme dieser Thiere ohne Muskelfasern und ohne 
active Bewegung sind» und nur deii Capillargefäfsea 
(und den Arterien kaltblütiger Thiere) eine solche 
Kraft zukommt» zu bestätigen scheint. ^ S. desseii 
Anatomie generale» übersetzt von l%iff» B. I. Th. s. 
p. 87. 74.^—- Auch verhält sich die Muskelfaser che-^ 
mi8\:h ganz verschieden von der der Arterien, 
S. Berzelius» Übersicht der Fortschritte der thieri« 
sehen Chemie» p. so. Die Iris hingegen verhak 
eich ganas'^wie die Muskelfaser. S.' auch Hunter« 
liber das Blut u. s. w.» p. 1^0. — Bichat irret übri« 
gens zQverllssig» wenn er behauptet» dafs der 6aU 
iranismus, ans Hückenfmark und die willkührlichen 
Muskeln applicirt» wenig oder gar keine Zusammen- 
siehang inl Herzen» in dem Darmcanal und aliea 
Muskeln des organischen Lebens erzeuge. S. des* 
seu recheVches physiologiques sur la vie. et I^ 
mort» 3. edit. Paris 1805 ,p. 335. Zahlreiche Ver- 
suche haben micäi durchaus fpai Oegenthett üb^{& 
«^ugt, 
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QO. Zn Seite £beii 00 wirken das schwarze 
Blut und das kohlensaure Gas nur dann lähmend 
auf das Herz« die niuskeln und das Nervensystem» 
wenn sie dureh die Circulation in ihre innersten 
fibern dringen» nicht aber, wenn sie hlote äufserlich 
ap^licirt werden und einwirken« $• Bichat, ^echer- 
ches physiolo^iques etc. f. 903. 

f 1. In einem ganai »eueren Versuche» ^p^urde 
% . Drac^ime Blausäure in die Jugular - Vene eines 
f ferdes gespritzte Sobalct als allgemeine Convnl- 
sionen eintraten» wurde das H^ückenmark zwischen 
dem ersten und zweik^ Haiswirbel durchschnitten. 
Unmittelbar darauf hörten die respiratorischen Be- 
wegungen und die cönvulsivischen der Extremitäten 
auf» wahren^ die Muskeln des Kopfs» des S<dilnn« 
des in ihren Zuckungen fortfuhren, fieizong des 
unteren Rückenmarkendes etzeugte eben sowohl 
auch dann noch Zuckungen in den Extremitäteut 
wie Reizung des obern Rückenmärkendes aolche 
der Gesichtsrauskeln* Das Herz pulsirte mehrere 
Minuten» nachdem der allgemeine Tod bereits er« 
folgt war« nocjli tmunterbrqchen fort; doch circn* 
'lirte wegen der aufgehobenen Respiration .nur ein 
dunkelschwarzes Blut in den Arterien. -^ Dieser 
Versuch scheint mir klar zn beweisen» dafa die 
Blausäure nicht durch das Rückenmark» aoodern 
durch das Qifbm die Convulsioaen der Maakeln 
erzengt« 

U% Ith liabe einmal cinmn lebenden Menschen 
Uu Feldhospitftl SU Briissel eine Eipspiitzung von 



Tart. emeticas In die Vena mediai^a gemadht. Ich 

erzähle diesen Fall» mehr um vor einem solchen 

Versnche zu warnen, aU ihn %n empfehlen« ' i>er 

Kranke 'war vor fünf Monaten durch Schlagflufs; an 

den untern Extremitäten, in der Harnblase und }m 

Mastdarm gelähmt, litt in Folge dieses Zuständes 

am Brande des einen Fufses« und zugleich an vöUi« 

ger Amentia. 'Der Patient war dabei ^ehr gefräfsigi 

und stahl seine^i Nachbar ein grdfses Stück Fleisch^ 

v^elches» hastig verschluckt, im Pharynx eingekciU 

sitzen blieb, und sogleich die heftigsten £rstik-> 

fcungszufälle, Trismus, Convulsioxien u. s* w. er^ 

regte. ' Alle Versuche, das Stück Fleisch zu entfer-« 

neu, ein Brechmittel eiiizuflöfsen u. s. W. wareo 

vergebens ; es drohte augenblickliche Gefahr der 

JLrstickang, «des Schlagftmsses« — 'S^ wurde dahe« 

die Vena Jugularis externa geöffnet, und ein Ader-^ 

lafs voh acht Unzen angestelU, hierauf die Venu 

mediana brachii geöffnet, und eine gewärmte Auf* 

lösung von vier Gfan Tart. emeticus vorsichtig ein-t 

gespritzt. *), Als nach vierzehn Minuten keine 

Wirkung erfolgt war, wurde . abermals eine gleiche 

Gabe eingespritzt. Fünf Minuten darauf wurdo 

das Stück Fleisch mit gtofser Gewalt ausgebrochent 

und gleich darauf legte sich der Trismusi, und all# 

üblen Zufälle verschwanden; Patient afs Suppe^ 

trank etwas Wein, und befand sich wohl« AUeiiJi 

«ehn Stundmi nachher erfolgten Fieber, colliquative^ 

Schweifse und hohe UnhesinnlicU^cUj und in dei^ 

dreizehnten Stunde' der Tod* 



«) Cf. Richters chlrait« BiUietMc» B. IV« St. i. ^ 4^ 
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Beim Öffnen ^ der Vena jugalaris gebrauche ich 
•tetB die Vorsichl« vor dem Einstich die Haut >za 
rTerschieben. Aladann läfst sich die Blataag. leicht 
durch ein langes Heftpflaster aiillen« So habe ich sie 
bei einend Kinde von 4 und bei einem andern von 
9wei Jahred, welche am Croup litten, mit augen- 
acheinU<;hem guten Erfo^e und mit Sicherheit 
ge&ffaet 
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